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& chon 1797 war der Plan und 1798 


ein anſehnlicher Theil dieſer Schrift 
fertig. Dieſen Umſtand anzuführen, bin ich 


theils den Leſern, theils mir ſelbſt ſchuldig. Dar 


mals waren manche meiner Ideen neu, welche 
ſeitdem auch die erſten Mineralogen adoptirt has 


ben. Die Sorge, um meine Originalität hier⸗ 


durch gekommen zu ſeyn, iſt jedoch eine unendlich 

kleine, gegen die mir ganz anders am Herzen 

liegende, daß meine Arbeit viel hierdurch an 

eigenthümlichem Intereſſe verlohren has 
| a 2 be. 
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Wiellicht wird aber dieſer Berfuft durch Ge⸗ 


winn an Uebereinſtimmung und Sichere der 
Wiſſenſchaft erſetzt. 5 

Eine andere Folge iſt eine e entſtandene Die, 
proportion in der Ausführung meines Planes, die 
nirgends mehr auffallen wird, als wenn man die 
Bearbeitung des Quarzes mit den übrigen Ar⸗ 
tikeln vergleicht; wo indeſſen doch auch die Natur 
dieſes Foſſils und, feine Schicklichkeit eine Menge 
Kunſtwörter zu erläutern, eine größere Ausführs 
lichkeit veronlaßte. Nach meiner anfänglichen 


Idee nähmlich, wollte ich in dem erſten Theile die⸗ A 


ſes Lehrbuchs wenige Foſſilien, dieſe aber 
in höchſt möglichſter Vollſtändigkeit be⸗ 
ſchrieben liefern. Unter andern rechnete ich dahin 
die Zuſammenſtellung aller vorhandenen Nachrich⸗ 


ten von den Geburtsörtern eines Foſſils. Ich 


ſparte keine Koſten alle Hülfsmittel zuſammenzu⸗ 
bringen, und machte einen noch größern Aufwand 
an Zeit und Geduld, um eine meiner Idee einiger— 


maßen entſprechende Ueberſicht ſo aufzuſtellen, wie 


man ſie beim Quarze findet. Dem ohnerachtet bes 


ſtimmten mich zwey Hauptgründe, mit der Volks 


ſtändigkeit lieber das Merkwürdigſte zu 


vertauſchen, als ich nach 5 Jahren wieder an die 

Fortſetzung dieſer Schrift gieng. Beſonders habe 

ich mich weiterhin in Abſicht der Geburtsörter 
im⸗ 


9 i Vorre d e. 


immer Pr faſt ı nur auf jene beſchrä inkt, die in 

andern Lehebüchern nicht vorkommen (vornähmlich 

£ mähriſche) oder von deren Zuverläßigkeit ich 
die Belege beſaß. Dieſe Gründe waren folgende: 

1) Durch die Veränderung meiner Lage 1798, 

wo ich Sachſen verließ, ward ich in viele 
neue Verhäftuiße und Ge ſchäfte gezogen, und 
mir blieb gar keine Zeit zu ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten mehr übrig; daher ich angefangene we— 

15 der fortſetzen, noch neu angetragene übernegz— 

men konnte. Und da ich mich endlich entſchloß, 

die gegenwärtige Schrift zu vollenden; ſo konn— 

te es nur unter der Bedingung geſchehen, al— 

les Zeitfreßende dabey zu meiden, wohin be— 

ſonders die vorbereitende Lectüre für den com⸗ 

pilatoriſchen Theil gehört rt. Außerdem würde 
ich mich dieſem Geſchäfte gar nicht N 
können. 

2) Hatte ich aber auch in dieſen 5 Jahren ſo 
manche Beweiſe von der Unzuverläßigkeit, 
ſelbſt der ſonſt bewährteſten Schriftſteller er⸗ 

1 halten, die, was fie nicht ſeſbſt geſehen, an⸗ 

5 dern auf Treue und Glauben nachſagen, um 

ihre Räͤbriken vollſtändig durchzuführen; daß 

ich immer abgeneigter ward, in dieſem Lehr— 

buche etwas anders aufzunehmen, als was ich 

ſelbſt a an er und Stelle geſehen, oder durch 
. mei⸗ 


N 
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meine zahlreiche Sale 5 oder u durch 
glaubwür ürdige Augenzeugen documentiren könn⸗ 
te. — So bitte ich alſo die Leſer, ſich die, 

bey dem Fortgange des Werkes, immer mehr 
von der anfänglichen Fülle abweichende Gedrun⸗ 
genheit zu erklären, und, um des Ganzen wil⸗ 
len, wenn es ihnen nützt, dieſen Verſtoß ger 
gen die Symmetrie zu verzeihen. 

Nun aber die wichtigen Fragen. Ob die⸗ 
fes Werk auch nützen werde? Ob es 
auch nur noch nörhig war, nachdem Kir⸗ 
wan, Lenz, Emmerling, Efibner, Reuß 
bereits alles geleiſtet haben, was man von jedem 
zu ſeiner Zeit nur erwarten konnte? | 

Ich will mich ganz unbefangen erklären, obs 
ne zu beſorgen, daß man die lautere Wahrheit 
für eine Schriftſteller-Grimaſſe halten werde. Ich 
habe zwar in frühern Jahren viel in maͤncherletz 
Fächern geſchrieben; aber in ſpätern noch mehr 
Abneigung bekommen, etwas drucken zu laſſen. 
Meine Forderungen an ein Druckwerk ſind viel 
ſtrenger und meine Zeit viel beengter geworden, 
ſie zu befriedigen. Ich beſchränkte mich daher ei⸗ 
ne geraume Zeit blos auf die unvermeidliche Ueber- 
arbeitung neuer Auflagen. 5 

Die gegenwärtige Schrift lag mir indeſſen 
immer am Herzen. Ich fieng fie 1797 und 1798 
45 | 5 mit 
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mit vieler Liebe, und in der innigſten Ueberzeu⸗ 
gung an, daß ich durch fie der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſelbſt wirklich nützen, daß ich 
ihr beſonders dadurch viele Proſely⸗ 
ten zuführen und letztern das gründli⸗— 
che Eindringen in dieſelbe ungemein 
erleichtern würde. 

Ich erwartete aber auch, da äußere Umſtän⸗ 
de mich an der Fortſetzung hinderten, daß andere 
geſchicktere Männer in unſeren ſo ſchreibfertigen 
Zeiten, das Bedürfniß, dem dieſe⸗ Schrift ihren 
1 10 verdankt, einſehen und befriedigen wür⸗ 

Es geſchah nicht und — das Bedürfniß 
70 | 
Nähmlich ſchon ſeit dem Jahre 1790, als 
ſeit welchem ich mich etwas ernſtlicher in meinen 
Mebenſtunden mit Mineralogie beſchäftigte, fand 
ich aus eigner Erfahrung die Klagen aller, ſonſt 
fähiger, denkender Männer beſtättigt, daß un— 
ſere vorhandenen Lehrbücher den An⸗ 
fänger eher verwirren als belehren, 
und aus dem Labyrinth der Zweifel 
ſicher leiten. 

Ich fürchte die vortreflichen Verfaſſer derſel⸗ 
ben nicht zu beleidigen, wenn ich behaupte, daß 
das auch noch jetzt der Fall fen. | 


Nie⸗ 
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Niemand kann unſere claſſiſchen Lehrbücher 
in der Mineralogie höher ſchätzen, und ihnen mehr 
verdauken, als ich; fie find theils voll ſt än di— 
ge, raiſonnirte Katalogen aller jetzt 
bekannten Foſſilien, die dem Gedächtniße 
eines Kepfes, der mit den meiſten ſchon bekannt 
iſt , zu Hülfe kommen; theils Umriße von 
Beſchreibungen derſelben nach einem 
und ebendemſelben Maaßſtabe, wel⸗ 
chen letztern nicht der Anfänger, wohl aber der 
Kenner ſchon zu handhaben, und welche erſtere er 
in den meiſten Fällen leicht ſelbſt aus zum oblen vers. 
ſteht; theils Wörter bücher der Kun ſt⸗ 
ſprache, die der Kenner, wenn er ſchwankt, 
oft als Real- der Anfänger dagegen nur als 
Nominal Definitionen brauchen kann. 
Sie geben ihm Erklärungen, aber keine Deg affe, 
noch weniger Anſchauungen, welche platters 
dings bey keiner Wiſſenſchaft Mn blei⸗ 
ben, als bey der Mineralogie. 

Wer ohne Vorke nucniße und geübten; 
praktiſchen Blick durch dieſe Handbücher ein 
Mineraloge werden zu könn vermeinte, würde 
ſehr irre gehen, und das um ſo mehr, je voll— 
ſtändiger und genauer die neueften ausgefallen 
ſind. Je mehr ſich die Individuen bäufen; defio 
feiner werden die Unterſchiede, deſto nme zu 

lo⸗ 


ı 8 
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löſen die Zweifel bey der Prüfung, welches Foſſil 
man eigentlich vor ſich habe. N 
Man bedenke endlich noch die eigenthümlichen 
Schwierigkeiten, welche ſelbſt der erfahrne Ken— 
ner, in ver von den organiſchen Reichen fo ganz 
abweichenden Natur der Foſſilien, bey dieſer Wiſ— 
ſenſchaft zu bekämpfen hat, vermöge deren we— 
der die bey jenen mit ſo vielem Erfolge aufgeſtell— 
ten Principien, noch die dort ausgeübten Me— 
thoden hier (ſelbſt für einen Linne nicht, der 
daran ſcheiterte) anwendbar waren, um die Kla— 
gen vieler hundert Liebhaber, die ich hören mußte, 
ſo natürlich als gerecht zu finden: „daß ſte mit 
den vorhandenen Lehrbüchern, die ich 
ibnen empfohlen „ nicht zurecht zu 
kommen wußten.“ . c 
Dieſe Klagen ſind mir ſeit meinem Aufent⸗ 
halte in den kaiferl. Staaten, auch hier wieder ſo 
oft und von jo Vielen, denen ich in Rückſicht ih— 
rer mineralogiſchen Bedürfniße an die Hand zu ge— 
ben hatte, wiederholt und dabey den Ideen aus 
meinem Plane, die ich dann hinwarf, um dies 
Studium zu erleichtern, ſo viel Beyfall geſchenkt; 
ich bin ſo beſtimmt zur Ausführung aufgefordert, 
und auf eine blos geäuſſerte Möglichkeit derſelben 
mit ſo zahlreicher Subſeription unterſtützt worden, 
daß ich mich entſchloß, es zu vollenden. 
i Und 
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legenheit haben „zu liefern, wie die unten folgen 
de Nachricht näher erklärt. | g } 


Ich gedenke bey der Fortſetzung diese Lehr⸗ 


buchs, von den gemeinen, zu den weniger 
gemeinen, zu den ſeltneren und zu den 


allerſeltenſten überzugehen, und vielleicht 


auch die Belege dazu, ſo weit mein Vorrath reicht, 
fortzuſetzen. So wird Jeder, befonteis auch in 
Rückſicht ſeines Beutels, Schritt mit dieſer frey⸗ 


lich koſtbaren Wiſßenſchaft halten können, da er 
die Ausgabe nur nach und nach und cheat 10 


machen hat. 


> 


Im ſchlimmſten Fall Wet sen der, wel. 
cher zu dem Beſitz der ſeltnen Foſſilien nicht ges 


langen kann, faſt nur den mineralogiſchen Luxus; 


er hat doch nur das Gemeinnützige, Noth— 


wendige, was überall vor, und in praktiſche 


Anwendung kommt, inne und beyſammen. Er 
bat beſonders Leitfaden und Stoff zu forſchenden 
und denkenden mineralogiſchen Streiferehen durch 
ſeine Gegend. 

Zweytens: dachte ich darauf, dem Anfün⸗ 


ger moͤglichſt bald die Fäßigkeit zuzubilden: die 


Natur km Gr 56 60 begreifen zu lernen, übers 
zeugt, daß dies eine der unentbehrlichſten Eigen- 


* 


ſchaften für einen Mineralogen ſey, der etwas 
mehr thun, als im Glasſchrank mit Putzſtücken 


ſeies 


EN 


1 


Vorrede. 
5 ö - * 

ſpielen will. Daher babe ich daun nun dleſen 

erſten Curſus, den man in gegenwärtigem 
Hefte vor ſich bat, ſo gewählt, daß er hinläng⸗ 
lich von den vornehmſten und wichtigſten 
Elementen der gemeinſten Gebirgsar— 
ten, die ſogleich im zweyten Hefte abgehan⸗ 
delt werden ſollen, unterrichtet. Ich finde ſelbſt 
täglich, bey ſonſt ſehr ſtarken oryktognoſtiſchen 
Kennern, daß ſie ſich in die Gebirgsarten 
nicht zu finden wiſſen. Ich finde die u in 
zwey Umſtänden: 

1) Schlüpft man gewöhnlich über RR bes 
ſtimmte und deutliche Kenntniß der gemei« 
nen, einfachen Foſſilien weg. Man ach⸗ 

tet fie nicht, eben weil fie gemein ſind, hänge 
ſich weit mehr an die ſeltnen, in die Augen 
Fallenden, zerſtreut ſich dadurch, entwöhnt ſei— 

nen Blick von dieſen, macht ihn unſicher — 
kennt alſo dieſe im iſolirten Zuſtande nicht eins 
mal recht, geſchweige, wenn fie klein und ges 
mengt, ja oft wirklich wie verlarvt, in der 
Zuſammenſetzung der Gebirgsarten vorkommen. 

Und doch find gerade die gemeinſten Foſ— 

ſilien am ſchwerſten charakteriſtiſch zu 
beſchreiben, und oft eben ſo ſchwer zu erken— 
nen. Man nehme nur den Quarz und die 
verſchiednen Schiefer-Arten. Ne 


2) 
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2 Feſſeln Beruf oder Bequemlichkeit zu ſehr aus 
Kabinet; fo daß man ſicher auf einen Gebirgs- 
Mineralogen neun Stuben⸗Mineralogen rechnen 
kann. Letztere ſind oft voller Kenntniße, ſeht 
geſchickt, ſehr zu Hauſe in ihrer Sammlung; 
aber im Gebirge, wie in einer neuen Welt, 
wiſſen ſich weder im Ganzen geognoſtiſch ze 
orienfiren ; noch in die anſtehende Gebirgsart 
zu finden. f 
Ich glaube, daß Anfänger, die meinem Leit i 

faden, nach Vollendung des zweyten Hefts 
folgen, zwar viele Seltenheiten der Mineralien- 
Sammlungen nicht kennen, mit deſto feſterem 
Blick aber, die Beſtandtheile und den Zuſammen⸗ 
bang der großen Mineralien-Apparate in der Nas 
tur zu beſtimmen wiſſen werden. Sind ſie hierin 
feſt und geübt: ſo werden nachher die Rariora 
deſto leichter mitgenommen werden können. 
Drittens: wollte ich überhaupt, um den 
Anfänger vor Verwirrung der Begriffe zu bewah⸗ 
ren, beym erſten Eintritt in den Tempel der anor⸗ 
ganiſchen Natur, ihm nicht alles, nicht 
viel auf einmahl, gleichſam nur den Vor⸗ 
hof zeigen und ihre andern Gebiete ſo lange ver⸗ 
ſchloßen halten, bis er in dieſem erſt vollkommen 
zu Hauſe wäre, daher nur eine Grundlage 
des Nothwendigſten zur allgemeinſten 
Vor⸗ 
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Vorkennkniß; daher von 800 Judividuen, 
welche die Compendien dem Anfänger der Reihe 
nach aufführen, hier kaum mehr als 30 auf ein- 
mahl; dennoch iſt durch die Art der Bearbeitung 
dieſer wenigen Foſſilien für denjenigen, welcher 
itzt ſchon weiter gehen zu wollen, Veranlaſſung z. B. 
in einer ſchon anſehnlichen Sammlung hätte, nicht 
wenig geſorgt, indem er bey der Rubrik der zu 
verwechſelnden Foſſilien viele andere, 
nach mancherley Beziehungen und Merkmahlen ſchon 
vorläufig kennen lernt: 
SR Viertens; bin ich von der berkömm⸗ 
lichen Anordnung abgewichen, theils weil 
ſie nicht ſicher, ſondern für den Anfänger, der 


etwas feſtes braucht, viel zu wandelbar ifl, 


wie die Vergleichung der Syſteme zur Gnüge bes 
weiſet (nach Hr. Werners neueſten Syfteme 
z. B. iſt und ich glaube mit vollem Recht der 
Diamant von ſeiner ruſſigen Geſellſchaft erlö— 
ſet, und ihm wieder der erſte Platz unter den 
Steinarten angewieſen worden) theils, weil ſie 
für den Anfänger nicht begreiflich und eben 
daher nicht lehrreich iſt. Hr. Emmerling 
mein hochgeſchätzter Freund, deſſen Verdienſte um 
die Wiſſenſchaft ich ſehr verehre ſetzt z. B. den 
Tho unter das Kieſelgeſchlecht, unbe 
kümmert um den Zweifel des Anfäugers: Was 
denn 


BEE 


denn ein Thongeſchlecht ohne Eben 
ſey? — Aber er handelt ganz conſequent 
für den einzelnen Fall, wenn der vorwal— 
tende (wirkliche oder vermeinte) Beſtandtheil 
das Claſſificationsprineip giebt. 

Eine andere Frage aber iſt es: ob 6 ers 
haupt Conſequenz im ganzen Verfahh⸗ 
ren berrſch e? Etwas, das man nur zuwei— 
len kennt, oder zu kennen glaubt, und in fd 
vielen Fällen noch als unbekannte Größe 
annehmen, und auf Treu und Glauben von 
andern gelten laſſen muß, zur Hauptbaſis 
einer Anordnung zu machen, gegen welche der 
geſunde Menſchenverſtand, deſſen Ausſprüchen man 
doch in den Syſtemen der andern Naturreiche nie 
zuwider handelt, fo viel einzuwenden hat — und 
das alles noch dazu in dem oryktognoſtiſchen 
Theile der Mineralogie — in der ehre 
von den äußern — ſage: äußern Kenn⸗ 
zeichen? 5 
Was nützt dem Anfänger — was dem Oryk⸗ 
tognoſten eine Anordnung nach chemiſchen 
Grundſätzen? Weiß er dadurch, wohin er ein 
neues, undekanntes Foſſil zu rangiren hat? 
Weiß er die Gründe der Anordnung bey be 
kannten aus eigner Ueber zeugung oder 
se aubt er fie nur einem Experiment nach? Was 

zer⸗ 
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zerlegt der Ehemift? das, was ihm der Okyk⸗ 
tognoſt bringt „ beſtimmt und benannt hat. 
Der Dryftog anoft bringt ihm zwey Exemplare 
Lepidolit. Der Ehemift erklärt den einen dafür, 
den andern nicht; weil der eine ſchmeſzt, der ans 
dere nicht; weil der eine Laugenſalz hat, der an— 
dere keins; weil der eine keine Bittererde hat, der 


andere Spuren davon zeigt. Und doch brechen fie 


N beyſammen, haben für die Sinne Uebereinſtimmung 


genug. — Der Oryktognoſt bringt aus ver 


ſchiedenen Gegenden zehn Exemplare Feldſpat h. 
Alle zehn Analyſen fallen auffallend abweichend aus ; 
alſo zehn verſchiedene Foſſilien? Gilt das, dann 


wird es ein leichtes ſeyn, der Mineral⸗Individuen 


in die Tauſende nach ſpeeiſtſcher Ver ſchiedenheit zu 


zählen. Mir ſcheint das Verhältniß der Be⸗ 


enn oeh gat nicht ſo entſcheidend zu ſeyn, um 


den Hauptbegriff eines Foſſils deshalb 
und darnach allein zu charakteriſtren. Mergel 


5 | bleibt Mergel ob 20 oder 40 pro Cent Thon 


da ſind; nur Abänderungen, Ab weich un⸗ 
gen ergeben ſich. Kalk bleibt Kalk, komme 


er faſerig oder ſplitterig vor. Was hier 
auffallende Differenzen im Bruche find, dürf⸗ 


ten oft bey der Zerlegung auffallende Differenzen 


in den Miſchungsverhältnißen ſeyn. — Beyde än⸗ 


dern etwas ab — das iſt allerdings richtig — 
. ob 
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ob aber den Houptcharakter? und worinn 
beſteht der bey Foſſilien, oryktogn EN 
genommen? 

Dieſe letztere, wichtige Frage ſcheint mir bis 
hicher ganz umgangen zu ſeyn, und in ihrer be— 
friedigenden Beantwortung ſuche ich doch allein nur 
den wahren Schlüßel zu einem o rykt ognoſti⸗ 
ſchen Syſtem; denn unſre bisherigen waren 
keine, ſondern Zwitter. Man borgte die Grunds 
lage die ſehr ungewiße, ſchwankende, lückenhaf⸗ 
te Grundlage aus einer fremden Wiſſenſchaft, 
und baute das oryktognoſtiſche Lehr ge⸗ 
bäude auf chemiſche Analyſen. 

Man will in der Oryktognoſie die äu⸗ 
ßeren, vor Jedermanns Sinne offen da liegen⸗ 
den Merkmahle unterſcheiden, und darnach die Foſ⸗ 
ſilien ſchnell und leicht beſtimmen lehren — 
und glaubt zur Hauptbedingung der gan⸗ 
zen Anordnung und leichten Auffin⸗ 
dung, doch innere, allen Nichtchemikern durch» 
aus (und in vielen Fällen für dieſe ſelbſt) vers 
ſchloßene Merkmahle aufſtellen zu müſſen, wel⸗ 
che der Natur der Sache nach nur ſehr wenige 
Meiſter der Kunſt und auch da noch mit großen 
Beſchwerlichkeiten, Zeit ⸗ und Koſten⸗Aufwand zu 
handhaben verſtehen! Iſt und bleibt das nicht tos 
giſcher Widerſpruch? 
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Ich will nicht boffen „daß mich wegen dieſer 
Aeußerungen unfere großen Chemiker, für die ich 
den aufrichtigſten, größten Reſpeet hege, ein 
Klaproth, Lampadius x. und ihre oryk⸗ 
tognoſtiſchen Anhänger, ein Karſten, Emmer— 
ling, Reuß x. unrecht deurtheilen werden. 
Es würde eine lächerliche Anmaſſung ſeyn, den 
Werth der Chemie (dieſer Königinn der Nas. 
turwiſſenſchaften) und die Verdienſte ihrer großen 
Kenner, nur von ferne herabfegen zu wollen. 
Ich ehre beyde unbegrenzt. Aber mit dieſer Ehrs 
furcht läßt ſich doch wohl ein beſcheidnes Befrem⸗ 
den über einen, mir wenigſtens ſo vorkommenden 
Mißgriff in der Methode vereinigen! Man hat 
die vegetabiliſchen und thieriſchen Stoffe auch zer⸗ 
legt; aber kein Botaniker oder Zoologe hat nach 
dieſen Analyſen, die Pflanzen oder Thiere in Reiz 
be und Glied geordnet. Man findet in der Bota⸗ 
nik Andriſten, Adelphiſten ꝛc. aber keine 
Zuckerſtoffhaltende oder Oelgebende 
Klaſſe. Ei W 1 
Die Naturbeſchreibung beantwortet 
die Frage: Was ſchauſt du an? ſieht und 
muß darauf ſehen, die Anordnungen der Natur 
körper fo leicht, lichtvoll und befriedigend als 
möglich für den einfachen Act der An ſchauung 
zu machen. 

b | Die 


ſollte! 


Br 


Die Ebemie beantwortet die Frage: Wie 
läßt ſich gerade diefes Aggregat nach 
Form und andern Eigenheiten — wi 1 
laſſen ſich auffallende Erſcheinungen 
deſſelben erklären, oder vielmehr: 
wie läßt ii, das Dunkel darüber we⸗ 
niger dunkel machen? 

Sicher werden die Analyſen de selben 
Menſchen und feiner Theile ſehr verſchieden 
ausfallen, nachdem er krank oder geſund, jung 
oder alt, nach dem Aufenthalt in dieſem oder je⸗ 
nem Klima, nach dieſer oder jener Nahrung, zer⸗ 
legt wurde: aber war und blieb es deshalb nicht 
immer ein Menſch, der analyſirt worden? 

Die Chemie wird uns Veränderungen feis 
ner Zuſtände und deren nächſte Urſachen, nicht 

aber ein neues Weſen, das ein Nichtmenſch ſey, 
kennen lehren und — wenn ſie es verſuchte — we⸗ 
nig Gläubige finden. Noch mehr Widerſpruch | 
aber würde ſich allgemein erheben, wenn künftig 
das Menſchengeſchlecht nicht nach dem Alter, oder 
der Farbe, oder den Nationen, oder Ständen 
(lauter Merkmale, die Jedermann begreifen 
und prüfen kann); ſondern nach den Miſchungs⸗ 
verhältnißen des Stickſtoffes, Sauerſtoffes ꝛc. Phos⸗ ir 
phors zꝛc. und deren Vorwaltung SEN: werden 
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Hat man in der Mineralogie fo metho— 
diſch den oryktognoſtiſchen Theil der Wiſ— 
ſenſchaft von dem geognoſtiſchen getrennt, 

daiaie doch fo ſehr in einander greifen: ſo muß man 
ja noch weit mehr ihren chemiſchen Theil von 
dem oryktognoſtiſchen abſondern. 
Nur in der mineralogiſchen Chemie 
babe ich allen Reſpekt vor einer Anordnung nach 
chemiſchen Principien, und würde es hier 
eben ſo zweckwidrig finden, die Grundlage des 
Syſtems nach der Oryktogno ſie einzurichten, 
als ich jetzt bey Wer die chemiſche Baſis 
linde. 
Woher kommt es nun, TORE zur Ch e⸗ 
mie ſeine Zuflucht nehmen zu müſſen glaubte, um 
ein letztes Eintheilungs-Fundament zu 
erlangen? Ich glaube daher: 
1) Weil man zu früh verzweifelte, ein a ſulchee 
in der Oryktognoſie zu finden. 
2) Weil man dieſer Wiſſenſchaft zu e ag € 

Schranken zog. b 

Nennen wir den Juden einen Shentiften ' 
weil er Treffen einzuſchmelzen weiß? Nennen wir 
den Goldſchmidt ſo, weil er mit dem Löthrohr ums 
zugehen verſteht — oder den Oekonomen, der 
ſich durch Scheidewaſſer überzeugt, daß er Kalk, 
nicht Gyps vor ſich habe? 

Im⸗ 
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Immerhin mag ſich alſo der Oryktognoſt 
dieſer und aller möglichen Hülfe mittel empyriſch 
bedienen, um die Zahl feiner Unterſcheidungsmerk⸗ 
mahle zu vermehren, und feine Begriffe vollſtändi⸗ 
ger zu beſtimmen. Das heißt noch lange nicht, 
ſeine Wiſſenſchaft chemiſch behandeln, oder ihr 
eine chemiſche Grundlage geben. Um letz⸗ 
tere zu prüfen, zu beurtheilen, anzunehmen oder 
zu verwerfen, gehören tiefe, zuſammenhängende, 
gelehrte, mit einem Worte wiſſenſchaftliche 
Kenntniße der Chemie und viele nur durch lange 
Uebung zu erwerbende Handgriffe der chemifchen _ 
Praxis. Die Proben aber mit dem Löthrohr, Bor 
rar, den Säuren ꝛc. kann jeder Bauer machen, oh⸗ 
ne weder den Nahmen, noch den RE eines 
Reagens zu kennen. | 

Ob ſich nun aber una ind von He 
miſchen Analyſen (oft im Widerſtreit, noch 
öfter in Uebereinſtimmung mit ihnen) ein brauch⸗ 
bares, oryktognoſtiſches Siſtem aufſtellen 
laſſe, das beſonders die Eigenſchaft habe, mich in 
den Stand zu ſetzen meinem neuen Foſſil 
gleich feinen ſchicklichſten Platz anzu⸗ 
weiſen, (ſtehe mir ein Chemiker zu Gebote, 
oder nicht) iſt ein Problem, das ich für ſchwie— 
rig, aber nicht für unauflöslich halte, und zwar 

| auf 


Vorrede. 


auf einem andern Wege, als den Hauy einge⸗ 
ſchlagen hat. | 

Seine Methode ift fehr V und 
zuverläſſig fruchtbringend für die Wiſſenſchaft; 
aber mühſamer und ſubtiler und weniger allgemein 
anwendbar als die des Fabric ius in der En— 
tomologie. Und doch weiß jeder Entomo— 
loge mit welchen Schwierigkeiten die Prüfung und 
Beſtimmung eines Inſekts nach Fabrieiuſi— 
ſchen Merkmahlen verbunden iſt. So ſehr ich es 
wünſchte; ſo wage ich doch kaum zu hoffen, daß 
auch nur mehrere der Hauyſchen Methode fol— 
gen — geſchweige, daß alle Mineralogen nach ihr 
arbeiten werden. 

In der That wird es auch immer dringender; 
je mehr Wiſſenſchaften itzt ein gebildeter Kopf um⸗ 
faſſen ſoll, dieſe deſto mehr zu vereinfachen und 
wenigſtens für die allgemeine Praxis des Lebens, 
von allen zeitfreſſenden und auf die Anwendung 
wenig Einfluß habenden Mikrologieen und Sub- 
tilitäten zu reinigen. Mögen dergleichen denen 
überlaſſen bleiben, welche ſich nur dieſer oder je— 
ner Wiſſenſchaft widmen, und daher den eigentli— 
chen Beruf haben, die Begriffe ſo zart zu ſpalten, 
als es nur gehen will! | 

Es iſt noch zu früh, hierüber meine Gedan— 
ken zu entwickeln; aber ſo viel erlaube ich mir zu 

be⸗ 
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bemerken, daß ich bey der An EN: der bier 
abgehandelten Foſſilten, obwohl ſie zunächſt nur 
für den Anfänger eingerichtet worden, doch auch 
ſchon in etwas auf bleibende Grundlagen, ei⸗ 
nes allgemeinen, rein oryftognoftis 
ſchen Syſtems aller BAR Rückſicht genom⸗ 

men habe. | 
Fünftens: bin ich in der Beſchrei⸗ 
bung und Behandlung der einzelnen 
Foſſilen, wie man ſehen wird, ganz von der 
Form der Wernerſchen Methode (der erſten 
und einzigen in ihrer Art) deſto weniger aber, 
ſchmeichle ich mir, von ihrem Geiſte abgewichen. 
Ich habe mich bemühet die ausführlichen de 
ſchreibungen mehr in kürzere Begriffe zu⸗ 
ſammen zu drängen, zu dem. Ende überhaupt alle 
weniger charakteriſtiſchen Merkmale ganz wegge— 
laſſen und Verſchiedenheiten fo wie Ab⸗ 
änderungen des Vorkommens bey dem⸗ 
ſelben Foffil wenigſtens nicht in den Haupt 
begriff aufgenommen; ſondern ſie in beſondern 
Erläuterungen beygebracht. Dadurch glaube ich 
dem Anfänger die Ueberſicht ſehr verein facht 
und erleichtert, den Begriff ſelbſt aber viel 
feſter beſtimmt zu baben. Der Anfänger halte 
ſich nur vorerſt an dieſe Beſtimmungen und 
prüfe ſtreng nach ihnen. Dadurch wird er eine 
ſol⸗ 
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ſolche Sicherheit in der Beſtimmung verf bie . 
ner Foſſilien (als der Hauptſache) erhalten; daß ihm, 
wenn er hierin erſt feſt und geübt iſt, die Beſtimmung 


AR Abänderungen desfelben Foſſils, bald nur 


ein Spiel werden wird. Beſondere Mühe habe ich 
auf die vergleichende Zuſamme n ſtellung 
Abultcher Foſſilien nach ihren Unter, 
ſchiede n verwendet, was mir einer der wich⸗ 
tigſten, bisher aber viel zu oberflächlich behandel— 


ten Gegenſtände der Ory ktog'n ofie ſcheint. - 


Doch dieſe und andere Eigenheiten ergeben ſich, 
theils aus den erſten Abſchnitten, theils aus der 
Vergleichung der Behandlung einzelner Foſſilien 
in meinen und andern Lehrbüchern. „„ 
5 Neue Thatſachen wird man in einem ſo 
concentrirten Lehrbuche für Anfänger nicht 


erwarten und die alten habe ich natürlich nicht 


ändern können, daß daher im Weſentlichen 
Vieles bey mir mit dem Text unſerer beſten Lehr⸗ 
hücher übereinſtimmt, iſt, glaube ich, eher eine 
unerlaßlich nothwendige Forgerung als eine zu ta- 


ie delnde Unvollkommenheit. 


Daß ich aber nirgends in RE magistri 
geſchworen, daß ich überall geprüft, und ſo weit 
meine Einſicht ging ſelbſt geurtheilt habe, da— 


her oft von den Beſtimmungen meiner Vorgänger ab⸗ 


gewichen bin, oft andere binzugeth an habe (worüber 
8 5 | das 
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das Urtheil des Kenners entſcheiden mag) davon 
wird man faſt auf jeder Seite Belege finden, fo 
wie ich die Natur⸗Belege zu dieſen Belegen wieder, 
faſt ohne alle Ausnahme nachweiſen kann. 

Zum Polemiſtren und zu Rechtfertigungen über 
meine Abweichungen gab es viele Gelegenheit, ich 
bin aber beiden, als unſchicklichen Auswüchſen eis 
nes Lehrbuchs ausgewichen, und nur ein Paarmahl 
hat die Beſorgniß: der Mangel an aufgeführten 
Gründen, könne auf Grundloſigkeit und kecke 
Neuerungsſucht überhaupt ſchließen laſſen, mich 
verleitet, mein eignes Geſetz zu übertreten. 

Außerdem gehöre ich zu der Parthey derjeni⸗ 
gen Naturforſcher, welche die Arten, wo es 
nur angeht, lieber einſchränken, als alle Augen— 
blicke durch Abänderungen vervielfältigen. 
Indeſſen habe ich mich doch nicht für befugt ge⸗ 
halten, einmal recipirte, und einſtimmig von den 
beſten, neuern Mineralogen, beſonders benannte 
und beſchriebene Arten zuſammen zu ſchmelzen. 
Auch habe ich die Benennungen der beſſern 
Lehrbücher beybehalten, (obgleich die deutſche 
Nomenclatur mancher Reform bedürfen möchte) 
um den Gebrauch der letztern nicht zu erſchweren 
und die Synomie nicht noch mehr zu überladen. 

Einem Vorwurfe muß ich begegnen, den ich 
korausſebe, dem: „daß dies Lehrbuch fehr weit, 
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läuftig aus fallen werde, wenn alle Foſſiſien in der 

Manier behandelt werden ſollten, wie die ge⸗ 

meinen.“ N 

Wiewohl es nun ſchon in der Natur der ge— 

meinen Foſſilien liegt, daß ſich von ihnen mehr 
ſagen läßt, weil wir ſie genauer und umfaſſender 
kennen, als die ſeltneren: ſo muß ich doch im 
voraus bemerken, daß ich nicht Willens bin, letz⸗ 
tere nach eben der Methode zu behandeln, wie 
die hier beſchriebenen, die ich mehr unabhängig 
von einander, als iſolirte Körper betrachtet habe. 
Aendern ſich bis dahin meine Ueberzeugungen nicht; 
ſo werde ich die meiſten der noch übrigen Foſſilien 
als Ketten-Glieder irgend eines der hier ſchon 
beſchriebenen Körper anſehen, und mehr ver— 
gleichende Ueberſichten, als abgeſonderte Be⸗ 
ſchreibungen liefern. 
Endlich muß ich eine ſehr wichtig Bemerkung 
denen welchen dies Buch in die Hände fällt, be⸗ 
ſonders allen Recenſenten und denen, welche Gele— 
genheit haben zu einem größern Publikum zu re⸗ 
den, mit der Bitte an das Herz legen, ſie doch 
möglichſt zu verbreiten und zu benützen. 

Es gibt faſt kein wirkſameres Mit 
tel gegen die Hypochondrie als das 
Studium der Mineralogie. 

Die Hypochondrie, beſonders der Gelehrten, 
iſt 


Serre e. 


x 


iſt gewöhhſlich ein complieirtes Uebel der Seele . 
des Körpers. Bey jener rührt fie her von zu vier 
ler Anſtrengung im Denken, von einer zu be⸗ | 
| ſchränkten. Sphäre einförmiger Vorſtellungen, von 
Sorgen und Kummer; bey dieſem von zu vielem 
Sitzen, zu weniger Bewegung, zu wenigem, freuen 

Luftgenuß, vom geſchwächten Abſonderungsvermö, 
gen aller Art. Kommen beyde Uebel zuſammen; 
ſo erregen ſie eine um ſo peinigendere Verſtimmung 
der ganzen Maſchine, je weniger eine eigentliche 
Keankßeit erkannt wird, und je mehr der Geiſt ver- 
zagt, ſie ändern zu können, oder ſie in ganz irri⸗ 
gen Urſachen ſucht, indem er die allernächſten über⸗ 
ſieht oder ſie nicht glaubt. vr 

Leſer, haft: du irgend einen Freund, den dies 
Uebel martert: fo ſuche ihm nur die Mineralogie 
auf irgend eine Weiſe intereſſant zu machen, was 
gar nicht ſchwer hält. Beſchenke ihn nur z. B. 
mit einem recht ſchön geformten Foſſil. Oder biſt 
du gar ſelbſt ein Leidender; ſo verzage nicht und 
hoffe gewiſſe Hülfe, je leidenſchaftlicher du dies 
Studium verfolgſt, In ihm hegen dalle Heilmit⸗ 
tel deines Uebels. 

Du möchteſt deinen Geiſt erh e aber 
ohne Anſtrengung und ohne zur endlich ihn ganz 
abſtumpfenden Lektüre deine Zuflucht zu nehmen? 

Betrachte und ſtudiere Foſſilien. Sie 
be⸗ 
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beſchäftigen deine Aufmerkſamkeit hinlänglich ohne 
ſie zur Ermüdung zu fpannen. | | 

Du möchteſt in den einförmigen Gang deiner 
Ideen, wozu vielleicht Beruf oder Amt nöchigen, 
Wechſel und Leben bringen? Betrachte und 
ſtu diere Foſſilien. a 

Du möchteſt dich von deinen Sorgen zer⸗ 
ſtreuen? Betrachte und ſtudiere Foffi⸗ 
lien. 

Warum nun gerade aber dieſe? Warum 
nicht eben ſo gut Pflanzen, In ſekten, 
Conchylien? | 

Dieſe, als todte Sam melkörper, als 
Individuen, betrachtet, können nicht lange, 
anhaltend und abwechſelnd genug, den 

Geiſt eines denkenden Mannes beſchäftigen, weil 
ſie zu bald aus gelernt ſind; eine Folge ihrer 
weit beſtimmtern, ſich gleich bleibenden Formen. 
Es iſt faſt hier nur der Zahlenſinn thätig. 
Und wo es noch Zweifel gäbe; kann ihn das 
Exemplar der Sammlung nicht wohl löſen. Eine 
Pflanze getrocknet verliert gar zu ſehr gegen den 
lebendigen Zuſtand; ein Inſekt zwar weniger, aber 
dafür iſt es ſchwerer zu erhalten, und ärgert des- 
balb oft den ämſigſten Entomologen. Conch y⸗ 
lien nähern ſich noch mehr der Unterhaltung ei— 
nes zu einför migen bald auswendig gelernten Spieles. 
N | | Aber 
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Aber Foſſilien geben nicht ihre Beſtim⸗ 
mungen in fo leicht erkennbaren Formen; fie vers 
langen, daß einiger Witz und Scharf ſinn aufs - 
geboten werde, um ſie zu entdecken und ſie von 
ihren mannigfaltigen Masken entkleidet, ſicher dar⸗ 
zuſtellen. Sie intereſſiren ſchon durch die Zwei⸗ 
fel, die ſie über ihr Weſen ſelbſt in den befinn 
teſten Geſtalten immer noch erregen, wenn es 
Gewißheit gilt. 5 

Aber wie wenig weiß man, wenn man ein 
Foſſil kennen und beſtimmen gelernt hat; um es in 
einem andern Exemplar wieder zu erkennen? Habe ich 
einmal die Bellis perennis oder den Pa pilio An- 
tiopa kennen gelernt; ſo weiß ich für immer, ſchon 
auf zehn Schritte, was ich vor mir habe, wenn ſie 
mir wieder vorkommen. Gar kein Zweifel, aber 
auch gar kein Reiz, von neuem zu beobachten, zu 
unterſuchen, was vollkommen unterſucht iſt. 

Jetzt aber habe ich einen Kalkſtein kennen 
gelernt. Daneben liegen noch 10 andere, alle 
unter ſich ſehr verſchieden, und eben ſo von die⸗ 
ſem Kaälkſtein abweichend. Ich ahnde nichts 
weniger als das ſelbe Foſſil, und doch iſt es ſo. 
Ich fehe noch ein anderes Foſſil daneben liegen; 
das jenem Kalkſtein fo täuſchend ähnlich ſieht - 
daß ich gar nicht anſtehe, es für identiſch anzuſe⸗ 

ben; 
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ben; und doch iſt es himmelweit davon vers 
ſchieden? | 
Bey Pflanzen, Inſekten ꝛc. gibt es 

wenig mehr zu thun, als anſchauen im eis 
gentlichen Sinn und zählen. Bey Foſſilien aber 
muß ich auch alle uneigentlichen Anſchauun⸗ 
gen der andern Sinne möglichſt zu Hülfe nehmen; 
ich muß combiniren, abſtrahiren und dann nur erſt 
kann ich beſtimmen. Faſt bey jedem neuen Indivi— 
duum, wenn auch ſcheinbar von derſelben Art, 
geht die Unterſuchung immer wieder von neuem 
nicht nur an, ſondern liefert auch nicht ſelten, 
neue Reſultate; da ſie unter ähnlichen Umſtänden 
in der Botanik und Entomologie ze. gewöhnlich 
als geſchloßen zu betrachten iſt. 

Bey den Foffilien findet daher der Geiſt bes 
ſtändig neue Nahrung, neue Derhälniße, Des 
ſtimmungen, Reſultate. | 

Die Wiſſenſchaft iſt bey weitem nicht ſo obs 
lendet, als die Theorie und Klaſſifikation der ans 
dern Reiche. Hier kann faſt Jeder noch entde⸗ 
cken, bereichern, verbeſſern. 

Die Foſſilien erhalten ſich weit beſſer und 
länger, unverändert für die e als an⸗ 
dere Naturalien. 

Sie laſſen eine Menge Experimente zu, wel⸗ 
He in Phpſik, Chemie eingreifen und bey dieſer 
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bvegfallen. Da fie ihren Charakter, wie er inn 
der Natur angetroffen wird, viel vollkommener 
‚und länger auch im Kabinet erhalten, ohne daß 
ihnen weſentliche Eigenſchaften 15 B. Leben, Be⸗ 
wegung — wie bey andern Naturalien abgiengen: 5 
ſo verſtatten ſie auch im Zimmer weit ſiche rere 
und freiere Combinationen von Spee b 
Kaſſificationen, als dieſe. ö 

Wenige Stücke geben mir oft mit Zuber, 
läſſigkeit den Hauptcharakter einer viele Mei⸗ 
len weit ſich erſtreckenden Erdgegend, woraus ſich 
nun mit eben To vieler Sicherheit in den 
Schlüßen, weit fruchtbarere, wichtigere, den 
Menſchen weit mehr intereſſirendere, weit mehr 
ins Große der Schöpfung eingreiſende Ideen / Fol⸗ 
gen ziehen laffen: als wenn ich die Fauna oder 
Flora derſelben Gegend vor mir habe. 

Bey allen dem greifen dieſe Betrachtungen 
nicht an; da fie erſtlich ihrer Natur nach nicht 
ſpekulativ ſind, zweytens, immer durch die A n⸗ 
ſchauung gebunden werden, folglich die dem 
Hypochondriſten fo gefährlichen Verirrungen im 
gränzenloſen Gebiete einer trüben Phantaſie ver⸗ 
hindern. 

So groß dieſe Vortheile einer Beſchäftigung 
ſchon für einen Geiſt find, der einer intereſſiren⸗ 
den e bedarf, die ihm auf lange Zeiten 
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eine dauernde Unterhaltung ſichert: fo kommt doch 
noch einer der wichtigſten hinzu, den keine andere 
in dieſem Maaße und ſo zuträglich in Vereinigung 
mit den vorigen gewährt. Der: daß die Kör— 
perkräfte von der gelindeſten Bewe⸗ 
gung an bis zur ſtärkſten, faſt wie 
man will und es vertragen kann, im⸗ 
mer dabey mit ins Spiel gefegt 
werden. 

Das Sitzen iſt mit dieſem Studium ſchon 
gar nicht verträglich — ein wichtiger Umſtand für 
den Hypochondriſten! — wie das wohl bey dem 
Durchgehen und Rangiren der Pflanzen, Inſek— 
ten ꝛc. geht. Der Mineralog muß immer in de 
eee ſeyn, Steine herbeyſchleppen und forttra— 

Hände und Arme finden hier nicht blos Be⸗ 
e „ fondern eigentlich Arbeit. Es müſſen 
Steine zerſchlagen, eingewickelt, ausgewickelt, 
Laſtenweiſe fortgeſchleppt, mit dem Stahle pro⸗ 
birt werden. Der ganze Körper wird immer in 
Thätigkeit erhalten. 

Daher iſt nun dieſe Beſchä iftigung vorzi üglic 
zuträglich vor und nach dem Eſſen, und der 
ſchwächſte Hypochondriſt, der keine Bewegung, 
ohne angegriffen zu werden, vertragen kann, darf 
doch dieſe nicht ſcheuen. 

Dis jetzt haben wir blos den Mineralogen im 
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Zimmer geſehen, wie er im Studium feiner Wiſ⸗ 
ſenſchaft auch körperliche Entſchädigung findet, 
wenn gar zu übles Wetter die Bewegung im 
Freyen hindert, Kann er aber hinaus, wie ganz 
anders erweitern ſich dann die Vortheile! 
1) Wenn der Botaniker und Entomologe nur 
an gewiße Zeiten gebunden ſind, welche ihre 
Forſchungen allein begünſtigen: fo hindert das 
ganze Jahr hindurch, Schnee ausgenommen, 
nichts den Mineralogen, ſeine Wanderungen 
mit Erfolg anzutreten; und gerade die Zeiten, 
wo Flora und Fauna am kärglichſten ausge— 
ſtattet erſcheinen, ſind ſeine eigentliche Leſe, 
ich meine Frühling und Herbſt. Es iſt hier 
von der gewöhnlichen Lage des Mineralogen ; 
nach der er Stündige, höchſtens Tage⸗Märſche 
durch ſeine Gegend macht, die Rede, denn 
Sommer» Reifen ins hohe Gebirge find doch 
nur ſeltnere Fälle. Für gewöhnliche Wande⸗ 
rungen, iſt die Sommerszeit zu angreifend und 
für ſchwache Körper nicht rathſam, da das 
Klettern der Berge, das Losſprengen ihrer 
Maſſen und ihr Fortſchleppen eine viel zu uns 
verhältnißmäßige Ausdünſtung erpreßt. | 
2) Wenn er aber Körperkraft hat, zu was für 
Wanderungen und Anſtrengungen reizt, ja 
reißt ihn nicht unwiderſtehlich der Eifer und 
die 
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die Hoffnung zu Entdeckungen fort! Ich habe 
mich ziemlich viel und mit lebhafter Theilnah⸗ 
me auch mit den andern Natur-Reichen be— 
ſchäftigt; ich bin ſeltnen Pflanzen nachgekro— 
chen, Inſekten nachgejagt; aber nie mit dem 

Eifer, mit der Beharrlichkeit, mit ſo viel— 
jähriger Ausdauer, mit ſolcher Verachtung der 
Gefahren und Strapazen, mit ſolchem lohnen— 
den Vergnügen nach errungenem Fund, als 
wenn einem Foſſil nachzuſpüren war. Wie 
viel größer wird Drang und Trieb, ins Ge⸗ 
birge zu kommen und ſie Wochenlang zur 
Heimath zu machen, wenn der Oryktognoſt 
das A. B. C. inne bekommen hat, und nun 
im Buche der geognoſtiſchen Natur zu 
leſen verlangt! Keine andere Wiſſenſchaft wird 
ſo zur Leidenſchaft, beſiegt ſo auch den hart— 
näckigſten Hypochondriſten und nöthigt ihn ins 
Freye und zur Bewegung. 

3) Keine andere läßt in unſern Gegenden, ſo 
bedeutende, auf Induſtrie und Wohlſtand ſo 
viel Einfluß habende, den Wetteifer großer 
Gelehrten ſo rege machenden, den Finder 
ſelbſt ſo reichlich belohnende Entdeckungen zu, | 
als fie! Ein entdeckter Steinkohlenſchatz! Ein 
neues Metall! Der Fund eines 9 
edlen Opals! 

e 2 4 
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4) Reine andere verſchließt in der rohen Ausbeute 

des ſtreifenden Wanderers ſo viele Hoffnun⸗ | 
gen, fo viele Ausſichten auf Bereicherung der 
| Erkenntniß, ſo viel Stoff zu anhaltenden Be⸗ 
ſchäftigungen; ; fo. daß das Eingefammelte auf 
einer Herbſtreiſe von wenigen Tagen in einer 
nur etwas intereſſanten Gegend hinreichen kann, 
den Mineralogen mit langen Unterſuchungen von 
ungeſchwächtem Intereſſe zu beſchäftigen. 

5) Keine andere reizt zu einem ſo ſtarken Ver— 
kehr und gegenfeitiger Communikation der Ges 
lehrten miteinander. Kupferwerke können uns 
die Idee, den Beſitz wirklicher Pflanzen und 
Inſekten ꝛc. ſehr gut erſetzen; Foſſilien muß 
ich platterdings ſelbſt anſchauen. Im Pflanzen- 
und Inſektenreiche werden zwar auch jährlich 
neue Entdeckungen gemacht; aber bey weitem 
nicht von fo mannichfaltiger, räthfelhafter und 
ſchwer beſtimmbarer Art, und das längſt Be⸗ 
kannte nicht in ſo tauſendfachen, oft ſo merk— 
würdigen Abweichungen, als im Mineralrei⸗ 
che. Daher nun die Nothwendigkeit eines 
beſländigen Verkehrs der Mineralogen unter 
einander, ein beſtändiges Aus-und Einpacken, 

ein ſtetes Wandern der Kiſten von Weſt nach 

Oſt, von Norden nach Süden. Dabey muß 

nun wieder der H ypochondriſt ſelbſt mit Hand 

N an⸗ 
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anlegen; er muß ſelbſt packen, ) wenn er 
nicht Gefahr laufen will, daß Vieles von feis 
ner Sendung zu Grunde gehe. 


Es 


> 


ene DEE ABEL ERTL ENTE NEE EA 


Die Unerfahrenheit im Packen der Foffi- 
lien hat ſchon viele ſchöne und ſeltne Exempla⸗ 
re zerſtört, und die Freude der Mineralogen arg 
verbittert. Ich halte es daher für ſehr nöthig, 
obgleich in dieſem Lehrbuche ein eignes Kapitel 
dieſe Materie abhandeln ſollte, doch lieber gleich 
vorläufig hier die weſentlichſten Regeln für Un⸗ 
erfahrne anzuführen: 

1) Man ſortire die zu verpackenden Foſſilien in 

A. derbe, maſſive, ohne beſondere 

Geſtalt. . 8 

a) Große, harte, feſte, ſchwere. 2 

b) Kleine, weiche, biegſame, leichte. 

B. Von beſtimmteren, regulären, oder 
5 doch ſehr e Formen. 

c) Hart. 

d) Weich. 

So hat man e Arten, auf deren ver⸗ 

ſchiedene Behandlung Rückſicht zu nehmen „ 

2) Die Foffilien a) packt man zuerſt, ſo daß ſie 
zu unterſt in die Kiſte kommen. . 

3) Die Foſſilien b) kommen in die oberſten Lagen. 

4) Die Foſſilien c) kommen in die Mitte. 
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Es würde die Gränzen eines Vorberichte 
überſchreiten, hierüber noch mehr zu ſagen, auch 
glaube ich, kann das Geſagte hinceichen, den Ders 

= fuh 


5). DiE Foſſtlien d) packt man am ſicherſten be= 3 
ſonders in Schachteln, und bringt ſie dann oben 
hin. 

6) Jedes Foſſil von a—d umwickelt man feſt an⸗ 
liegend mit Papier , nicht aber mit Schreib - 
auch nicht mit Löſch-Papier; am beſten mit 
Druck- und Zeitungspapier; nur nicht zu kärg⸗ 
lich z. B. auf 1 Zoll⸗ Stück wenigſtens ein 
Quartblatt, fo daß das Papier mehreremal nach 
allen Richtungen umwickelt werden kann. 

7) Zu d nimmt man das feinſte, am beſten 
Seiden- Papier, das man auch wohl etwas bes 
feuchtet doch nur ſo viel, daß es ſich einfach 
überall dicht anlegt. Dann umwickelt man dies 
reichlich mit Baumwolle und nun wird erſt das 
Ganze hinlänglich und mehrfach mit Druck papier 
umwickelt und kann, iſt es nicht zu zart, in die 
oberſte Lage gepackt werden. Iſt es zu zart, 
ſehr ſchön oder ſelten; ſo verwahrt man es am 
beſten noch zwiſchen Baumwolle ae in 
einer Schachtel. 

8) Zu à' reicht ordinär Papier hin, womit man 
verfährt, wie bey d; nur iſt das Beſeuchten 
nicht nothwendig, und ſtatt Baumwolle Werg 
hinlänglich. | 

9 
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ſuch zu machen, um ſich ſelbſt von der Wahrheit 

meiner Behauptungen zu überzeugen. Nur muß 

derſelbe nicht zu bald N werden. Wie 
gl ck⸗ 


9) Man legt niemals Steine unmittelbar über 
einander. oder auf den Boden der Kiſte; ſondern . 
auf eine weiche Unterlage. Zu dieſer ſchickt ſich 
nichts beſſer, als Werg. Mangelt dieß, ſo 
können Moos, Hechſel, Sägeſpäne, deſſen Stel- 
le vertreten, beſonders bey feinern Sachen. Sind 
die Sachen nicht zu zart; ſo thut auch kurzes, 
weiches Heu gute Dienſte, Stroh iſt gewöhnlich 
zu hart; doch kann es zur unterſten und aller— 
oberſten Lage; auch nach Umſtänden bey besen 
dern Packereyen gebraucht werden. 

10) Man wähle nun zu Zwiſchenlagen, was man 
wolle; ſo müſſen dieſe allezeit, in regelmäſſigen 
Schichten mit den Steinen abwechſeln. Zu un— 
terſt kommt z. B. Werg, feſt zuſammengedrückt, 
in 1—2—3 Zoll dicker Lage; (nachdem die Kiſte 
klein oder groß iſt) dann eine Schicht Steine, 
die alle dicht und feſt neben einander compreß 
gelegt werden; dann wieder eine Schicht 1 — 2 
Zoll dick Werg; wieder eine Schicht Steine u. ſ. 
f. die letzte Schicht muß wieder Werg ſeyn, und 
kann noch mit Heu oder Stroh überdeckt werden. 

11) Alſo keine Steine unmittelbar über einan⸗ 

der; ſondern nur neben einander, wobey das 


reich⸗ 


— 
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glücklich will ich mich ſchä gen, wenn auch nur 


ein Leidender durch die Befolgung meines Vor⸗ 
ſchlags Linderung, Minderung und die endliche 


— 


Be⸗ 


\ . N * 1 


reichlich umwickelte Papier alle Reibung verhüs 
tet. Die Steine müſſen fo feſt an einander ge- 
ſchloſſen liegen, daß fie ſich bey der ſtärkſten Bes 
wegung des Kiſtchens nicht vom Platze verrücken. 

12) Die entſtehenden Zwiſchenräume (da die Sei⸗ 
ten der Steine nicht in allen Punkten an einan⸗ 
der ſtoßen können) fülle man nicht mit kleinern 
Steinen an; ſondern blos durch Werg, das beym 
Eindrücken, dieſe Lücken einnehmen muß. 

13) Dünne, ſchiefrige, geſchliffene Sachen, legt 
man nicht nach der Fläche horizontal hin; ſon⸗ 
dern ſteckt ſie an den Rändern der Kiſte zwiſchen 
den Lagen mit der ſcharfen Kante, ſenkrecht 
hinein. 

14) Alle Werg - oder Heulazen müſſen recht feſt 
eingedrückt werden, beſonders aber die oberſten; 
ſo daß der Deckel mit Schwierigleit feſt aufzu⸗ 
nageln iſt. | 

15) Nach Verhältniß der Menge „Größe und 
Schwere der Steine muß man auch verhältniß⸗ 

mäßig ſtarke Kiſten nehmen, und benm Zunageln 
ſich hüten, daß die Nägel nicht neben den Geis 
tenwänden der Kiſte vorbey und in die Steine 
gehen. . E 4 


16) 
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Befreyung ſeines Uebels findet? Das Schwerſte 
iſt, Menſchen dieſer Art, nicht ſo wohl in die 
freye Natur zu bringen; als ſie zur fleißigen Wie⸗ 
derkehr auch in ein ſamen Wanderungen, die 
ſie am meiſten zu lieben pflegen, zu reizen. Dazu 
iſt nun der Geſchmack an der Mineralogie, der 
erſt im Zimmer erregt werden mag, vorzüglich ges 
ſchickt; wenn die Gegend nur nicht ganz undank— 
bar iſt. — Nur ein intereſſanter Fund! und 
das Spazierengehen wird bald Leidenſchaft; mit 
der nach längerer Zeit der Hang zu eigentlichen 
Bergreiſen entſteht. Iſt es dahin gebracht; ſo 
hat man gewonnen. Bergluft, ſtärkere Bewe⸗ 
gung, einfachere Nahrung, neue Menſchen von 
mehr unverdorbner Natur, die intereſſante, man— 
nichfaltige Geiſtes⸗Beſchäftigung in mineralogiſchen 
Beobachtungen, die Entfernung von gewohnten, 
rei⸗ 


—— 


16) Man thut wohl die Kiſten noch nach der Zus 

naglung mit einigen Reifen zu überbinden; aber 
dieſe nicht mit großen, ſondern mit kleinen Nä⸗ 
geln zu befeſtigen. Werden alle dieſe Regeln 
beobachtet: ſo kann man Mineralien ſehr weit 
verſenden, und ſie werden ohne die mindeſte Be⸗ 
ſchädigung anlangen; wie ich dergleichen Verſen⸗ 
dungen wohl erhalten über hundert Meilen weit ge⸗ 
macht und erhalten habe. 5 
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reizenden oder trübenden Gegenſtänden — dies 
Alles muß auf Geiſt und Körper ſo wohlthätig a 
wirken, als irgend eine Reiſe ins Bad, — mehr 
noch; langſamer vielleicht, aber ſicherer. Viele 
unſerer reiſenden Hypochondriſten — mit welch 
ganz anderm Gewinn für die Geſundheit des Leis 
bes und der Seele würden fie heimgekehrt ſeyn, 
wären fie zugleich Mineralogen geweſen! Es iſt 
nicht genug, reiſen und ſich Bewegung machen; 
die gewöhnlich abgeſpannte oder verſtimmte Seele, 
will auch einen Ableiter für ihre Grillen, der vor— 
hält; einen Leitfaden, an dem ſie ſich bey eigner 
Ermattung immer wieder aufrecht erhalten kann; 
einen Reiz der die Betrachtung feßle; ein reich⸗ 
haltiges Fragen, Schema , deſſen Beantwortung 
ihr die Sinne zuführen, ohne daß fie dieſelbe 
ſpeculativ zu ergrübeln braucht und das fich, ans 
ſtaͤtt erſchöpft zu werden, mit jeder Beantwortung 
von ſelbſt erweitert; kurz einen unerſchöpflichen Uns 
terhaltungsſtoff, der ſeine befriedigende Einheit, 
dabey unbeſtimmbare Mannigfaltigkeit, möglichſte 
Unabhängigkeit von Zeit und Ort, und in ſich eine 
Unſchuld habe, welche allen Leidenſchaften und 
trüben Phantafieen die Nahrung entziehe und doch 
dabey fähig ſey, von den leichteſten Anſchauungen 
den Geiſt zu den erhabenſten Combinationen zu 
führen, der endlich einen beſtändigen, beweifens 
den, 


5 
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den, berichtigenden oder widerlegenden Commentar 
der gefaßten Ideen dem Reiſenden, wo er ſich 
auch befinde, zu Füßen lege. Welche andere 
Wiſſenſchaft leiſtet dies mit fo weniger Auſtren— 
gung, mit einem fo geringen Apparat von Vor— 
kenntnißen, als die Oryktognoſie und Geognoſie! 

Allen Freunden, Liebhabern und Anfängern 
nur noch die Nachricht, daß ich, ſo weit es nur 
in meinen Kräften ſteht, auch durch kleinere und 
größere, wohlfeilere und theuerere Foſſilien-Appa⸗ 
rate oder einzelne ergänzende Beyträge zu ſchon 
angefangenen Sammlungen, gern ihrem Bedürf— 
niße zu Hülfe kommen werde. 

Ich habe mit beträchtlichem eignen Aufwand, 
und durch die Güte und Thätigkeit meiner Corre— 
ſpondenten Viel aus vielen Gegenden zuſammenge— 
bracht und kann Viel entbehren. Ich will gern 
damit dienen, entweder gegen Tauſch ober in 
Preiſen, wie fie kein Mineralienhändler machen 
kann. Meine einzige und Hauptbedingung bleibt 
nur: mich in der Zeit nicht zu geniren, 
da ich, bey meinen vielen andern Geſchäften nur 
wenige Stunden dieſem Verkehr widme, alſo 
auch nur die Intereſſenten nach und nach be— 
friedigen kann, wenn ich anders ſelbſt das We— 
ſentliche beſorgen und die Exemplare möglichſt rich— 
tig und wiſſenſchaftlich beſtimmen will. Man febe 

hier; 
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hieru lber die beſondere, gleich folgende Ankün⸗ 8 
digung. 

Endlich hat 1 die geäußerte Begierde 
mehrerer meiner Correſpondenten, die ſich meiner 
Leitung bey dem Studium der Mineralogie über— 
laſſen, doch auſſer dem elementariſchen, ſucceſſi— 
ven Gang, auf den ich ſie vorbereitet, kurz und 
bald das Skelet des Ganzen zu überſehen bewo— 
gen, das neueſte Werne riſche Seſtewa noch 


mitzutheilen. 


Brünn im März 1804. 
Der Verfaſſer. 


An⸗ 


An kundig ung 
von Mineralien- Sammlungen, ſtatt der Kupfer zu 
meiner Anleitung zum Studium der Mineralogie, 


fo wie auch anderer Foſſilien- Mittheilungen, ohne 
Rückſicht auf mein Lehrbuch. 


A. Sammlungen zum Lehrbuche. 


Ztteige des Verſprechens in der Vorrede zu 

meinem Lehrbuche, mache ich nun bekannt, daß 

ich bereit bin, zu demſelben gehörige Sammlun⸗ 

gen zu liefern, unter folgenden Beſtimmungen und 

Bedingungen: 8 

1) Ich liefere die 31 im erſten Hefte beſchriebe⸗ 
nen Foſſilien möglichſt charakteriſtiſch, in der 
Größe von 1—2 Zoll. 

2) Ich liefere noch andere 19, die entweder 
e Uebergänge oder ſolche Foſſilien 

ent⸗ 


— 8 —P) 


enthalten, die man zufolge der genauere 
Schilderung im Lehrbuche, leicht mit einem 
der erſten 31 verwechſeln könnte. 

3) Die erſten 31 werden, wenn auch nicht nach 
den Geburtsorten, doch nach dem Charakter 
ſich in allen Sammlungen gleich bleiben; die 
letzten 19 aber faſt in jeder anders ausfallen. 

4) Auf eine ſolche Sammlung wird pränumerirt 
fl. 5 Wiener oder 2 Conventionsthaler Säch— 
ſiſch oder 1 Species » Dufaten. | 

5) Die Pränumeration kann bey allen foliden 
Buchhandlungen, die Jeder billig für ihre Des 

mühung entſchädigen wird, aber auch unmit⸗ 

telbar bey dem Verleger meiner Anleitung oder 
auch bey dem Frag -und Kundſchafts⸗ 
Amt in Brünn geſchehen. 

5) Ich werde alles aufzubieten ſuchen, daß u 
Jedem Pränumeranten binnen einem halben 
Jahre ſpäteſtens à dato ſeiner Beſtellung, 
die Sammlung durch den Poſtwagen überſende, 
wenn er nicht andere Verfügungen trifft, oder 
mehrere an eine Addreſſe zuſammen kommen; 
auſſerdem ſie für Wachen; in gering aus⸗ 
fielen. 


— 0 — 


B. Juſtructibe, kleine Sammlungen „ohne 
Ruͤckſicht auf das Lehrbuch. 


Für kandwirthe „Technologen, Fabrikanten, Jugend⸗ 
lehrer, Kinder und jeden angehenden Liebhaber der 


Mineralogie. 


Erſtes Hundert. 


(Hier mag dieſelbe Ankündigung, die ich ſchon 
vor Jahr und Tag in dem von mir ſeit 1800 für 
die öſterreichiſchen Staaten herausgegebe— 
nen patriotiſchen Tageblatte oder öf⸗ 
fentlichem Correſpondenzblatte ), abs 
drucken ließ und auf welche weit über 100 Bes 
ſtellungen einliefen, mit deren Befriedigung ich 
noch beſchäftigt bin, mit den nöthigen Abände⸗ 

rungen ſtehen). 


Schon oft wars ich aufgefordert, für meine 


Freunde Sammlungen einzurichten, aus denen ſie 
die Foſſilien richtigkennen lernen könn⸗ 
ten. 


In dieſem Blatte, von dem wöchentlich 4 Bo- 
gen erſcheinen, findet man, beyläufig ſey es ge⸗ 
ſagt „ auch in mineralogiſcher Rückſicht viele bis⸗ 
her unbekannte Nachrichten, beſonders von den 
öſterreichiſchen Staaten, von mir und mes 
nen Correſpondenten. 
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ten. Einige habe ich zu befriedigen geſucht, aber 
mir ſelbſt lauge nicht genügend genug; andere ha— 
be ich vergeblich warten laſſen. Die Urſache von 
beyden liegt in mancherley Schwierigkeiten. 1) Sind 
Koſten, und das oft fehr beträchtliche, nöthig, 
um aus den verſchiedenen Gegenden nicht blos 
Deutſchlands, ſondern auch Europa's, eis 
ne hinlängliche Verſchiedenheit von Foſſilien⸗Arten 
zuſammen zu bringen. Einige find ſelbſt bey den 
höchſten Geboten nicht immer auf der Stelle zu 
haben, und ſelbſt ſolche, die man ſich in dem Lan⸗ 
de „wo man wohnt, ſammeln könnte, erfordern 
Reiſen, Aufwand an Zeit, Trinkgeldern, Trager⸗ 
und Transportlohn. Oft koſtet wegen des Ges 
wichts der Transport mehr, als die Steine werth 
ſind. 2) Wenn man denn nun endlich durch Tauſch, 
Kauf und eigenes, ſehr beſchwerliches Suchen und 
Schleppen einen bedeutenden Vorrath zuſammenge⸗ 
bracht hat: fo taugt bey weitem nicht jedes Stück 
für den Anfänger. Man muß die beſtimmte⸗ 
ſten Stücke für ihn auswählen, und muß daher 
unter 100 oft 69 wegwerfen. 3) Die genaue 
und zuverläſſige Beſtimmung nach dem 
neueſten Zuſtande der Wiſſenſchaft und nach den 
ächten Benennungen hat oft ganz eigene 
Schwierigkeiten und erfordert viele Zeit freſſende 
Unterſuchungen und das ieee er als gera⸗ 
i de 
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de bey den gemeineren Steinarten, die in ihren 
unzähli gen Abweichungen oft am allerſchwerſten zu. 
beſimmen ſind, wenn es auf Genauigkeit an⸗ 
kommt. \ | 
Dies ermüdet und hält fo fehr auf, daß man 
die Steine umſonſt giebt und bey billigen Preiſen, 
für Mühe und Zeit, wenn man blos für einige 
Einzelne Sammlungen einzurichten hat, nicht zur 
Hälfte entſchädigt wird. 4) Was ſoll man dem 
Anfänger geben? Bloß Gebirgsarten, wie bisher 
die meiſten gerban? Das iſt gerade, als wenn 
man das Leſenlernen, ohne vorgängige Buchſtaben— 
und Sylben⸗Kenntniß, anfangen wollte. — Bloß 
einfache ? Das hieße bloß Buchſtaben kennen ler⸗ 
nen. Alſo Beide; aber, auſſer manchen Zweifeln 
noch, dürfte eine ſolche Sammlung, auch bey den 
billigſten Preiſen, Viel en zu theuer werden, wenn 
fie nur einigermaſſen vollſtändig werden ſollte. 
Man muß aber vornähmlich auf das Bedi fniß 
nicht ſehr Vermögender, als der zahlreichſten 
Klaſſe wiſſenſchaftlicher Liebhaber und Kenner Rück— 
ſicht nehmen, daher einen möglichſt mäſſigen Preis 
mit einer gewiſſen, relativen Vollſtändig— 
keit, die zu einer Grundlage des fortgehenden 
Studiums und gelegentlicher Erweiterungen hin- 
länglich iſt, zu verbinden ſuchen. 


N 1 » 8 Teoz 


— 2 — 8 2 t | 


f » 


Trotz allen die ſen Schwierigkeiten, habe 0 | 


Plane entſchloſſen: d > 
1) Ich liefere 100 verſchiedene Arten von Foſſi⸗ 
lien, theils einfache, theils Gebirgsarten, 
ohne Rückſicht auf Gemeinheit oder Selten⸗ 
beit, fondern nach meinem vorhandenen Bors 
rathe von Duplikaten, unter welchen ſich nicht 
wenig Seltenheiten befinden. * 

a 20 Ich mache zweyerley Preiſe, à Io fl. Wie⸗ 
ner oder 2 Speeies Dukaten, und & 20 ff. 
oder a 4 Speckes⸗Dukaten oder & 8 Conven⸗ 
tionsthaler für dieſe 100 Stück. Die Stücke 
der erſten Sammlung werden vornähmlich 


kleiner (etwa 1“ im Durchmeſſer) aus“ 


fallen; die Stücke der andern (Seltenheiten 
ausgenommen) etwa 21 im N be⸗ 
tragen. 
5 Ich verſpreche nicht ſchöne ' oh aber bey 
beyden Sammlungen, charakteriſtiſche 


Stücke, d. i. ſolche, an welchen das Charat᷑⸗ ö 
teriſtiſche gerade dieſes Foſſils vollkommen 


deutlich erkannt werden kann; denn bey Dies 


fen Sammlungen iſt meine Hauptabſicht, ih⸗ 5 


ren Käufern die gr ündliche Kenneniß i 
und richtige Benennung der gelieferten 
Foſſilien zu verſchaffen. Wer hundert verſchie⸗ 

J N de⸗ 


I 
1 
8 
* 


mich zu einem Verſuche nach folgendem kleinen | 


n 


„ 
ABIT * 
x 
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Th Schönere Stücke und nach eigener Auswahl 


8 ö a 


bene Arten von Foſſilien einmal richtig zu er 


kennen und zu benennen weiß, der kann als⸗ 
dann mit Erfolg unſere beſten neueſten Lehr⸗ 
bücher eines Eſthner, Emmerling, 


Reuß, gebrauchen und durch die bloße Vers 


gleichung mit den erhaltenen Foſſilien nicht nur 


verſtehen, ſondern auch das Weſentliche der 
oryktognoſtiſchen Kunſtſprache, ohne fremde 


Beyhülfe von ſeibſt faffen lernen und fo den 


ſoliden Grund legen, in der Mineralogie nach⸗ 


b her ſo weit zu gehen, als er nur will. 10 
4) Den Katalog verfaſſe ich zu jeder Sammlung 


ſchriftlich ſelbſt, und er paßt nur immer auf 
eine einzige Sammlung. Bequemer wäre ein 


gedruckter, aber nachtheiliger für den Käufer, 


weil in dieſem Falle unmöglich immer die 
Foſſilien genau einem ſchon vorher gedruckten 
Katalog entſprechen können. Dennoch erhält 


3 jeder zugleich eben das vollſtän ändige Minerals 


Syſtem, was meiner Anleitung bier beyges 


druckt iſt, und nach deſſen Numern den ger 
ſchriebenen Kataleg abgefaßt. | 


rn. 5) 
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kann ich zwar auch liefern, aber nicht für dieſe 
Preife, - 
* 


1 en 
e 1 
1 
j 
5) Die Kosten der Fracht und des einfachen Be, | 
hä ltniſſes zahlen die Käufer beſonders. 


6) In frankirten Briefen unter Addreſſe: n 
das Frag- und Kundſchafts-⸗Amt in 
Brünn wird ſubſeribirt und der ganze Ber 

trag oder die Hälfte des Betrages theils K 
8 fl., theils a 10 fl. pränumerirt, und die 
andere Hälfte nebſt den darin anzuzeigenden 
Emballage⸗Koſten a der Witcher ent⸗ 
richtet. 

7) Statt der Quittung mache ich di Namen der 
Sub ſeribenten und Pränumeranten nebſt den 
geſchehenen Zahlungen i im Tageblatte bekannt. 

8) Ich boffe durch dieſe Sammlungen und mein 
Lehrbuch zu bewirken, 


a) daß man nicht mehr Bergkryſtall mit 
Diamant oder Topas — Flußſpath 
mit Smaragd — Hornſtein mit Feuer⸗ 
ſtein und Jaſpis — Holzſtein mit Holz⸗ | 
opal oder bituminöſem Holz — Plaſma 
mit Chryſopras —Halbopal mit Pech⸗ 
ſtein — Laſurſtein mit Kupferblau 
— Schieferthon mit Thonſchiefer — 
Alaunſchiefer mit Alaunhaltiger Er⸗ 
de (wie faſt durchgängig in Mähren) — 
83 mit Steinkehle — Bw 

ſalt 
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falt wit cava Kupferties lee 
felkies ꝛc. verwechſeln wird. 


b) Daß der Oekonom und Technologe 


insbeſondere beſtimmt lernen und erkennen 
werden. | 


aa) Wie ſieht reiner . ( fogenannter | 


Kieſel) aus, wie Feldſpath, Porzel— 
lanerde, Alaunerde ꝛc. 


| bb) In welchen verſchiedenen oft ſich fo ganz 


unähnlichen Geſtalten kommt wahrer Kalk, 
Mergel, Gyps ꝛc. vor? Was iſt das 
Weiße in. feinem Leim, das ihm im Regel 
ofen ſeine Ziegel ſprengt? 


cc} Wie unterſcheiden ſich . 


und wie fehen die Erd- und Stein- Arten 
aus, die gute Anzeigen babon ausmachen? 
Was iſt Torf? 


dd) Wie unterſcheiden fich Reis⸗ und Waſ⸗ 
ſerblez? Zinnober und . 


fein? 

se) Welches find die gewöhnlichſten Kupfer⸗ 
Bley und Eiſen⸗Geſtalten? 

ff) Zu welcher Gattung von Mineralien av 
tet ſich vornähmlich das in eines Jeden Ge 
gend vorkommende Geſtein und Boden? 
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88) Woran Era man eine bloße Sbon⸗ 
und Mergelerde, um ſie nicht m Wal⸗ 
kererde zu halten? | 

©) Daß der Vater oder Lehrer durch ein vorge— 

wieſenes Exemplar eben ſo mit einem Blick 
dem Kinde die Sache anſchaulich machen kön⸗ 
ne, wie bey andern naturhiſtoriſchen Gegen- 
ſtänden durch Bilder, und nun die Jugend 
auf Spaziergängen in den ödeſten Gegenden 7 
dann, wenn keine Pflanze mehr blüht, kein 
Inſekt mehr fliegt, bey jedem Fußtritte faſt 
eine beſtändige Unterhaltung finde, die wieder 
die Grundlage zu vielen Beschäftigungen für 5 
die langen Winterabende wird; wo, nach mei⸗ 

nen Erfahrungen, die Kinder, wenn fie nur . 

erſt einige Begriffe von Mineralien bekommen, 
nur erſt einige Steinarten ſelbſt eingeſammelt 
haben, nichts lieber vornehmen, als ihre Stei⸗ 
ne waſchen, ordnen, mit Nummern bekleben, 
gegen einander austauſchen und zu ihrer Auf⸗ 
bewahrung Käſtchen von Pappe verfertigen. 
Schulanſtalten bin ich bereit, dieſe Samm⸗ 
lungen um die Hälfte des beſtehenden Preiſes 
abzulaſſen. 


Ich bitte alle meine Freunde und Korreſpon⸗ 
Denten, insbeſondere aber diejenigen , welche ſich 
für Mineralogie intereſſiren und die Ausführung 
der vorliegenden Idee bey mir veranlaßt haben, 
dies Unternehmen im Zirkel ihrer Freunde bekannt 
zu machen und — wenn die bisherigen kleinen 
Aufſätze im Tageblatte ihnen einiges Zutrauen zu 
5 meinen mineralogiſchen Kenntniſſen haben geben 
können — zu empfehlen. Solchen thätigen Män⸗ 
nern, welche die Mühe des Sammelns in ihrer 
Gegend übernehmen wollen, will ich ſehr gern zu 
einiger Entſchädigung und Erkenntlichkeit bey 9 
ſubſcribirten Sammlungen oder Exemplaren meiner 
Schrift das tote gratis für ſie ſelbſt zukommen 
laſſen. 


zweytes Hundert 


Nachdem ich erſt einige 50 bieſer e 
Sammlungen abgeliefert habe, alſo noch im ziem⸗ 
lichen Rückſtand bin, indem der Intereſſenten ſich 
weit mehrere meldeten als ich erwartet hatte; 
werde ich ſchon von den Empfängern gedrängt, 
ihnen ein zweytes Hundert zu liefern. Alſo 
auch Über die Fortſetzung dieſer Sammlungen ein 
Paar Worte: 


i 


1) Ich liefere ein zweytes Hundert entwe⸗ 
der ganz neuer Arten oder merkwürdi⸗ 
ger Abarten der erſten hundert, ebenfalls 
ohne Rückſicht auf Seltenheit, ſondern ſo, 
wie ſie ſich in meinem Ueberfluß gerade 4 
finden. \ ee 

2) Damit ich aber nicht doppelt eben dasſelbe jet. 
wieder liefere; ſo muß ich nothwendig meinen 
Katalog zum erſten Hundert wieder von den 
Beſitzern zurück erhalten, und dennoch werde 
ich nicht für ein Verſeben ftehen- koͤnnen, da 
ich bey jedem neuen Stück nicht nur alle 100 
der erſten, fondern auch die Nummern der neu 
ang ' fangenen Sammlung durch geben muß, wo 
fo leicht etwas üherſe ben. wird, oder die Auf⸗ 

merkſamkeit ermüdet. | 

2) Eine zweyte Lieferung HE, wie man fieht, 
nicht nur weit Zeirfeeffender ; ſondern auch 
ſchwerer zuſammen zu bringen, weil es nun 
immer mehr in mineralogiſche Seltenheiten 

oder Koſtbarkeiten hineingeßht. Der Preis 
kann alſo nicht derſelbe bleiben. Eine ſolche 
zweyte Cieferung der kleinern Art, 25 

wird daher koſten, fl. 15 Wiener oder 3 

Species Dukaten oder 6 Conventionstha⸗- 
ler, und ſo im fortſchreitenden Verhältniße; 
von neuen Arten oder Abarten, ein 
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3.Hunent um 2g ders Sy. D. oder 1 C. En 
- 4 — ver 50 — 10 — — 20 — 
los 20. — 40 — 
4) Sollte Jemand gleich auf einmal mehr als 
100 wünſchen; fo würden 800 der kleinern 
Art fl. 200 20.: 400 um fl. 100: 300 um 
fl. 30: 200 um fl. 25 kommen. | 
5) Ein zweytes Hundert der größern Art 
um fl. 30 oder 6 Duf. oder 12 C. Th. 


AR 3. — 50 See 10 — — 20 ae 
— 4. — 100 — 20 — — 40 — 
u ae . et her 


00 Sollte Jemand gleich auf einmal mehr als 
100 der größern Art wünſchen, ſo 
würden soo auf fl. 400 ꝛc.: 400 auf fl. 200: 
Z3oo auf fl. 100 und 200 auf fl. 50 kommen. 
7) In Rückſicht der Zeit der Abliefewingen kann 
ich nichts Gewißes verſprechen, weil dieſe 
gar zu ſehr von der Menge und Art der Be— 
ſtellungen abhängt; doch werde ich mir alle 
Mühe geben, jeden Pränumeranten längſtens 
nach einem halben Jahre zu befriedigen. | 


C. Einzelne Foſſilien. 


Auch dieſe kann ich gegen Tauſch oder in ſehr 
billigen Preiſen auf beſtimmtes Verlangen über— 
laſſen oder verſchaffen, ohne einen Katalog darüber 

eo ges 


s 


| geben zu können, der theils viel zu viel Raum 4 | 
wegnehmen, theils ſich jeden Monat ändern wir 
de, da Artikel immer zu und abgehen und die 


Preiſe desſelben Foſſils, nach feiner Größe und 
Schönheit ſehr verſchieden ausfallen müſſen. 
Doch will ich zur Probe nur einige von 


den nicht gemeinen anführen, von denen in Dies 


ſem Augenblick ziemliche Vorcäthe vorhanden find: 
1) Hleye aller Art, aus allen Gegenden, bes 
ſonders aber gelbe und grüne. 2) Siderit. 
3) Anhydrit. 4) Kohlen Arten um 
S tinkſtein, auch übrige Gebirgsarten von Her⸗ 


ring in Tyrol. 5) Die merkwürdigen Kri⸗ 
ſtalliſationen von Ahorn und die Produkte 


von Faſſa. 6) Der ſeltne Wismuthglanz. 


7) Apatit e. 8) Eiſenglanz von Elba. 9) | 


Polierſchiefer. Ic) Baſalt-Breecien. 11) 
Perlſtein und Perlſteinporphyr. 12) Ob⸗ 
ſidian- und Obſidian⸗Porphyr. 13) Weiß⸗ 


ſtein. 14) Reine Bitter -oder Talkerde. 15) | 


Reine Alaunerde. 16) Die nicht mehr bres 


chenden rothen Schörle beym Lepidolit. 17) 


Hyalit. 18) Meerſchaum. 19) natürlicher 


Schwefel. 20) Opale aller Art. 2m) Meni⸗ 


lit. 22) Lepidolit. 23) Plasma. 24) Shia⸗ 
ſtolit. 28) Tremolite vielerley Art. 26) Feuer- 


ſteine von beſonderer Schönheit und Merkwür⸗ 


dig⸗ 


re Ma 


digkeit. 27) Miemit. 28) Turmaline. 29) 
Bergkryſtalle. 30) Chaleedene. u 
lithe. 32) Praſe m. 33) Stangenſchörl. 5 

Milchquarz. 35 Ametbyſte. 0 
che 37) Granatit. 38) Glimmer in Kugeln 
und in Säulen kriſtalliſirt, welche letztere den wah⸗ 
ren Uebergang zum Pinit machen. 39) Piſt a⸗ 
cit. 40) Gran at. 41) Vom Trappgeſchlecht 
ſehr viele Gattungen, Arten und Varietäten. 42) 
Strahlſteine. 43) Chloritarten. 44) Von 
den Metallen und Gebirgsarten faſt alles, 
was nicht zu den rarissimis gehört. 45) Ho⸗ 
nig ſte in. 46) Graphit. 47) KRohlenblende. 
48) Edelſteine. 49) Demantſpath. 5>) 
Schörlartige Berylle. 51) Holzſtein. 
52) Pinit. 53) kriſtalliſirte Speckſteine. 
5% Talkarten. 55) Asbeſtarten. 56) Erb⸗ 
ſenſtein. 57) Schaumerde. 58) Schiefer; 
und Braunfpache. 59) Dolomit. 69) Wis 
therit. 61) Stangenfpath. 62) Boracit. 
63) Smaragdit. Nicht, daß nicht auch von an- 
dern eines, oder einige Exemplare vorhanden wären; 
ſondern von den hier benannten find gerade größe— 
re Vorräthe da. Mehrere, noch im Syſtem nicht 
aufgenommene nicht zu gedenken, denen ich zum 
Theil vorläufige Benennungen gegeben z. B. Ser⸗ 
is mit Schiller ſpath, Faſer⸗ 
- kiss 


N 
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x riefel, das ſeltne Foſſi vom Mittauete, 
Onegit vom Onega⸗See (ſehr wenig in 
Deutſchland bekannt) u. d. gl. | 
Ungemein ſoll es mich freuen, wenn ich eis 
nem oder dem andern Liebhaber nützlich werden 
kann, ſo weit es meine ehr beſchränkte Zeit 
geſtattet. 34 


Der Verfaſſer. 


Erſter Abſchnitt. 
Kurze Anleitung fuͤr den Anfaͤnger auf mi⸗ 
neralogiſchen Wanderungen. 


8. u 


Geräthſchaften, welche der Anfänger auf 
feinen Wanderungen bey fi führen muß. 


a) Einen Hammer. (Siehe das Titelkupfer) Dies. 
ſen kauft man nicht bey den gewöhnlichen Leuten, die 
damit handeln, weil man da ſchlecht verſorgt wer— 
den würde, fondern läßt ihn bey einem zuverläßigen 
Schloͤſſer verfertigen und durchaus ſehr gut verſtäh— 
len. Man wird vielleicht 1 fl. zahlen müſſen. Aber 

er wird auch weit beſſere und längere Dienſte leiſten, 
als ein gewöhnlicher Hammer zu 20 kr. Dieſen Ham⸗ 
mer läßt man nicht zu ſchwer einrichten. Ein ſchwe⸗ 
ver Hammer würde dem Anfänger eher läſtig als nö— 
thig ſeyn. Das Eiſenſtück A. B. ſey etwa 5 Zoll 
lang, in der Mitte, wo das Loch durch geht, ſey 
der Durchmeſſer am dickſten, etwa 1 Zoll, und die 
Höhe in dieſer Gegend 3/4 Zoll. Von dieſer Mitte 
verfläche er ſich ſowohl vorn als hinten nach beyden 
Seiten, jedoch nach der einen ſtärker und ſo, daß die 
Breite zulezt bis auf 1 Zoll anwachſe und die Dicke 
| A 2 | ſich 
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ſich in eine vollkommene Schärfe verliere, welche mit 
der langen Achſe des Stiels parallel ſenkrecht ſteht, 
und nur einen ſehr geringen Bogen bilde. Auf der 
andern Seite aber verfläche er ſich weit weniger und 
endige in Form eines abgeſtumpften Stiels, mit 4 
Kanten deſſen ſtumpfe Endfläche eine Quadratfläche 
von ungefähr ½ Zoll darſtelle. Das Ganze ſey wohl 
gehärtet und polirt und kein brüchiges oder ſprödes 
Eiſen dazu genommen. Der Stiel ſey 8—10 Zoll lang, 

und kann nicht feſt genug verwahrt werden. ö 

b) Einen guten Feuerſtahl. 

c) Ein kleines Fläſchchen von dickem Glaſe und 
mit eingeſchliffenem, ſehr feſt ſchlieſſenden Glasſtöp⸗ 
ſel, mit etwas Scheidewaſſer. Vorſichtiger iſt 
es, wenn dies Fläſchchen noch in einem andern ſehr 
gut zu verſchlieſſenden Futterale verwahrt iſt. — Wer 
Schaden oder Verletzungen fürchtet, laſſe lieber das 

Scheidewaſſer zu Haufe, wo es aber nöthig bleibt. 

| d) Papier und zwar weiches Druck- oder 

Zeitungspapier. Um darinn jedes einzelne Stück, das 

man findet und mitnehmen will, beſonders einzuwi⸗ 

ckeln, damit ſich die Stücke nicht an einander reiben 

und verderben. 8 
Anmerkung. 1. Geräumige und feſte Taſchen lieber 

im Obertheile als im Untertheile des Kleides ſind dem 

Sammler noͤthig, wenn er keine Kinder hat oder 

Leute halten kann, die ihn mit Handkoͤrbchen oder 

noch bequemerem Apparate begleiten. 

Anmerkung. 2. Wer nicht mehr Anfänger iſt und 
fon anfängt ins Kleinere, Feinere und Genauere zu 
beobachten, bedarf mehrerer Geraͤthſchaften, von de⸗ 

He iM naͤchſten Theil dieſes Lehrbuchs die Rede ſeyn 

Wird. \ 


a 
Erſte allgemeine Regel für den Anfänger. 


Er orientire ſich in feiner Gegend. 


Eine Gegend kann vornehmlich 3 Eigenthümlich— 
keiten haben, worauf es hier ankommt. ö 
a) Berge. b) Ebnen. c) Gewäſſer. 8 

ie. . ge 
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Vereinigt ſie alle 3 Eigenſchaften; ſo kann der 
Anfänger hoffen deſto mehrere und mannigfaltigere 
Foſſilten zu finden. 


g. 3. 
Bergigte Gegend. 


Beſondere Regeln für bergigte Ge- 
genden. 


1) Man beſteige die höchſten Gel der Berge, 
um von ihrem Umfange und Zugängen im Allgemei— 
nen einen richtigen Begriff zu bekommen und beſon— 


ders zu überſehen, wo Oeffnungen durch Natur 


oder Kunſt in denſelben vorzüglich auf ihrem Rücken 
und Abhängen gemacht worden. 

2) Eine jede dieſer Oeffnungen unter ſuche man 
um daraus zu lernen, ob der Berg in ſeinen innern 
Beſtandtheilen ſich gleich bleibe oder ob Abwechslun— 
gen ſtatt finden, wo? und welche? 

3) Man umgehe den ganzen Fuß des Berges, 
doch lieber in einiger Entfernung als zu nahe, um 
Oeffnungen oder auch nur Entblöffungen feiner Ober— 
fläche an den Seiten wahrzunehmen und kennen zu ler⸗ 


nen und verfahre übrigens wie bey 2 


4) Man merke ſich beſonders alle Schluchten, 


Waſſerriſſe, Bäche und ihre Thäler zu gleichem 


Zweck. Dieſe beſuche man vorzüglich nach geſchmolze⸗ 


nem Schnee der Berge im Frühjahr und nach je— 


dem Waſſerguß und heftigem Regenwetter. Hierdurch 
werden allezeit die Trennungen der Bergriſſe erwei- 


tert, Theile von der Oberfläche und vom Innern 


abgeriſſen und dem Forſcher aufgedeckt. Auch wer— 
den durch ſtarke Regengüſſe die Mineralien auf ihren 
Oberflächen abgewaſchen und fallen daher auch in der 
Entfernung dann ſchon deutlicher ins Auge. 


. 


S 


F. 4. | 
Ebne Gegenden. 
Beſondere Regeln für ebne Gegenden. %) 


J. Man lerne die Acker felder kennen. 


Hier find 5 Hauptfälle die gewöhnlichſten: 

a) Der Boden iſt äuſſerſt fruchtbar und beſteht 
hauptſächlich aus verfaulten Vegetabilien und Damm⸗ 
erde in beträchtlicher Tiefe. Hier iſt wenig für 
Beobachtungen zu hoffen, wie z. B. mehrere Stris 
che um Erfurt und Gotha“, die Hanna in 
Mähren. 

b) Der Boden iſt hart, ſchwer oder thonigt. 
Auch hier iſt nicht viel zu erwarten, doch mehr als 
im vorigen Fall, vorzüglich die gemeinſten Thon⸗ 
arten. 

c) Der Boden iſt ſteiniget. Dies iſt gewöhn⸗ 
lich da der Fall, wo der Kalk das Uebergewicht 
hat. Hier find. vorzüglich Mineralien aus dem Kalk⸗ 
geſchlechte, und beſonders Verſteinerungen und 
figurirte Steine zu ſuchen. 

d) Der Boden iſt ſandicht wie z. B. viele 
Striche um Leipzig. Hier wird die Leſe am reich⸗ 
lichſten und wichtigſten in Abſicht auf ſchönere, här— 
tere, auch ſeltnere Foſſilien ausfallen. 

e) Endlich der Boden iſt eine Miſchung von je— 
nen 4 Hauptarten, ſo daß keine ein beträchtliches 
Uebergewicht hat, (eine jedoch in Ebenen nicht ſehr 
häufige Erſcheinung!) Hier wird auch die Erndte 
ſehr gewünſcht ausfallen. | 5 


) Anmerkung. Keine Gegend iſt im ſtrengen Sinne 
eben zu nennen. Immer werden Hügel ſich erheben, 
mehr oder weniger. Ebne Gegenden heißen da⸗ 
ber hier nur ſolche, welche weder viele, noch ausge⸗ 
zeichnete, noch in beträchtlich langer Richtung fort 
gehende Berge haben. Z. B. Die Gegend um. Leite 
zig, Halle, die Hanne in Mähren. 
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II. Man ſey ET Eee (Ehauf⸗ 
ſeen) ſehr aufmerkſam. 

a) Theils lernt man Steinbrüche kennen, an die 
man ſonſt nicht denken würde, wenn ſie uns nicht die 
Chauſſeearbeiter bekannt machten. So lernte Hr. von 
Liebenroth die ſächſiſchen Welt- Augen zu⸗ 
erſt auf einer Chauſſee kennen, die damit gepfla⸗ 
ſtert wurde. Am Fuß des Thüringerwaldes in 
der Gegend von Barchfeld iſt eine ziemliche Stre— 
cke Chauſſee faſt bloß mit Amethy ken und 
Achaten gepflaſtert. 

b) Theils werden hier von Feldern zuſammenge⸗ 
leſene Steine auf Haufen gebracht, wo man mit 
auſſerordentlichen Zeitgewinn beyſammen findet, 
was man in vielen Tagen einzeln niemals an⸗ 
treffen würde. 

c) Schont man Zeit, Mühe, Kräfte oder In— 
ſtrumente, da hier durch die Arbeiter die beſchwerli— 
chern, gröſſern Maſſen ſchon zerſtückelt werden. 

Kann man dieſen, die ſich vorfindenden Merk— 
würdigkeiten leicht kenntlich machen und gegen eine 
geringe Belohnung zurücklegen und ſammeln laſſen. 

III. Er ſey überhaupt auf alle Verände— 
rungen ſehr aufmerkſam, welche Men- 
ſchenhände mit der Oberflä che der Erde 
vornehmen. 

Dahin gehören z. B. a) die beym Pflügen aus⸗ 
geleſenen und ausgeworfnen Steine, welche überhaupt 
an vielen Orten der Bauer von feinem Acker auf ein- 
zelne Haufen zu ſammeln pflegt; beſonders bey Klee— 
feldern, wo ſie der Bauer forgfältiger ablieſet, um 
hier gut mähen zu können, b) das Graben der Brun⸗ 
nen und anderer Vertiefungen, c) das Bauen der 
Häuſer x 

9. F. 


. Waller » Gegenden. 
Beſondere Regeln für Waſſergegenden. 


a) In Abſicht der Bache ſehe man h. 3. Nro. 4. 
Sie bringen uns die Producte höherer Gegenden aus 
der Nähe in die Ebne. 50 


— 
% 


b) In Abſicht der Flüße. Hier gilt daſſelbe. 
Aber auſſerdem muß man auch ſehr auf das ſich im— 
mer ändernde Flußbette Achtung geben, wodurch oft 
alte, ſonſt trockne Steinmaſſen mit Waſſer überfloſſen 
und bisher überſchwemmte ins Trockne gebracht wer- 
den. Ueberhaupt bringen ſte uns die Producte hoher 
und fehr entfernter Gegenden von mehr als einer Rich— 
tung her. Sie liefern uns gleichſam die Summe al: 
ler Producte, welche ihnen jeder einzelne Bach nach 
den verſchiedenſten Richtungen zuführte, und geben uns 
ſo die ſchätzbarſten Winke über weit entlegene und ver— 
borgene mineralogiſche Schätze, die ſie im Kleinen vor 
unſere Füße in einem Bezirke von wenigen Schritten 
hinlegen, da wir fie im Großen und an ihrer Geburts— 
ſtelle oft viele Meilen weit getrennt und dann doch 
noch ſo verborgen antreffen würden, daß wir gewiß 
zehnmal fehl gehen möchten, ehe wir einmal entdeckten, 
was wir ſuchten. Dieß iſt um ſo mehr der Fall, da 
ſich in einer Gegend, in Vergleich mit ältern Zeiten, 
die Waſſerzüge oft völlig verändert haben; jene äl— 
teren Waſſerzüge ſind vielleicht nicht mehr, aber das, 
was ſie ehedem von entlegnen höheren Gegenden her- 
beyführten, kann noch zu unſern Füſſen gefunden wer— 
den und uns auf Merkwürdigkeiten hinweiſen, die wi 
auſſerdem kaum ahnden möchten. 

c) In Abſicht auf Teiche ſey man aufmerkſam, 
wenn ſie entweder gefiſcht, oder ausgetrocknet wer— 
den. Ein merkwürdiges Beyſpiel, wie ſehr ſte oft 

dieſe Aufmerkſamkeit lohnen, iſt der Zolldicke ſchwar⸗ 
ze Stangenſchörl, der ſich findet, wenn die 
Teiche bei Kloſter Saar gefiſcht werden. 


9. 6. 3 
Zweyte allgemeine Regel für den Anfänger ($.2.) 
Er unterfheideGefchiebe von Lagerſtücken, 
ohne deswegen jene zu verachten. | 
1. Geſchiebe ſind von ihrem Geburtsort ge: 
trennte Foſſilien, welche gewöhnlich durch 5 5 77 
| dp 


0 0 
(doch zuwetlen auch durch andere Urſachen) von ih— 
rer urſprünglichen Lagerſtätte in der Höhe abgeriſſen, 
in die Ebnen fortgeſchoben, und während dieſes 
Fortſchiebens, theils zertrümmert, theils (beſonders 
wenn ſie ſehr feſt waren) an allen Theilen der Ober— 
fläche abgerollt oder abgerundet worden ſind. So 
reißen Regen und Bäche unaufhörlich von allen Anhö— 
hen, Hügeln und Bergen Theile los und rollen ſie 
den Ebnen zu. Daher werden die Ackerfelder deſto 
ſteinigter je näher ſie aus der Ebne den Bergen zurücken; 
Flüße ſetzen an beyden Seiten ihrer Ufer unaufhörlich 
neue Lager von den abgerißnen Theilen ganzer Ge— 
birge an. | 
II. Dieſe Geſchiebe werden oft ſehr weit in die 
Ebhnen zerſtreut, theils durch die Natur, theils durch 
Menſchenhände. Sie unterſcheiden ſich allezeit von 
Stücken im urſprünglichen Lager durch ihre äuſſere, 
abgerundete Geſtalt, die wenigſtens immer an einer 
Seite deutlich iſt; durch mangelnde ſcharfe Ecken und 
Kanten, durch matt abgefhliffne äuſſere Flächen; 
durch glanzloſe Oberflächen; überhaupt durch ein mat— 
tes, ſchmuziges, unſcheinbares Anſehen. i 
III. Das Gegentheil von Geſchieben find Berg ſt ü⸗ 
cke oder Stücke von friſchem Bruch, wie man 
ſie gewöhnlich im Gegenſaz mit Geſchieben zu nennen 
pflegt und damit fagen will, daß fie ihre Auſſen⸗ 
Flächen noch ſo erhalten haben, wie ſie ſich bey der 
Trennung vom Hauptgeſteine zeigten.) Dieſe findet 
man allezeit an den Lagerſtätten, Geburtsörtern der 
Foſſtlien ſelbſt. Sie bieten Oberflächen dar, welche 
weder durch mechanifche Gewalt, noch durch 1 
ee noch 


*) Denn freylich kann man auch bei Geſchieben durch 
gewaltfame Trennungen friſche innere Flachen 
entbloͤßen und die getrennten Stuͤcke in Beziehung auf 
dieſe innern Flachen friſche Bruchſtücke im 
engeren Sinn nennen. Im weiteren Sinne 
aber muͤſſen auch alle aͤuſſern Flachen eines 
Foſſils friſch ſeyn, wenn es von achtem fri⸗ 


{hen Bruche ſeyn ſoll⸗ 
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noch durch die feinern Feuchtigkeiten und Säuren ber 
Atmoſphäre verändert worden find, und zeigen ſich 
daher gleich auf dem erſten Blick in ihren charakteri⸗ 
ſtiſchen Eigenſchaften. ö 5 

IV. Die eben angeführten Kräfte, vereinigt mit 
zarten und feſt angelegten Unreinigkeiten, verändern 
gewöhnlich die Oberfläche der Geſchiebe fo. unfchein- 
bar, daß fie auch jener, der nicht mehr bloßer An- 
fänger iſt, gar oft nicht für das zu erkennen im Stan⸗ 
de iſt, was ſie waren und zum Theil noch ſind. Aber 
auch in das Innre, ſelbſt der allerhäcteſten Steine, 


dringen Feuchtigkeiten, Säuren und metalliſche Theile 


(vorzüglich vom Eiſen) und verändern ſie auf fo mans 
nigfaltige und auffallende Arten, daß wir in den mei⸗ 
ſten Stücken nur noch Ueberbleibſel des urſprünglichen 
vollkommenen Foſſils, übrigens aber ſie theils anders 
gefärbt, theils mit fremdartigem Ueberzuge, theils in 
anfangender, theils in zu Ende gehender Zerfiorung 
antreffen. EN 

V. Es ſcheint daher auf den erften Blick, daß 
Geſchiebe ſehr unbedeutende Gegenſtände für den 
Mineralogen, beſonders für den Anfänger wären. Aber 
es ſcheint auch nur ſo. Denn 

a) Findet man auch nicht ſelten Geſchiebe, 
die ſich in ihrem Innern ſehr wohl erhalten haben. 

b) Ja man findet, wiewohl ſchon ſeltner, Ge— 
ſchiebe, welche ihre urſprüngliche Beſtandtheile ver=- 
edelt haben, d. h. fie haben entweder (z. B. durch 


* 


Kriſtalliſationen) regelmäßigere Formen, oder in ein 


zelnen Theilen gröſſere Härte, oder ſtärkern Glanz, 
oder gröſſere Durchſichtigkeit, oder ſchönere Farben 
erhalten. Oder aber fie hatten alle dieſe vollkomme⸗ 
nen Eigenſchaften ſchon urſprünglich, und erhielten 
ſich eben mittelſt derſelben, vielleicht Jahrtauſende 
unverändert als Geſchiebe. Auch dann wird man 
das Schönſte in ſeiner Art weit eher und leichter in 
Geſchieben als in den urſprünglichen, wer weiß, wie 
tiefen Lagerſtätten, vielleicht unzugänglicher Felſen, 
antreffen. So findet man z. B. die koſtbarſten Edel⸗ 
ſteine als Geſchiebe. | 
c) 
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c) Manche Foſſilien findet man gar nicht anders 
als in Geſchieben z. B. das Katzenauge. | 

d) Sie liefern uns mannigfaltig und zahlreich, 
nahe und im kleinen Raume das, was uns den- 
noch oft großer Aufwand an Zeit, Mühe und Koſten 
nicht verſchaffen würde, wollten wir es am Geburts— 
ort entdecken. (Siehe 9. 5.6.) ! 

e) Sie geben uns oft wichtige Aufſchlüße über 
Eigenſchaften und oft nicht einmahl möglich gedachte 
Veränderungen, Verbindungen, Uebergänge der Foſ— 
ſilien, da ſie uns aus den verborgenſten Winkeln, 
wohin vielleicht nie ein Sterblicher gekommen, Merk— 
würdigkeiten zum Theil mit auffallenden, örtlichen 
Veränderungen vor Augen bringen, welche zu Unter— 
ſuchungen über die Urſachen derſelben z. B. metalli— 
ſcher Auflöſung, Säuren, reitzen. 

TH) Sie üben und ſchärfen den mineralogiſchen 
Blick, weil ſie zu beſtändigen Vergleichungen und Un— 
terſcheidungen des Weſentlichen und Zufälligen, des 
Aechten und Unächten in tauſendfältigen Nüancen 
nöthigen. | 

g) Sie überraſchen ſelbſt den Kenner oft durch 
die ſchönſten und ſeltenſten fremdartigen Foſſilien, wel— 
che ſie als ſehr gemeine Materialien in ſich ſchließen. 

VI. Man verachte daher nicht leicht ein Geſchie— 
be, es finde ſich an Bergen, in Schluchten, auf Fel— 
dern, oder am Waſſer, als Pflaſterſtein, D) ja ſelbſt 

| in 


0 


*) Die Alten pflaſterten ihre Straffen meiſtens mit den 
Geſchieben der Gegend. Das Pflaſter in Schleu— 
fingen brachte einen durchreiſenden Mineralogen zus 
erſt auf die Vermuthung, daß Hornblendeſchie⸗ 
fer im Thür ingerwalde zu Haufe ſeyn muͤſſe; 
ſo wie das Pflaſter zu Markſuhl auf den Gedan⸗ 
ken brachte, auch diſſeits der Werra müßten Ba: 
ſaltberge ſeyn. Sie wurden bey der ſogenannten 
Stoppels (Chriſtophs) Kuppe, Pflaſter baude, 
entdeckt und geben itzt das Material zu der vortrefli⸗ 

chen Chauſſee von Eiſenach nach n 
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in Trümmern und Ruinen gerflörter Gebäude und 
Mauern. Letztere find beſonders an Bauerhäuſern 
oft gute Wegweiſer zu dem, was die Gegend enthält; 
da die Landleute oft ihre Mauern aus bloßen Feld⸗ 
ſteinen bauen. — Man halte jedes der Unterſu⸗ 
chung werth. i 


F. 7. 
Dritte allgemeine Regel für den Anfänger. 


Er unterſcheide aber auch an den Ge⸗ 
burtsſtätten der Foffilien ſelbſt, 
verwitterte von . 
Stücken. 


1) An ihren Geburtsfätten W wir gewöhn⸗ 
lich die Foſſilien unverändert, in ihrer wahren Natur. 
Eben daher können auch nur Stücke von friſch em 
Bruche uns einen deutlichen und beſtimmten Begriff 
von ihrem jedesmahligen Charakter geben. 

2) Aber auch hier ſind ſie oft genug, ſelbſt im 
Innerſten und Tiefſten der Berge durch eindringende 
Wäſſer, Säuren, Metalle und mancherley Auflöſun⸗ 
gen überall da, wo dieſe im Stande waren, einzu— 
dringen, verändert; daher kommen ſelbſt aus dem 
Innerſten der Gebirgslager Stücke mit unſcheinbaren 
Auſſenflächen. 

3) Weit mehr iſt dieß der Fall, wo entblößte 
Gebitgslager große Flächen der freyen, duſſern Luft 
und allen Einwirkungen der Witterung darbieten. Sol- 
che Theile des Foſſils, welche den Einwirkungen der 
Atmoſphäre ausgeſetzt, und dadurch gegen ihre ur— 
ſprüngliche Beſchaffenheit un vollkommner d. i. 
lockrer, glanz - und farbeloſer gemacht werden, nennt 
man verwittert. 


1 40 


— 
ann 


ſo wie ich im Baſalt der Sioppelskuppe das neue Sol 
ſil: a Hornſtein entdeckte. 


* 
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4) Verwittert mehr oder weniger merklich find 
gewöhnlich die Oberflächen aller Foſſtlien, ſelbſt 
auch vom friſchen Bruche. Man wird ſich daher auch 
von dieſen durch genauere Unterſuchung, als durch den 
bloßen Anblick der Oberfläche, zu unterrichten ſuchen 


9. 8. 
Vierte allgemeine Regel für den Anfänger. 


unterſuche das Innere jedes dir vor⸗ 
kommenden Foſſils, dieß geſchieht 
durchdie Befolgung mehrerer beſon⸗ 
derer Regeln. 8 


F. 9. ' 
Erſte beſondere Regel. 


Suche allezeit das möglichſt kleinſte 
Stückchen von einem Foſſil mittel 
des Hammers zu trennen. 


Viele ſchlagen auf alles, was ſie vorfinden, 
gleich blind darauf los. Dadurch entſtehen haupt— 
ſächlich drey Nachtheile: a 

a) Iſt das Mineral nicht ſehr feſt oder ſpröde; 
ſo wird es mit einem Schlage zertrümmert. Z. B. 
Flußſpath. ö 

b) Iſt es ſehr feſt, fo hammert man ſich müs 
de, verdirbt den Hammer und das Foſſil ſelbſt ſo 
ſehr, daß man dies, glückt auch endlich die Zerſpreu— 
gung, nicht brauchen kann oder mag. 

c) Iſt es eines der edleren Foſſilien, nur z. B. 
ein ſchöner Achat, fo iſt es doch ſehr Schade, eine 
ſchöne, vieljährige Bildung der Natur mit einem 
Schlag zu zertrümmern. 


$, ro. 
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| $. 10. 
Zweyte beſondere Regel. 


Iſt das abgeſchlagene Probeſtückchen 
nicht hinreichend den Charakter des 
Foſſils durch die Anſicht ſeines un⸗ 
verdorbenen Innern zu beſtimmen; 
fo wiederholt man die Probe fo lan⸗ 
ge, biis man feinen Zweck erreicht zu 
haben glaubt. ' 


a) Man führt dabey mit weniger Anſtrengung 
die Schläge gegen die Luft d. h. ſo, daß die der 
Richtung des Schlags gegen über ſtehende Seite des 
Foſſils keine feſte Unterlage hat, ſondern das losge⸗ 
ſprengte Stückchen erſt eine kleine Strecke durch die 
Luft fährt, ehe es zu Boden oder in die untergehalte⸗ 
ne andere Hand fällt. | 

b) Die Hand hält man unter, wenn dag Stück: 
chen muthmaßlich klein ausfallen und etwas ſchwer 
(welches man an den wiederholten Schlägen ſieht) los⸗ 
zuſprengen oder auch ſchön, ſelten ſeyn dürfte, und 
wenn der Stein von ſelbſt feſt liegt. 

c) Beſſer wird das Losſprengen einer Ecke, ei⸗ 
nes Stückchens gehen, wenn man den Stein mit 
einer Hand frey feſthalten kann, und mit der andern 
den Schlag führt. 

Iſt das bloße Abſchlagen kleiner Fragmente nicht 
MR einigen Aufſchluß über das Weſen des 
Minerals zu erhalten; ſo muß man es re zer⸗ 
ſchlagen. 
$. 11. 


Fünfte allge meine Regel für den Anfänger. 
Verſchaffe dir ein friſches, unverdorb⸗ 
nes Bruchſtück von dem unterſuchten 


Foſſil, und verfahre dabey nach den 
Anzeigen der gemachten Pro be. G. 8. 


Das Losſprengen kleiner Stückchen ($.8. 10.) geſchieht 
hauptſächlich deßhalb um überhaupt zu beſtimmen, 


a) 
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a) ob das Stück der Mühe werth ſey, Zeit 

und Kraft zum Zerſchlagen deſſelben anzuwenden. Dieß 
weiß freilich der allererſte Anfänger am erſten Tage, da 
er auf mineralogiſche Unterſuchungen ausgeht, nicht, 
aber nach wenigen Tagen wird er beſonders in der— 
ſelben Gegend ſchon dieſe Regel anwenden und durch 
bloßes dunkles Gefühl (welches freylich oft auch un— 
erwartet täuſchen kann) beſtimmen können, ob das 
Foſſil dort gemein ſey, ob er es ſchon beſitze oder 
icht, 
a 0 b) wie man es beym Zerſprengen, um friſche 
Bruchſtücke zu erhalten, am beſten zu behandeln habe, 


Einige Kegeln zum Gewinnen friſcher 
SM Bruſchſtücke. 


I. Iſt das Foſſil zu groß und zu feſt, als daß 
man ihm mit dem gewöhnlichen ($. T.) Hammer, ein 
hinreichend deutliches Bruch ſtück abgewinnen könnte; 
ſo bediene man ſich, wenn man es der Mühe werth 
hält, der Hülfe eines Maurers, Steinmetzen oder 
(wo man es haben kann) am beſten eines Bergmanns. 
Dies iſt der Fall ſelten bei Geſchieben, gewöhnlich 
aber bei Lagerſtücken. g 

II. Man beurtheile durch das Auge (z. B. wenn 
Länge und Breite beträchtlich großer find als die Dicke, 
und letztre ſich ziemlich gleich bleibt) oder auch durch 
Verſuche ſelbſt, ob das Foſſil zu denen gehört, welche 
ſich durch mehrfach übereinander gelegte, ſchiefrichte 
Lagen gebildet haben. In dieſem Fall wird man 
ſich mit Vortheil der ſcharfen Kante des Hammers 
zuerſt bedienen, die man parallel mit den Schichten 
auf den ſchmalen Auſſenrand des Foſſils fallen läßt, 
und wobey gewöhnlich gar keine Stärke, ſondern nur 
Geſchicklichkeit nöthig iſt. Je paralleler mit den La⸗ 
gen des Steins die Kante ihn auf feinen Rand trifft; 
deſto eher und leichter wird er ſich in Platten ausein- 
ander geben. Es gibt Steine, die man faſt gar auf 
keine andre Weiſe unbeſchädigt trennen kann. 3. B. 

der 
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der Hornblendeſchiefer. Hat dieſer nur eint⸗ 
ge Dicke, ſo kann man ſich lahm und in den Stein 
ſelbſt eher ein Loch hämmern, als daß er ſich in Bruch⸗ 
ſtücke trennte, wenn man auf deſſen breiter Seite das 
Keilſtück des Hammers ſenkrecht wollte fallen laſſen. 
Schlägt man aber mit der Kante, ja ſelbſt mit dem 
Keilſtuͤck auf deſſen Rand; (wozu man den Gan 
erſt zwiſchen zwey andern größern, die oft der Fuß noch 
halten muß, feſt klemmt) ſo gibt er ſich nicht nur 
leicht auseinander, ſondern nun kann auch ein Schlag 
auf die große flache Seite (da dieſe itzt einen Theil 
ihrer Dicke verlohren) wirkſam geführt werden, 
auch mittelſt eines Querbruchs das Innere zu 
forſchen. a 1 

III. Bemerkt man Adern, Riſſe in einem Steine, 
ſo führe man den Schlag ſo, daß ſich der Stein nach 
der Richtung derſelben trenne, welches faſt immer 
leichter erfolgen wird, wenn auſſerdem der Stein den 
Schlägen in andrer Richtung ſtarken Widerſtand ger 
leiſtet hatte. Oft wird man zwar grade auf dieſen 
nun entblößten Flächen ein ganz andres Foſſil als das 
geſuchte oder aber dieſes ſelbſt verwittert finden; aber 
man hat doch nun die Dicke vermindert, und wird 
es daher jetzt viel leichter nach andern Richtungen zer⸗ 
ſprengen können. 0 a 

IV. Sehr feſten Steinen muß man eine harte Un⸗ 
terlage geben und zwar in einer Vertiefung, wenn 
man noch nicht geübt iſt, ſichre Schläge zu führen. 
Und ſelbſt auch in dieſem Fall iſt es beſſer, weil die 
Stücke nicht ſo weit wegſpringen und eher beyſam— 
men bleiben. 6 „ 
V. Haben Stücke zwar weit mehr Länge, oder 
auch weit mehr Länge und Breite als Dicke, dieſe 
aber iſt immer noch ſehr beträchtlich; hat dabey das 
Foſſil mehr ein körnichtes ols blättriges Gefüge, und 
leiſtet viel Widerſtand: fo lege man es hohl d. h. 
mit zwey gegen überſtehenden Endflächen auf die Rän⸗ 
der feſter Unterlagen, deſſen Mitte aber liege unten 
frey. Führt man nun den Schlag ſicher und ſtark 
von oben her gegen die Mitte, ſo geht es ohnfehlbar 


entzwey. N 
* VI. Fe⸗ 


* 


* 


VI. Feſte Stücke von zu gleichartiger Länge, 
Breite und Dicke muß man in der Hand bearbeiten. 
Man hält den Stein in der einen Hand feſt und ars 
beitet mit der andern fo viel ab, daß eine Dimen- 
ſion ihr Verhältniß verliert, worauf er dann nach 

N. F. behandelt wird. | 

VII. In den meiſten Fällen kommt es mehr auf 
ſichere, als ſtarke — in andern wieder mehr auf 
fehr wenige ſichere und ſtarke als unſtete und ſchwa⸗ 

che — in den allermeiſten auf vorſichtige, ſchwache 
Schlage an. Man übe ſich daher den Hammer in 
ſeine Gewalt zu bekommen, um ihn, wie es nöthig 
tft, führen zu können. Es kommt dabey hauptſäch⸗ 
lich darauf ann | 
a) Daß der Hammer weder zu ſchwer noch zu 
leicht eg. „ 
b) Auf einen ſcharfen und ſteten Blick, um die 
paſſendſte Stelle im Auge zu behalten, die der Ham: 
mer treffen ſoll. | 
e) Auf gehörige Muskelkräfte der Hand, um 
den Hammer ſo feſt und ſtet zu halten, daß er ſich 
während des Schwunges nicht im mindeſten verrücke, 
ſondern mit Keil oder Kante genau ſenkrecht falle, 
den Stein berühre. | 7 
dd) Auf gehörige Muskelkraft und Biegſamkeit 
des Arms um das Maas des Bogens in welchem 
der Hammer während des Schlages entfernt wird, 
aber auch das Maas der Geſchwindigkeit zu treffen, 
mit welcher man ihn nach Beſchaffenheit des Steins 
auffallen laſſen muß. 

VIII. Man erhält oft zu große Pruchſtücke, deren Fort⸗ 
bringen zu beſchwerlich ſeyn würde. Man ſucht ſie 
alſo noch einmal zu zerſchlagen, damit aber hier die 
ſchon gewonnene, friſche Seite nicht verletzt werde, ſo 
legt man dieſe ſelbſt auf die feſte Unterlage, nachdem 
man zuvor ein paar Blätter Papier auf die letztre ge⸗ 
breitet hat (welche Vorſicht auch in mehreren andern 
Fällen anzuwenden iſt, ſo z. B. legt man auch oben 
auf die Seite, die der Schlag treffen ſoll, Pepier — 
wickelt ein ſehr lokres er fprödeg Foſſil ganz in Pas 

pier, 


1 


pier, ehe man es zerſchlägt,) und führt nun den 
Schlag; ſo wird die untre Seite wenig oder gar nicht NG 
verdorben werden. 

IX. Bey einigen Foſſtlien von großer Feſtigkeit und 
ſplittrigem Bruche muß man den Hammer blind 115 
lernen, wenn man ſich nicht Gefahren ausſetzen will 
d. h. indem der Schlag geſchieht, wendet man das 
Geſicht ab nach der entgegengeſetzten Seite. Dies iſt 
beſonders beym Baſalt nöthig, deſſen ſcharfe, weit⸗ 
fliegende Splitter, mich mehr als einmal verwundet 
haben, und einſt pie um das Auge gebracht We | 


F. 13. 


Sechſte allgemeine Regel für vn 
Anfänger. 


A dir das frifhe Bruchſtück entweder 
undeutliche oder auffallend ungleich⸗ 
artige Beſtandtheile oder endlich 
Kriſtalliſationen; ſo halte dich nicht 
mit der Unterſuchung desſelben auf, 

ohne es deswegen eee ie 

es dir ſonſt in irgend einer ee 
. ſchein t. 


Zu dem Undeutlichen be ich vor⸗ 
nehme alle ſchmutzige oder auch beſtimmt gefärbte 
Ueberzüge des größten Theils des losgeſchlagnen Bruch⸗ 
ſtücks. Dies find gewöhnlich Auflöſungen fremdartiger 
Körper, welche in die zarten Poren, Ritzen, Spalten 
der Foſſilien eindringen, ſie hier auf ben zwey getrennten 
Flächen überkleiden, oft aber auch das ganze Innere 
des Foſſils durchdringen, darauf mehr oder weniger 
wieder verhärten, hierdurch aber das Foſſil mehr oder 
weniger zerſtören, und unkenntlich machen. 

II. Auffallend ungleichartige Beſtand⸗ 
theile laſſen ſich erkennen durch Verſchiedenheiten ihrer 
Farbe, Geſtalt, Größe, ihres Glanzes, ihrer Durch⸗ 
ſichtigkeit, Härte. 

a) Sind die Beſtandtheile klein und nach allen 
Rückſichten ſehr verſchieden, nur nicht nach der Größe, 
welche alert bleibt; ſo iſt gewöhnlich das Foſſil 

eine 
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eine gemengte Steinart (wie z. B. der Granit) 
und gehört noch nicht für den Anfänger, da es aus mehr 
reren andern Foſſilien zuſammengeſetzt iſt, die er ver⸗ 
nünftiger Weiſe erſt einzeln für ſich, in größern und 
deutlichen Exemplaren genau kennen lernt.“ 

b) Sind aber bey aller Verſchiedenheit die Ge⸗ 
mengtheile ſehr groß, wenn auch ziemlich gleich 
groß, (wie z. B. bei einigen Arten des Gneiſes 
und vielen Gang arten) fo muß der Anfänger doch 
jeden Beſtandtheil als einzelnes Foſſil betrachten, und 
kann fo weit es bie Größe erlaubt, jedes für ſich un— 
terſuchen. ige | 

c) Iſt bey aller Verſchiedenheit der Gemeng- 
theile der eine der beträchtlich größte (der vor: 
waltende) und die andern find ta dieſem wie in ei⸗ 
ne Hauptmaſſe gleichſam nur eingeſtreut, wie z. B. 
beym Porphyr) fo bekümmert ſich der Anfänger, 
will er anders unterſuchen, um dieſe kleinern heterogenen 
Theile nicht, bis er erſt ſo weit gekommen, dieſe be⸗ 
ſtimmen zu können | { 

Merkt er beym Verfolge der Unterſuchung Schwie— 
rigkeiten und Zweifel wegen der nähern Beſtimmung; 


ſo lege er es izt zurück. Vielleicht nach einem Jahre 


ſagt ihm der erſte Blick was es BE 
9. 14. 


Siebente allgemeine Regel für den 
5 Anfänger. 


Schränke dich blos auf unterſuchung der 


mineralogiſch einfachen Foſſilien ein. 


I. Einfache Foſſilien nennt man alle 
dieſenigen, welche ſich in allen Punkten ihrer Maſſe 


gleich bleiben, folglich aus ſolchen Beſtandtheilen zu⸗ 
ſammengeſetzt ſind, welche ſich in der Geſtalt, Größe, 


Entfernung von einander, Glanz, Härte, ja meiſtens 


(doch nicht immer) auch in der Farbe ſehr ähnlich, 


d. h. durchaus gleichgemiſcht find, 
2 2) 


Be | 


II. Man nennt fie mineralsogiſch einfach 
hauptſächlich um fie den gemengten Foſſilien (F. 13) 
entgegen zu ſetzen, ſie von jenen durch die Merkmahle 
(N. 1.) zu unterſcheiden und anzudeuten, daß nicht 
vom chemiſch Einfachen die Rede fin. Das ch ee⸗ 
miſch Einfache laͤßt ſich nicht weiter durch Trennun⸗ 
gen in ein Verſchiedenartiges zerlegen; das mineralo⸗ 
giſch Einfache aber faſt in allen Fällen, auſſer wo es 
auch zugleich chemiſch Einfach iſt, welches aber 
eine ſehr ſeltne Erſcheinung in der Natur (denn von 
Kunſtproducten iſt hier die Rede nicht) if. Das bloße 
Auge zeigt uns ſchon was mineralogifcd = eins 
fach iſt; das chemiſch Einfache kann nicht durch 
den bloßen Anblick, ohne Verſuch erkannt werden; es 
muß erſt durch die Verſuche ſeines Verhaltens gegen 
andre Körper (denen es ausgeſetzt, mit denen es ge= 
miſcht oder aufgelöſet wird) experimentirt werden. 
Daher läßt ſich das mineralogiſch Einfache 
ſchon hinlänglich durch den äuſſern Schein ohne Ver⸗ 
änderung der gegenwärtigen Beſchaffenheit des Foſſils 
erkennen, welche hingegen unvermeidlich iſt, mittelſt 
Auflöſungen oder Schmelzungen, wenn ſeine chemiſch⸗ 
einfachen Beſtandtheile beſtimmt werden ſollen, z. B. 
der Mergel wird von jedem Auge für ein ſehr (mis 
neralogiſch) einfaches Foſſil, wegen der ungemeinen 
Gleichartigkeit ſeiner Beſtandtheile erkannt werden; 
löſet ihn aber der Chemiker mit den paſſenden Mitteln 
auf; fo wird er zwey ganz verſchiedne (chemiſch) ein— 
fache Beſtandtheile, die Kalkerde und Alaun— 
erde, gewahr werden, aus deren inniger Zuſammen⸗ 
bilder ſich dieſes dem Auge ſo einfach ſcheinende Foſſil 

„ 

III. Im chemiſch⸗einfachen Zuſtande trifft. 
man die Fofſilien höchſt ſelten an. g 

IV. Der chemiſch- einfachen Foſſilien find 
ehr wenige und man kennt fie nicht anders als in er= 
diger Geſtalt. Derer, welche unſre gewöhnlicher en 
und einheimiſchen Foſſtlien durch verſchiedenarti⸗ 
ge Miſchungen, Veränderungen und Verbindungen mit 
Feuerz Waſſer, Säuren bilden, find nur fünf: 

15 a 
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a) Die Kieſelerde. Der eigenthümliche Cha⸗ 
rakter, den fie den Foſſilien gibt, wo fie recht herr— 
ſchend iſt, iſt die Härte. 

b) Die Alaunerde, oder reine Thonerde, 


Der eigenthümliche Charakter, den ſie den Foſſtlien 


gibt, wo fie recht herrſchend iſt, iſt Zählgkeit 


im feuchten — und eine große Fähigkeit Waffer 


einzuſaugen, im trocknen Zuſtande. | 

c) Die Talkerde, oder Bitterſalzerde. 
Ihren eigenthümlichen Charakter findet man durchs 
Gefühl in einer gewiſſen Feuchtigkeit, Fettig⸗ 


keit. N 


d) Die Kalkerde. Ihr eigenthümlicher Cha- 
rakter iſt ihre große Neigung ſich mit Säuren aller 
Art zu verbinden, ſie feſt zu halten, aber auch leicht 
wieder fahren zu laſſen, wenn Hitze wirkt, oder neue 
Säuren hinzutreten, welche mit der erſten nicht ver— 
träglich ſind. 8 

e) Die Schwererde. Ihr eigenthümlicher 
Charakter iſt eine auſſerordentliche Schwere, die ſie 
den Foffilien, in welchen fie die Hauptmiſchung aus— 
macht, mittheilt. *) 


* 


9. 15. 


Achte allgemei ne Regel für den 
Anfänger. 


Halte dich nicht mit Unter ſuchung der 
Kriſtalliſationen auf. 


Die Kriſtalliſationen, d. h. Formen 


von Mineralien, welche geometriſche Körper darſtel— 


len, ſind wichtig und lehrreich, aber nicht für den 
Anfänger. . N 
Ne 0 


Do 


) Genauere Beſtimmungen werden in der Folge vor⸗ 


kommen. Für den Anfänger find dieſe einſtweif 
reichend. 8 fanger find dieſe einſtweilen ig; 
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40 Theils Well wir von vielen Foſßtlien noch 
keine Kriſtalliſationen kennen. 

b) Theils weil ſie bey andern ſehr ſelten vor⸗ 
mmen. 
0) Theils weil fie in vielen Fällen zu klein vor⸗ 
kommen. 

d) Theils endlich weil fie den Anfänger zu ſehr 
zerſtreuen und die ihm viel nöthigern, mineralogiſchen 
Grundbegriffe verwirren oder verdunkeln helfen wür— 
den. Sie werden daher in einem eignen Abſchnitt 
dieſes Lehrbuchs allein behandelt werden. 


J. is 


Neunte allgemeine Regel für den 
Anfänger. 


Prüfe das aufgefundene und Fekfianfan 
ſchlagene Mineral durch Hammer, 
Stahl, Zunge und Säuren. 

(Siehe die beyliegende Tabelle.) 


x) ungemein leicht, und faſt gar nicht taͤuſchend 
find die gesennten Prüfungsmittel, um über den all⸗ 
gemeinen Chabakter des Foſſils etwas Poſitives oder 
Negatives zu beſtimmen. Ich habe fie daher zum 
Grunde gelezt, um 31 Foſſilien auf 5 Geſchlech⸗ 
ter zurückzubringen. 

2) In der ſyſtematiſchen Mineralogie werden die 
einfachen Foſſilien hauptſächlich nach den chemiſch ein⸗ 
fachen Grunderden (F. 14. N. 4.) auch auf fünf (und 
noch mehrere, wenn man die ſehr ſelten vorkommen⸗ 
den chemiſch einfachen ©: underden z. B. die Zirkon⸗ 
erde noch mit aufzählt) Geſchlechter zurückgebracht, 
daher ein Riefel- Thon⸗- Talk⸗ Kalk⸗ und 
Schwer- Geſchlecht. Man bringt ein einfaches 
Fioſſil in dasjenige Geſchlecht, von dem es entw er 
der die meiſten chemiſch einfachen Beſtandtheile oder 
zwar einen minder vorwaltenden hat, der aber doch 
deſſen äußern Charakter auffallender modificirt, als 
der vorwaltende, und den man daher den charak- 

te t i⸗ 


— 


23 


teriſtiſchen Beſtandtheil nennt. Man ſteht aber 
auf den erſten Blick, daß zu dieſer Operation ſehr 
genaue und nicht leichte chemiſche Zerlegungen nöthig 
find, welche viele Mühe, Zeit, Aufwand, Kenntniſſe 
und Uebungen erfordern. Dieſes Prüfungsmittel 
ſchickt ſich daher nicht für Anfäuger, welchen man 
mit kürzern, leichtern und ſinnlichern Merkmahlen zu 
Hülfe kommen muß. f 

3. Ich habe daher zwar auch fünf Geſchlechter, die 
ſich aber durch äuſſere Merkmahle bloß unterſcheiden, 
und daher nicht mit den Geſchlechtern irgend eines 
Syſtems übereinſtimmen können oder ſollen. 

4. Ich ſtelle hier nur 31 einfache Foſſtlien auf, 
eine bedeutend geringere Zahl als das Syſtem hat. 
Der Anfänger braucht keine Vollſtändigkeit, ſondern 
eine Grundlage der Erkenntniß, wodurch 
es ihm erſt möglich werde, auf dieſe die vollſtändige 
Ueberſicht zu bauen. Ich habe daher ſolche Foſſtlien 
ausgewählt, welche faſt überall ſehr gemein und auf 
irgend eine Art entweder in der Natur ſelbſt leicht 
anzutreffen, oder, fehlten ſie ja, äuſſerſt leicht und 
wohlfeil zu verſchaffen ſind, und die zugleich dazu die⸗ 
nen können, an ihnen die wichtigſten Merkmahle, 
nebſt ihren Kunſt-Ausdrücken, worauf es bei Beſtim— 
mung der Foſſilien ankommt, kennen zu lernen. Zu 
allem Ueberfluß liefre ich fie noch jedem auf Verlan⸗ 
gen in natura. In der Regel (wobey ich vorzüglich 
die Befolgung aller vorhergehenden Regeln voraus— 
ſetze) kann man alſo ziemlich ſicher ſeyn, daß ein Mi⸗ 
neral, welches in der Gegend nicht ſelten iſt und nicht 
zu denen gehört, deren Unterſuchung der Anfänger 
vor der Hand noch ausgeſetzt ſeyn laſſen ſoll, 
(J. 13 — 15.) zu einer von den 31 Acten gehören 
wird, welche in der Tabelle aufgeführt ſind. Es 
kommt alfo nur darauf an, herauszubringen zu wel⸗ 
cher? Wie dies anzufangen fen, wird ſich von ſelbſt 
aus dem folgenden Abſchnitte ergeben. 
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Z we y⸗ 


Amänker Abſchuitt 


Erklärung der mineralogiſchen Labelle. 


6. . 


Abtheilung der Foſſilien nach dem Bew 
n gegen . Stahl, Zange 
Säuren. 


I. Diefe Tabelle enthält in einer kurzen, leich⸗ 
ten und gedrängten Ueberſicht die charakteriſtiſchen 
Merkmale der in Deutſchland gemeinſten mi⸗ 
neralogiſch einfachen, unkriſtalliſirten Erd -und 
Stein- Arten; folglich mit Ausſchluß der ge⸗ 
mengten Steinarten, Salze, brennbaren Foſſilien 
und Metalle. 

II. Jene 31 Foſſilien find nach ihrem Verhalten 
gegen Hammer, Stahl, Zange und Säuren in die 5 
Abtheilungen AE. gebracht. 

a) Eine der ſchärfſten Ecken des aufgeſchlagnen 
Foſſils gibt am Stahle a und viele Fun⸗ 
ken: dahin gehören 

. Abtheilung A. 1 RE Wr | 

b) Sie giebt keine . nur ſehr wenige 
oder ſchwere Funken, die friſchen Ba 
hängen weder an der Zunge, noch brau⸗ 
fen fie mit ſtarken Säuren. Dahin gehören 

Abtheilung B. 9 — 21. 

e) Das Mineral gibt keine Funken, hängt aber 
mit der friſchen Fläche mehr oder weniger merklich 
an der Zunge (mit deren flachen und möglichſt 
trocknen Seite, nicht mit der Spitze, ich es zu dem 
Ende berühre) und brauſet d. h. es läßt mit einem 
Ziſchen und in kleinen Blaſen in demſelben ſteckende 
Säuren fahren, wenn ich einen Tropfen einer 5 5 

ar⸗ 


* 


Karten Säure Pe daſſelbe fallen If Dahn gehören 
Abtheilung C. 21 — 25. 

d) Das Mineral gibt keine Funken, brauſet 
auch nicht, hängt aber an der Zunge. Dahin 
gehören Abtheilung D. 26 — 28. 

e) Das Mineral gibt keine Funken, Fange nicht 
an der Zunge, fondern braufet nur. Dahin ge⸗ 
hören Abtheilung E. 29 - 31 

III. Das Prüfungsmittel des Brauſens gilt hier 
für 8 Foſſilien. Dieſe haben alle Luftſäure bey 
ſich. Dieſe brauſend zu entwickeln, reicht gewöhnli— 
che gute Salpeterſäure oder ſogenanntes Schei⸗ 
dewaſſer zum Auftröpfeln hin. 

IV. Das Brauſen ſowohl als das Anhängen an 
der Zunge hat ſeine Grade, welches nicht aus der 
Acht zu laſſen iſt, um ſich nicht zu täuſchen. Die 
ſchwächſte Spur davon kann indeß immer vor der 
Hand zur allgemeinen Beſtimmung hinreichen, in wel⸗ 
che Abtheilung das Foſſil gehören möge. Ja oft wird 
ein und eben daſſelbe Stück an der einen Stelle ſt ark 
an der Zunge hängen oder e und an einer au⸗ 
dern ſch w a ch. 


15 . hi 
Unterabthetlung ders Hauptabtheilun⸗ 


gen nach den Graden der Zerſpreng⸗ 
barkeit. 


. EL Die Zerſprengbarkeit beruht nicht gerade 
auf der Härte. Es kann ein Foſſil fehr hart und ver⸗ 
hältnißmäſſig leicht zerſprengbar und umgekehrt be⸗ 
ſchaffen ſeyn. Die Härte liegt mehr in den Eigen⸗ 
ſchaften jedes einzelnen Theiles. Reißt dieſer eher 
Theilchen vom Stahl los und ſchmelzt ſie (d. h. 
gibt Funken) als daß er ſelbſt Theile fahren lie⸗ 
ße, wenn ich ſtark mit einem Stahl daran ſchlage, 
und iſt er mit gewöhnlichen Eiſen - und Stahlſpitzen 
aufzuritzen, fo iſt er ſehr hartz halb hart, wenn 
das Gegentheil geſchieht und ſich mit Nagel oder Mef: 
ſer, nur ſchwer, Theile abſchaben laſſen. Kann leztereßz 
aber leicht geſchehen, fo heißt er weich; oder ſehr 
f W et ch 7 


Djeſes Blatt iſt ſtatt den fehlerhaften einzubinden. 


weich, wenn bas Mineral . Eindrücke glich 
annimmt. 1 


Genauer und ſehr gut unterscheidet Ki ir wan noch, 
| die nähern Abſtufungen der r He ärte durch Zahlen: 
* gilt für Kreidenhaͤrte, 4. eine etwas ſtarkere aber 
noch dem Nagel weichende, 5. für Ne welche 
Ki ee dem Nagel, aber gar nicht dem Meſſer widerſteht, 
5. diejenige, welche dem Meſſer ſtaͤrker widerſteht, 
7. diejenige, wo das Foſſil vom Meſſer kaum file durch 
en wird, 8. diejenige, wo ſich zwar am Foſſil durch 
das Meſſer nichts ſchaben läßt, doch aber daſſelbe am 
Stahl noch keine Funken gibt, 9. wenn das Foſſil 
ee und nur ſchwache Funken gibt, 10. wenn es 
leicht viele und lebhafte Funken gibt. 


Die Zerſprengbarkeit beruht aber auf dem 


N feſtern oder lockern Zuſammenhange dieſer 
einzelnen Theile, und wird daher durch die gröffere 


oder geringere Gewalt erkannt, welche ich anwenden 
muß, um ſie zu trennen. 
II. Nach dieſem Kennzeichen kann man die Sof: 


lien eintheilen in 


a) Sehr feſte, welche den ſtärkſten Hammer- 
ſchlag erfordern um getrennt zu werden. Dahin gehö⸗ 
zen Abtheilung B. 9 — 11. 

b) Feſte, welche bey gleichem körperlichen In⸗ 
halt und gleicher Dimenſion einen ſtarken Hammer⸗ 
ſchlag erfordern, um getrennt zu werden. Dahin gehö⸗ 
ret die ganze Abtheilung A. 1 — 8. 


c) Mittelfeſte, welche bey aka Größe 


oder Dimenſion ſchon durch einen mäſſigen Ham⸗ 
merſchlag getrennt werden können. . gehören 
Abtheilung B. 12 — 21. — — C. 22.— 23.— - 
26. — 27. und die ganze — — E. 29 — 31. 5 

Da ſich unter den mittelfeſten der Abtheilung 
B. noch ein Foſſil durch feine beſondre Schwere aus⸗ 
zeichnet; ſo habe ich es unter 21. beſonders kennt⸗ 
lich gemacht. | 

d) Wenig feſt, locker, Ae, welche unter 
gleichen Umſtänden durch bloſſe Kraft der Hand ge⸗ 
trennt werden können. Dahin gehören, Abtheilung 
* 24. — 25. — 45 28. 


* 
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Eigenheiten des Bruchs, welche bey die— 

fen 29 Foſſilien vorkommen und an den-, 
ſelben kennen zu lernen ſind. 


I. Unter Bruch eines Foſſils verſteht man das 
Charakteriſtiſche ſeiner innern Ober - Flächen, wel⸗ 
ches nicht eher erkannt werden kann, als bis man es 
zerſchlagen (gleichſam zerbrochen) hat, um ſich da— 
durch die innern Flächen ſichtbar zu machen. Je mehr 
ein Foſſil der Näſſe, den Einwirkungen der Witterung 
ausgeſetzt war, deſto mehr verändern die eindringenden 
Feuchtigkeiten dieſes Charakteriſtiſche, daher find ver⸗ 
dorbne, verwitterte Stücke weit unkenntlicher und 
man zieht ihnen Stücke von friſchem Bruch 
G 5 

II. Bey friſchen Bruchſtücken eines Foſſils zeigen 
ſich drey Hauptverſchiedenheiten in der Art, wie die 
Theile des Foſſils neben einander auf 
der ſichtbar gewordnen Fläche zu liegen 
ſcheinen. Denn es find hier nur diey Fälle denkbar, 
wenn man bey einem Foſſil zwey ſeiner friſchen Flächen 
da wo fie einen Winkel bilden, genau betrachtet: 

a) Flächenförmige Theile, von faſt un⸗ 
merklicher Dimenſion in der Dicke verglichen mit den 


Dimenfionen der Länge und Breite, d. i. Blätter 


ſchichten ſich über einander. Hier machen alſo meh— 
rere über einander gelegte Körper, welche das unbe⸗ 
waffnete Auge ſchon für flächenähnlich im geome—⸗ 
triſchen Sinn nimmt, die Verbindung des Foſſils. 

b) Beyde Flächen zeigen Körper, welche in der 
Geſtalt dem Begeiffe den wir uns von geometriſchen 
Linien machen, ſich nähern, hier ſcheinen ſich blos 
linienförmige Beſtandtheile neben einander blos 
nach Längenrichtungen verbunden zu haben. 

c) Endlich ſcheinen blos punktförmige Theil- 
chen nach allen Dimenſionen hier eine ſolche innige 
Verbindung eingegangen zu ſeyn, welche die Linien— 
und Flächenform ausſchloß. Dieſe Verbindung 

wird, 


— 
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wird, wenn ſonſt die Materie ſelbſt nichts ändert, 
um ihrer ſelbſt willen die innigſte werden müſſen, 
da hier alle Zwifchenraume, wo ſich nur noch ein 
Punkt hindenken ließe, ausgefüllt ſind, welches bey 


verbundnen Linien und Flächen nicht in dieſer Voll- 


kommenheit der Fall ſeyn kann. Man nennt daher 
Ber manRe dieſe Art des Bruchs dicht. (Tabelle 
A a ; 


III. Sich Unebenheiten bey einem dichten 
Körper auf ſeinen Oberflächen denken, involvirt kei⸗ 
nen Widerſpruch. Es laſſen ſich hier wieder drey Haupt⸗ 
fälle unterſcheiden. | | 

a) Die Erhöhungen und Vertiefungen 
find ſehr merklich, und zeigen fi dem Gefühl 
ſehr feſt. 5 

b) Beyde ſind dem bloßen Auge wenig merklich, 
ſehr klein und zeigen ſich dem Gefühl weicher. Ein 
ſolcher Bruch heißt erdig (Tabelle J. A. b.) 

c) Beyde verſchwinden und ſcheinen dem Auge 
eine mehr oder minder vollkommene Ebne darzuſtellen. 
Ein ſolcher Bruch heißt eben (Tabelle A. I. c.) 
IV. Bey den ſehr merklichen Erhöhungen und Vers 
tiefungen ſind wieder drey Fälle denkbar: 

a) Beyde zeichnen ſich durch keine eigenthümliche 
Geſtalt aus. Ein ſolcher Bruch heißt Uneben (Ta⸗ 
belle I. A. a, aa.) die verſchiedenen Stufen, die man ſich 
zwiſchen der Größe und Kleinheit dieſer Erhöhungen 


gen aus: 

aa) von grobem, 

bb) von kleinem, 

cc) von feinem Korn. 

b) Die Erhöhungen zeichnen ſich aus, und 

zwar durch Splittergeſtalt. Ein ſolcher Bruch 
heißt ſplitterig (Tabelle I. A. a. bb.) Größe oder 
Kleinheit dieſer Splitter unterſcheidet man durch die 


denken kann, drückt man durch folgende drey Benennun⸗ 


Ausdrücke: grob- und kleinſplitterig, doch muß 


man ſich hüten, den Begriff nicht zu eng zu faſſen und 
ſich blos nadelförmige Splitter zu denken, weit öfter 
kommen fie in dickſchuppichter Geſtalt vor oder werden 
* EN“ nur 
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aur durch ihr dünner auslaufendes, helleres und 
durchſcheinendes Ende kenntlich; da ihr andrer dickrer 
Theil noch innigſt und ganz unabgeſondert mit dem 
Foſſil zuſammen hängt. 

c) Die Vertiefungen zeichnen ſich durch 
das Concave, was den gewöhnlichen Flußmuſcheln 
eigen iſt, aus. Ein ſolcher Bruch heißt Mu ſch⸗ 
lig. (Tab. I. A. a, cc) Man unterſcheidet wie⸗ 
der groß = und kleinmuſchlig, un vollkom⸗ 
menmuſchlig, wenn die Vertiefungen durch 


ſplittrige und erdige Theile unterbrochen werden. 


V. Linien förmige Bruchſtücke zeigen ent⸗ 
weder f 

a) äuſſerſt zarte und ſehr linienähnliche Theile, 
an denen weder Breite noch Dicke zu unterfcheiden 
iſt, dann heißt der Bruch faſerig. (Tabelle I. B. 
a) Man kann wieder unterſcheiden grob-, fein⸗, 
krummfaſerig (wenn die Faſern Bogen bilden,) 
gleichlaufendfafſerig (wenn die Faſern parallel 
gehen,) auseinander laufend (wenn ſie von ei⸗ 
nem gemeinſchaftlichen Mittelpunkte ſich ausbreiten,) 
durcheinanderlaufend (wenn ſie ſich unordent— 
lich durchkreuzen) ſternförmigfaſerig (wenn fie 
aus einem Mittelpunkt ſich nach allen Sei ten der Pe- 


ripherie ausbreiten,) büſchelförmig faſeri (wenn 


dies nur nach einer oder ſehr wenigen geſchieht.) 
b) oder ſtärkere, welche ſich ſchon der Form deut⸗ 
licher Oblongen, ja faſt Parallelepipeden zu nähern 
ſcheinen, von denen man indeß gewöhnlich nur eine 
Fläche gewahr wird. Ein ſolcher Bruch, deſſen Cha— 
rakteriſtiſches immer die größere verhältnißmäßige Län⸗ 
ge zur geringen Breite und ganz unmerklichen Dicke iſt, 
heißt ſtrahlig. (Tabelle I. B. b) Die nähern Ber 
ſtimmungen dieſes Bruchs find alle durch die Benenz 
nung ſelbſt verſtändlich, und laufen faſt ſämmtlich 
auf eben die Unterſchiede hinaus, welche bey dem fafer 
rigen Bruche ſtatt fanden. 
VI. Flächenförmige Bruchſtücke kommen in 
2 Dauptverfchiedenheiten vor: 4 
a) Die Flächen find klein, dünn, und nicht merke 
a Ru lich 
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lich länger als breiter. Ein ſolcher Bruch heißt blät⸗ 


terig. Er unterſcheidet ſich hauptſächlich durch das 
Gleichartige feiner beyden Dimenftonen vom ſtra h⸗ 
ligen, welcher immer eine ſehr unbeträchtliche Brei⸗ 
te ” Verhältniß der Länge haben muß. (Tabelle I. 
‚da 

b) Sie find groß, dicker, gehäufter, und merk⸗ 
lich länger als breiter. Ein ſolcher Bruch heißt ſchie fe: 
ring und unterſcheidet ſich durch feine Größe über- 


haupt und durch die Ungleichheit feiner Dimenfi ionen 
) 5 


insbeſondre vom Blättrigen. (Tab. I. C, b 
VII. Dieſe Hauptarten des Bruches ſtellt die Ta⸗ 


belle nebeneinander gereihet dar. Unter jeder ſind 


die Numern desjenigen von den 29 verzeichneten Foſ⸗ 
ſilien angegeben, welchem die darüber e Art 
des Bruchs zukommt. 


a) Die unterſtrichenen oder größer gab 
mern geben ſogleich einen Wink, daß bey dem damit 
bezeichneten Foſſil mehr als eine Akt des Bruches vor- 


komme. 3. B. 9. als die Numer des Baſalts ſteht 


unter Uneben, Splitterig, Muſchelig und 
Eben, und in der That kommt der Baſalt von allen 
dieſen Verſchiedenheit en des Bruchs und dieſe zuwei⸗ 
len an eben und een Stücke vor. 

b) Einige dieſer Numern ſind durch Fragezeichen 
ausgezeichnet. Dieſe ſollen dem Anfänger ſogleich eis 
nen Wink geben, daß dem durch die Numer bezeich⸗ 
neten Foſſile die Art des Bruchs, unter die es gebracht 
worden, nicht gewöhnlich und bey den gemeinſten Exem⸗ 


plaren, ſondern mehr ſelten und abweichend oder 
nur im Uebergange zukomme. Ein Bruch geht. 


in den andern über heißt: Da, wo dies ge— 
ſchieht, iſt es ſchwer zu entſcheiden, welcher von bey⸗ 
den Arten des Bruchs der berrſchende ſey. So kann 
3. B. der ſpkittrige Bruch in den muſchligen dadurch 
leicht übergehen, daß die Splitter mehr breit als 
lang ausfallen, ſich ſehr flach abdachen und die Ab- 
dachungen ſich in Muſcheln hinein verlieren, av 


— Te 
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ſich auf der andern Seite ſehr bald wieder zu ähnli⸗ 
chen flachen Splittern erheben. 


F. 4. 
Eigenheiten in der Geſtalt einzelner 


f et der gemeiuſten, einfachen und 


% iſtalliſtrten Foſfilten, oder ihrer 
ruchſtücke und ausgezeichneten 
Stücke b 


J. Man muß Bruchſtücke vom Bruch un 
terſcheiden. Bey letztern ſah man bloß auf die Eis 
genheiten der Flächen; bey dem Bruch ſt ück ſieht 
man mehr auf Form der Umriſſe und die ſich hier: 
durch bildenden Geſtalten, welche, da ſie als ſich 
ziemlich gleich bleibende Merkmale befunden wur— 
den, auch mit in die Reihe der äuſſern Kennzei⸗ 
chen kamen, wodurch ſich die Foſſtlien unterſcheiden. 

II. Man muß aber auch das Bruchſtück vom 
ausgezeichneten oder abgeſonderten Stück 
unterſcheiben. Der Unterſchied iſt gegründet aber nicht 
ſogleich zu beſtimmen, daher ſcheinen unſre beſten Hand— 
bücher über denſelben hinwegzugehen. Mir ſcheint 
indeſſen der charakteriſtiſche Unterſchied zwiſchen bey— 
den darinn zu liegen, daß die ausgezeichneten 
oder abgeſonderten Stücke von der Na⸗ 
tur ſelbſt, ohne unſere Dazwiſchenkunft 


als ſolche durch eigenthümliche Geſtal-⸗ 


ten charakteriſirt worden. Bruchſtücke 
hingegen entſtehen durch Trennungen von der 
Hand des Menſchen, und dieſe getrenn⸗ 
ten Bruchſtücke zeigen ebenfalls nach Ber: 
. der Foſſilien, einen ver 
. ſich ziemlich gleichbleibenden 
Charakter. 

III. Man muß endlich ausgezeichnete Stü⸗ 
cke auch von Kriſtalliſationen unterſcheiden. 
Dieſe ſtellen vollendete, regelmäßige, geometriſche Körper 
dar; jene nähern ſich ihnen nur durch die Geſtalt im 
Ganzen, aber weder Umriße, noch Winkel, noch 
DAR laſſen ſich auf beſtimmte Geſetze weihführen, 

4) Zer⸗ 


— — 
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IV. Zerſchlagene Bruchſtücke nähern fi 0 in ihren 


Umriſſen einiger Beſtimmtheit, der ſie treu blei⸗ 


ben, oder nicht. Das Letztere iſt der geroöhnlichfte 
Fall, und man bezeichnet ihn durch Unbeſtimmt⸗ 
eckig, wiewohl mir der bloße Ausdruck unbeſtimmt 
ſchon hinreichend, ja ſelbſt beſtimmter ſcheint. Den⸗ 
noch unterſcheidet man bey gänzlich unbeſtimmter Form 
noch Schärfe oder Stumpfheit der Kanten. 
(Tabelle II. I. B.) 


V. Beſtimmter ſich formende⸗ Bruch⸗ 
ſt ü cke nähern ſich mehr der Form. 
A. von Flächen alſo immer mit einer verhältniß mäßig 
geringen Dicke und wieder 


a) Dem Viereck, dann heißt die Form ber, | 


Bruchſtücks rhomboidaliſch (Tab. H. HR 


a) Man kann hierauf auch die felten vorkommenden a 


würfligen und trapezoidiſchen Bruchſtücke 
zurückführen, und würde überhaupt dieſe Formen 
der Bruchſtücke paſſender viereckig nennen. 


b) Der Scheibe d. h. da wo die Trennung 


geſchehen if, begränzt die abgeſonderte Fläche Bogen, 
deren dünner Rand nach der Mitte zu unmerklich dir 
cker anläuft. Dieſe Form eines Bruchſtückes heißt 
ſcheibenförmig. (Tab. II. I. A. A. b) 
B. von kegel = oder pyramidenförmigen Körpern. 
a) Mit verhältnißmäßiger breiter Grundflä⸗ 
che. Dieſe kommt beym Zerſprengen des Stücks. 
aa) Aus dem Innern, und kehrt die Spitze 


nach auſſen. Dann bildet ſich ein enen 


Bruchſtück. Oder 
„bb von auffen, und bie Spitze kommt aus 


dem 3 Dann bildet fi ein keilförmiges | 


Bruchſtück. 

b) Mit f anal Grundfläche, und ungleich 
ab = und zunehmenden Durchmeſſern. Dieſes Bruch⸗ 
ſtück heißt ſplittrig. 

VI. Die Natur zeichnet die einzelnen Theile 


ber Foſſilien nach, eben den drey Rückſichten ver⸗ 


ſchie⸗ 


| 


| 
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| : 7 a 1 
ſchieden aus, wie ihre Bruchflächen; läßt ſie 


uns aber, da die Verbindung nicht mehr ſo innig iſt, 


w 


mehr als einzelne, abgeſonderte Körper deutlicher 


gewahr werden. Sie zeichnet dieſe aus 


a) Durch Länge, gegen welche die Brei⸗ 
te und Dicke weit geringer ſind. Ein ſolches 
Bruchſtück heißt ſtenglicht (Tab. II. II. a) Das 
ſtenglichte Bruchſtück iſt vom ſtrahligen Bruche 
dadurch zu unterſcheiden, daß dieſer nur eine, je⸗ 
nes aber mehrere Flächen neben einander in der 
Längenrichtung zeigt, welche zuſammen eben die Stan⸗ 
ge bilden. Es . 1 N 

b) Durch ähnliche Länge und Breite, 
wogegen die Dimenfion in die Dicke weit geringer iſt. 
Ein ſolches Stück heißt ſchalig. (Tab. II. II. 
b) Was die Ausdrücke flach ⸗gerad ⸗ krum m⸗ 
dick ⸗dünnſchalig fagen wollen, erklärt ſich von 
ſelbſt. Das ſchaligt ausgezeichnete Stück 
unterſcheidet ſich vom blättrigen Bruche das 
durch, daß man gewöhnlich an jenem eine Ober⸗ 
Unter ⸗ und Seitenfläche wahrnehmen kann, 
da dieſer ſich gewöhnlich nur an der Ober fläche 
E . 
cc) Durch ähnliche Dimenſionen der 
Länge, Breite und Dicke. Ein ſolches Stück 
heißt körnig ausgezeichnet. Foſſilien von dieſer 
Auszeichnung ſcheinen bloß durch Anhäufung unregelmäſ—⸗ 
ſiger aber doch ähnlich großer Kügelchen gebildet zu 
ſeyn. (Tab. II. IT. c) Nähert ſich die Kugelgeſtalt 
eines ſolchen Kornes mehr der Linſe, fo heißt es lin: 
ſenförmig. Hat es eine Kugelgeſtalt, die auf der 
Oberfläche ſtets durch hervorragende Ecken unterbro— 
chen iſt: ſo heißt es eckigkörnig. Andere Bes 
zeichnungen des körnigen erklären ſich von ſelbſt. 


8 L 5. 
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J. C. 


Ei igenheitern in der Farbe der gemein 


„ fen einfachen Foſfilien.“ 


155 Die Farben chien ger am erſten und leich⸗ 


teſten erkennbar zu ſeyn. Indeſſen wird die Dr 


Erfahrung jeden Anfänger lehren, 
| a) Daß die Farbenmerkmahle i in der Nature 
kunde überhaupt und beſonders auch in der Minera⸗ 


logie mit zu den trüglüchſten und folglich unſt⸗ 


cher ſten gehören, 

b) Daß ſie zwar leicht anzuſchauen, aber ſchwer 
zu beſtimmen, und noch ſchwerer mit den un 
andrer übereinſtimmend zu erkennen find. 

2. Daher kann ich die Farben für kein ien 
ches, ſondern nur für ein Hülfsmerkmahl gelten laſ⸗ 
ſen, das in mehrern Fällen zwar recht gut aushilft j 
aber in noch mehrern auch im Stiche läßt. Am we⸗ 


— 


nigſten, glaube ich, gehören für den Anfänger die 


vielen Farbenabänderungen weder an ſich, noch als 
Merkmahle eines und deſſelben Foſſils. Die Aufmerk⸗ 
ſamkeit wird dadurch von weſentlichen Kennzeichen 
theils abgeleitet, theils verwirrt. a 

3. Deshalb habe ich mich in der Tabelle bloß 
auf die acht Hauptfarben eingeſchränkt und mit dem all⸗ 
gemeinen Ausdruck: Nünancirt überhaupt ange⸗ 
deutet, daß die darunter mit ihren Numern bemerk⸗ 


ten Foſſitien in vielen Abänderungen ihrer Haupt⸗ 


. vorkommen. Da ich kurz und einfach für 


den Anfänger ſeyn wollte; fo muß dieſer ſich ſelbſt 


ſagen, daß die jedesmal angegebne Farbe mehr un⸗ 
beßimmt als beſtimmt zu nehmen iſt, und mehr un⸗ 


gefähre Winke, als Gewißheit geben fol. Schwarz 


3. B. kann eben fo wohl ſchwaͤrzlich, als licht ⸗ und 
dunkelſchwarz bedeuten. Steht ein Foſſil unter mehr 
ols einer Farbe, ſo heißt das entweder, es hat ei⸗ 
ne Farbe, die aus einer Miſchung von beyden Ber 
ſteht, oder es verläuft ſich aus einer Farbe in die an⸗ 
bre, oder endlich s kommt von beyden n 
e 6 
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eu ſeltnern Abänderungen in den Farben der Foſſt— 


| n muß man hier nicht ſuchen, ſondern nur die ges 
meinern. (Siehe Tabelle 1 0 


| 


. 6. 


) 


| Eigenheiten im Glanze der gemeinſten 
| Foſſilien auf ihren innern friſchge⸗ 
trennten unveränderten Flächen. | 


| +. Noch ſchwerer ſcheint mir die Beſtimmung 
des Glanzes der Foſſtlien, wiewohl ich dieſen 
viel charakteriſtiſcher als die Farben halte, | 
1 2. Es ſind hier 
| A. Die Gradationen feiner Stücke, 
und Abnahme in den fünf Rubriken: 
| a) Starkglänzend, b) Glänzend, e) 
Wenigglänzen d, 4) Schimmernd, e) 
Glanzlos gegeben. Auſſerdem ſteht jeder, daß 
einige Arten des Glanzes, ohne auf feine Zu⸗ oder 
Abnahme Rückſicht zu nehmen, an ſich etwas Eig⸗ 
nes haben, was ſich nicht angeben, aber doch wahr⸗ 
nehmen läßt, wenn man mehrere glänzende Körper 
| gegen einander hält. Hierauf gründet ſich 
* B. der Unter ſchied in 0 
a) Glasglanz, wie ihn alle glasartigen 
Keiper gemein haben. 
b) Perlmutter oder Seidenglanz wie 
. bey il beyden Körpern. 

c) Der Fettglanz, wie er dem Fett und 
d) Der Metallglanz, wie er den Metallen 
eigen iſt. Auſſerdem machen ſich noch vorzüglich der 
Wachs ⸗ und Diamantglanz kenntlich, wel⸗ 
che aber bey der Beſtimmung der ausgewählten neun⸗ 

und zwanzig Foſſilien in der Tabelle entbehrt wer⸗ 
den konnten. 
| 3. Man pflegt noch an den Foſſilten ben äuf 
1 fern und innern Glanz zu unterſcheiden. Jener 
gharakteriſirt die äuſſern, dieſer die innern Oberflä⸗ 
chen. Gewöhnlich geht, wenn eine Verſchiedenheit zwi⸗ 
| ſchen beyden. Arten da Mn Art in die 991 1 
j uber 
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über und dem Anfänger rathe ich immer vornehmlich a 

ſein Augenmerk auf die Beſchaffenheit des innern 

1. richten, von dem auch allezeit im A B C die 
ed 


wähnt iſt, als welcher gewöhnlich von bloßen Zu⸗ 
fällen abhängt, und daher ſelten eine lichte e 


N 

7 

h 

Ä 

e iſt, wenn nicht ausdrücklich der äuß re 1 
a 

1 


mung verträgt. (Siehe Tabelle I/.) 


a! * . Lee 


9. 7. * 


Eigenheiten in Helligkeit und Härte der 
| e Foſſilien. 


1. In Rückſicht der Helligkeit, welche auf 
dem mehreren oder minderen D rchlaſſen der Lichtſtrah⸗ 


ule beruht, unterſcheidet man hauptſächlich fünf Fälle: 


a) Durchſichtig, wenn alle Stücke ei⸗ 
nes Foſſils die Lichtſtrahlen frey durchlaſſen, und 
daher durch daſſelbe ein andres Objekt deutlich 
unterſchieden werden kann. 


b) Halb durchſichtig, wenn nicht lle 


Stücke das Erkennen eines andern Gegenſtandes 
verſtatten, und dann dieſer doch nur und eutlich 
geſehen wird. N 

ce) Durchſcheinend, wenn ich 1 97 
Licht durch daſſelbe wahrnehme, ohne etwas . 
den Gegenſtänden zu unterſcheiden. 


7 


d) Anden Kanten durchſcheinen d, 
wenn das Foſſil bloß an den äuſſerſten Rändern 


ſeiner Flächen einiges Licht durchläßt. 


1 e) Undurchſichtig ſind endlich alle dieje⸗ 1 
nigen Foſſilien, deren Flächen alle Lichtſtrahlen wie⸗ 


der zurichverfen. (Siehe Tabelle V. a.) 
3 0 Rückſicht der Härte. (Siehe l. Ab⸗ 
ſchnitt. J. 2. und Tabelle V. 15 
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eigen beiten in der Größe oder Klein⸗ 
heit der Maſſen, nach welchen man 
die Foſſilten in ihrer urſprünglichen 
Lagerſtätte anzutreffen pflegt; fo wie 
der verſchiednen Gefühle, die ſie 
beym Angreifen erregen. 


1. In Rückſicht der verſchiednen G 85 U nach 
welcher uns die Natur Erd- und Stein-Maſſen am 
Orte der urſprünglichen Bildung zeigt, 
(alſo nicht in Geſchieben) findet man ſie: 

a) In Maſſen über 1 Schuh im Durchmeſſer 
der Dicke bis zur Zunahme vieler Klafter. Solche 
nennt man ſehr groß. 

b) In Maſſen unter 1 Schuh bis zum Zoll 
im Durchmeſſer der Dicke. Solche heißen groß. 

c) Unterhalb eines Zolls bis zum Viertel⸗ 
zoll heißen klein. N 

d) Anker eines V ziertelzolls heißen ſehr 
klein. 

Dieſe Bie bleiben indeß immer ſehr 
relativ und leiden beſonders Ausnahmen bey Kriſtal— 
liſationen, fo wie bey ſeltnen und koſtbaren Stein- 
arten, die überhaupt nicht groß vorzukommen pflegen, 
wo man dann z. B. einen Diamanten, der weniger 
klein iſt als gewöhnlich, ſchon groß nennt. (Sieh Ta⸗ 
belle VI.) 

2. Die verſchiednen Gefühls - Empfindun- 
gen ſind in den meiſten Fällen, Folgen des Bruchs 
und nee keiner weiteren Erklärtng. 


Drit⸗ 


Dritter Abſchnitt. 


Charakteriſtiſche Beſchreibung der gemein⸗ 
ſten einfachen Foſſilien. 


A. Von der eke Kenn Abtheilung. 


N. 1 — 8. MR 
\ = 


. I. 


: 
Bemeinfame Charaktere. 


1. Härte. 8 ſo ziemlich gleich 5 


2. Zerſprengbarkeit. § bey allen 
3. Unbeſtimmteckige mäßig ſcharf— 
kantige Bruchſtücke beg 
Der Feld ſpat allein hat rhomboidali 
ſche. Dies wird alſo für ihn ein erſter Charak— 
ter. Und da unter den 5 andern der Feuerſtein 


; 
8. 


7. 


der allerſcharfkantigſte iſt; fo könnte das 
n auch für ihn einen eigenthümlichen 


Charakter geben. 


Bleibt übrig der Feld ſpath mit Fe nbi | 


daliſchen Bruchſtücken. 

4. Un durchſichtigkeit gemeinſam bey. 
nähmlich bey dem Quarz, Hornſtein, Kie⸗ 
felſchiefer, Feldſpath und Schörl. 

Bleiben uͤbris der halbdurchſichtige Oli⸗ 
vin und Granat. 

5. Glanz gemeinſam bey 


naͤhmlich bey ven Duary Olio in, Feldſp ach, 


Granat und Scho 
Bleiben übrig 15 5 hoͤchſtens ſch i m⸗ 
mernde Hoenſtein, Feuerſtein und Kir 


felfdiefer. 
6. 


7. 
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6. Durchſchetnenheit bey. 2 % 4. 
nähmlich bey Quarz, Feuerſtein, Olivin, 
und Granat. 
/ an übrig die vollig undurhfidri 
C Kieſelſchie⸗ 
fee nnd Schr 
| 7. Graue Farbe e 4. 
nähmlich bey Quarz, Feuerstein, e. 
| 8 und Feldſpat. 
3 Bleiben übrig a) die ſchwarzen Kieſel⸗ 
ſchiefer und Schoͤrl, b) die braunen und 
grünen Granat und Olivin. | 
us Optttertiges uch 
nähmlich bey Quarz, Horn ſtein und Kiesel“ 
ſchiefer. 
Bleiben übrig a) der blaͤttrige Feld ſpat, 
b) der muſchlige Dlivin und Feuer⸗ 
ſtein, c) der unebne Granat und Schoͤrl. 
Die weitre Vergleichung bey zwey gemeinſchaftli⸗ 
en Merkmahlen e dem Leſer ſelbſt e 


e 
Eigencbämliche Cbaraktere. 


— 


A. Abſolut Eigenthümliche. 


a Dieß ſind ſolche, welche die ſeltner n Ausgabe 
abgerechnet in der Regel nur einem dieſer acht 
Foſſile ausſchlieſſend allein zukommen. 

Eigenthümliche Shag für jedes dieſer 
ſechs Foſſile bleiben: 

Für RR Quarz bases die e gewögnlig 

weiße Farb 

2) Für den „ f 
a) Die größte Scharfe der Kanten. 
2007 85 (gewöhnlich) al Sarbe. 
c) Das Schimmern. i 
3) Für den Hornſtein: f PR 
2) Das Verlaufen in alle Nuancen der bey⸗ 
den Farben von Grau und Noth. 
b) Das . der Kanten. 


N 


4⁰ 


0 
4 Für den Kieſelſchiefer. 


a) Die (gewoͤhulich) e ſich ins ane A 


oder blaue ziehende Farbe. 

5) Für den Olivin: 5 x 
60 Fur Halb darch ich igkeit. „ 

2 Sur den Feldſpath: 85 

A) Der blatterige Bruch. 

b) Das rhomboidaliſche Beuchſtlck 
5) Für den Granat: 

a) Die braune Farbe. 5 

bh) Der dichte unebne Bruch von fiene Aare, 

80 Für den Schörl: 

a) Die ſammiſch war ze Far be. 


d Der eigne Bruch, der ein Mittelding iſt zwi⸗ 
ſchen unvollkommen in u ch Rat und unebem von 


kleinem Korn. 
ce) Die Wein dünaſfkängligt, abge⸗ 
ſonderten Stucke. 
A. Relativ -Eigenthümliche. 


Unter dieſen verſtehe ich ſolche, die Far ſi 0 
allein genommen nicht, wohl aber durch das 3 u⸗ 
ſammentreffen mit andern Merkmahlen in einem 
und demſelben Foſſil, für dasſelbe eigenthümlich wer⸗ 
den; inſofern fie bey dem einen eine ſolche eigen⸗ 


thümliche Combination bilden, die bey allen 


übrigen nicht ſo angetroffen wird, dahin gehören: 
1) Mattigkeit, Un durchſichtigkeit, und 

tt Farbe bey dem Kieſelſchiefer. 
lanz, Undurchſichtigkeit und ſchwarze Far⸗ 

be un dem Schörl. ; 


C. Negativ - Eigenthämlide. 


Zu diefen muß man feine Zuflucht nehmen, wenn 
weder abſolut⸗ noch relativ = eigenthümli⸗ 


ad 
5 — 


che, auffallende vorhanden ſind; dagegen durch 


eine bedeutende Anzahl gänzlich fehlender aufs 
fallender Merkmahle, welche doch bey den übri⸗ 
gen zerſtreut angetroffen werden, dem vorliegenden 
Foſſil ſein eigenthümlicher Charakter verſchafft 

wird. Das iſt z. B. beym Quarz der Fall. 
Da für den Quarz, ſtrenge genommen, auch 
iche einmal die weiße Farbe als re 
a n 


\ 


di 


Merkmahl gelten kann, da der Quarz theils von ans 
dern Farben, theils der Feldſpath, wie wohl ſel⸗ 
ten, weiß vorkommt; fo kann er bey der Vergleichung 
mit den andern nur mittelſt negativer Merkmahle bes 
ſtimmt werden. Der Quarz hat 
a, keinen blätterigen Bruch, hiedurch alfe iſt er gleich 
zu unterſcheiden vom Feldſpathe. 
b. keinen ſchieferigen Bruch, wie der Kieſel— 
chiefer. \ | 
c. keinen (oder nur ſelten) muſchligen Bruch wie der 
A 
d. keinen unebnen koͤrnigen Bruch wie der Granat 
und Schoͤrl. Sue, 925 
2 70 . Bruchſtuücke, wie der Feld: 
ſpath. 5 ö A 
f. keine (oder nicht fo ſtark) ſtumfkantige Bruchſtuͤcke, 
wie der Granat und Olivin. 
g. keine (oder nicht fo far) ſcharfkantige Bruchſtuͤcke, 
wie der Feuerſtein. 
h. keine (oder nur hoͤchſt ſelten) ſchwarze Farbe wie 
Sch or! und Kieſelſchiefer. 
keine (oder nur hoͤchſt felten) geü ne Farbe, wie Gr a 


- — 


nat und Olivin. 8 8 

k. feine rothe Farbe, wie Granat und Feldſpath. 

J. keinen ſtarken Glanz, wie Schoͤrl, Grauat, 
livin und Feldſpath. | 

m. keinen Mangel au Glanz wie Hornſtein und 

N Kieſelſchiefer. 

n. keine Durchſichtigkeit, wie Olivin. 


g 


. keine Halbdurchſichtigkeit wie Grau at 


enerſtein und Dlivin, | | 
pP. kein Durchſcheinen der Kanten wie Feuers 
fein, Hornſtein und Feldfpath. 
g. keine gänzliche Und urch igkeit wie Kie⸗ 
“a fel ße er S i 
Am leichteſten wäre nach dieſer Ueberſicht noch der 
Quarz mit dem Hornſteine zu verwechſeln, da 
er mit dieſem in den meiſten Eizenſchaften überein- 
ſtimmt. Deſto ſorgfältiger muß man die zwey dem Quar⸗ 
ze eigenen Merkmahle, welche der Hornſtein nicht hat, 
nämlich Glanz und das völlige Durchſchei⸗ 
nen (da der Hornſtein blos an ſeinen ge | 
ei⸗ 


eo | BE 


ſcheinend iſt) einprägen, da es fo leicht keine Noth | 


hat, daß man ihn mit den ſechs andern Sofie hung 
ſeln wird, 

| Und hiermit iſt wohl genug vorber eitet und be⸗ 
ſtimmt, um es faſt unmoglich zu machen, dieſe 8 Foſ⸗ 
ſile, ſobald ſie von d angegebnen Cha⸗ 
rakteren in der Natur vorkommen, nicht gar bald 


u erkennen und von einander genau zu unter ſcheiden. 


kommen fie von abweichenden oder Ei peur 
mit den angegebenen nicht vereinbaren Charakteren vo 
ſo halte ſich der Anfänger nicht mit Zweifeln W 
auf, ſondern lege fie vor der Hand zurück. Er 
trachte blos nach Eremplaren von genau beſtimmten 
Merkmahlen und erwerbe ſich die 95 dieſe ſo⸗ 
gleich zu erkennen und anzugeben. 
er ſich mit den folgenden Beſchrelbungen bekannt. 


Der gemeine Quark 
A) Allgemeiner Begriff. 


Der gemeine Quarz * ein 

a) weißlichter 

b) glänzender 

c) ſplittriger 

d) ſcharfkantiger, unbeffimmtecige 

e) burdfmeinender, ' 

J) harter 

g ſpröder 

h) leicht zerſprengbarer, aus friRaltnifen glas⸗ 
artigen Theilen beſtehender Stein. 


B. Nähere Beſtimmung dieſer en 


nen Merkmahle, wo ſie deren bedürfen. 


a) Weißlicht. ee 


Dieſer Ausdruck tape alle Grade def l 


and Grau in ſich. 4 „44 


ann erſt mache 


ö 
1 


43 
Von den Nüancen des Weiß, kommen beym ge⸗ 
meinen Quarz folgende vor: 
aa) Milch ſehr ſelten 
bb) Hell ſelten 
cc) Grau = gewoͤhnlich 
dd) Gelblich 13; gewöhnlich 
ee) Roͤthlich 1 gewoͤhnlich 
ft) Grunlich ſehr ſelten. 


Von den Nüancen des Grau, kommen vor: 


aa) Perl 

bb) Rauch |. X | 
ec) Aſch 2 ſind ſaͤwmtlich nicht felten. 
dd) Blaͤulich “/ Ä Ah 


ee) Gelblich J 


Ausnahmen von der Welli derbe. 


Gelb. 
aa) Honig) u zwar gewoͤhnlicher blaß Honiggelb⸗ 
bb) Wachs 


cc) Ocher & neſe letztere iſt am wenigſten ſelten. 


2. fine: 


aa) Fleiſch 
bb) Blut 
ce) Karmoifin 


5 
dd) Roſen 3 
J 


alle ſelten. 


492 © 


ee) Braͤunlich 
ff) Mordore 
880 Ziegel 


Diefe allerletzten Arten heißen, wenn ſte ſtark ſchil⸗ 
lernde und goldfarben glänzende Punkte oder Flecken ha⸗ 
ben, Avanturin. Dieſe glänzenden Stellen können 
theils von Glimmerblättchen, theils von Ritzen und Spal⸗ 
tungen herrühren, welche Schüppchen bilden, in denen ſich 
die darauf fallenden Lichtſtrahlen brechen und einen gold=. 
gelben Schimmer verurſachen. Ich habe Beweiſe, 18 
au 


— 
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auch wirklich Kies ⸗(d. h. Miſchungen von Schwefel und 
Metallen) Punkte, dieſen Schimmer hervorbringen, 
können, vielleicht auch der Eiſenglimmer. 


Anmerkung. 1. Obgleich den achten Avanturin die 
rothbraune Farbe charakteriſtrt; ſo findet man doch 
auch avanturiſirende Quarze von andern Farben, 
weißlichte, graue, ſchwaͤrzlichte und eben fo viele Ab⸗ 
anderungen im Glanze der eingeſtreuten Flecken z. B. 
mit Silber » Kupfer - und Stahlglanz. Da der Av an⸗ 
turin wie die meiſten Geſchiebe, eine rauhe, ſchmu⸗ 
tzige Oberfläche hat, fo wird er nicht eber kenntlich, 
als bis man ihn naß gemacht und an die Sonne ge⸗ 
halten hat. Findet man dann Spuren von ſchimmern⸗ 
en Punkten, fo kann man ihn falt fider ſchleifen 
aſſen. 


Anmerkung. 2. Dieſe Spalten des Arbanturdis rühren 
theils von der Natur her, wenn der Quarz ver⸗ 
ſtecktblaͤttrigen Bruch hat, der bey den Geſchieben 
auch eine Folge der Sonnenhitze ſeyn kann) theils 1 

er auch ahmen fie die Mineralienhaͤndler durch 


ee entweder durch Gluͤhen des Steines allein oder 1 
urch halbmetalliſche Zuſaͤtze nach. x 
5 Blau und zwar } 
aa) Indig⸗ 7 
bb) dunkler und lichter Berliner blau ie 
ce) Graublau, ale ſehr ſelten. e } 
4) Braun, N | 5 ‚ 
aa) Gelblich— 2 5 | 
bb) Relken⸗ = Am wenigften felten. > 3 
cc) Shwärzlid- \= 18 8 
rag, ee 


aa) Spann⸗ 1 
bb) Bft ) Grün. ä 
6) Regenbogen farben. a 
Mit tiefen ſpielt zuweilen der Quarz, wenn ſeiue 4 
Textur fih mehr dem Blätterigen nähert, und alſo 


ein mannigfaltigeres Brechen der Lichtſtrahlen zuläßt. g 


7 Blos von auſſen gefärbt. | | 
aa) mit farbigen Punkten, beſonders (von Eifen oder 
rotheu BR Roshgüldem 


bb) mit fortlaufenden eng. 
oc) mit ſchwarzen, äftigen, baumfoͤrmigen Zeichnungen 
(Dendrite ne die oft durchgehen. b) 


| 45 
l „Glänzend. 1 
75 Den Graden nad) kommen 3 Fälle vor: 


ce) n A. RR ber Fall mit 


Fälle vor: 

aa) Glas: 237 ; NK 
bb) Fett⸗ 52 Dieſer letztere heißt Fettquarz 
und iſt nicht ſo gewöhnlich als der erſtere vom 
Glasglanz. 


Ausnahme. Höchſt ſelten erſcheint er matt. 
c) „Splitterig.,, 


Die beyden gewöhnlichen Fälle ſind: 

aa) Grob- 68 ER — Man nennt dieſen auch wohl 
bb) Klein⸗ s trocknen, magern Quarz im 
Gegenſatz vom Fettquarz. Die Splitter bey dem grobe 
ſplitterigen ſind zuweilen ſo groß und gerundet, daß 
ſie der Muſchelform gleichen. 


Ausnahmen von dieſem Bruche. 
1) Muſchlig. 

Immer fällt dieſer Bruch 8 unvollkommen 
und kleinmuſchlig aus, und geht bald in den 
ſplitterigen über, welcher letztere immer vorwaltet. 
Er findet ſich im Fettquarz, durch welchen der 
Quarz in den Bergkriſtall übergeht. 

BE.) Saferig. 
N Dieſer Bruch gehört unter die ſeltneren. Man 
nennt auch beſonders den dadurch ausgezeichneten 
Quarz: faſerigen Quarz. Vielleicht iſt hier ge⸗ 
nau genommen eine langfplitrrige Anhäufung 
0 länglichter, ſchmaler Ster nach Längen⸗ 
richtungen. 
3) Blätterig. 1 
Blos als berſtecktölätterte ach n dieſer 
e au ſſerſſt ſelten. . 


4 Schieferig. | 
Höchſt felten erscheint er von weste Zuſammenfü⸗ | 


gung und erhält dann den Namen Quarzſchiefer⸗ ö 
5 Uneben von feinem Korn. 


ie d) 55 Schaufkantig. 3 t. 15 
Ausnahmen 


Sic ER er rhomb eig licht euch 
ſtücke. Er kömmt, wiewohl ſelten auch, in. mehr 
oder weniger ſtänglicht abgeſonderten Stücken 
vor, deren Abſonderungsflächen fortifikations⸗ 
artig (mit Linien im Zickzack) geſtreift ſind; auch 
wohl von keilförmigen, ſchaligen, kör⸗ 
nigen, am allerſeltenſten von lang⸗ und rund⸗ 


körnig abgeſonderten Stücken. Der feilförmige 


und ſtänglichte büdet N Wee zam Ae 


a 
en Durchfeheinend. 35 


Aus nahmen von dieſer Art der Helligkeit ſind: 
aa) Die Undurchſichtigkeit, welche nicht unge⸗ 


8 
r 


wöhnlich iſt. 


bb) Die Halbdupchſcchtigkeit, welche auch nicht 


felten iſt, wo er ſich dann dem Bergkriſtall nähert. 
* Der Quarz wid allemal, wie jedes Soft, um 


ſo dur chſcheinender ſeyn, 


x) je reiner (d. h. ingen Ai frembartigen 
Theilen) er iſt, 


P) je dünnere Stücke man zur Probe gegen 


das kicht hält. So wird wahrſcheinlich ein dickes 


Stück nicht durchſcheinen, wohl aber ein dünnes 
etwa von 1 — 2 Linien 3 Dicke. Daſſelbe wird aber 
nicht der Fall ſeyn mit einem gleich dünnen Sti 


Hornſtein oder Kieſelſchiefer. 
C.) Aeuſſere Geſtalten und Größe, auch allgemeine 
eee nach denen man ihn vorfindet. 
1) In kleinen Körnern. In dieſer Geſtalt 
. er den Hauptbeſtandtheil des eee 
| uarz⸗ 


| 1 ; 47 

7 4 
Quarzſandes aus. So kommt er ſehr klein vor 
d. h. von 1 Linie im Durchmeſſer und drunter, theils 
unverbunden, theils verbunden oder feſter als 


Sandſtein. 


von Lagern 


2) Derb d. h. feiſch und in größeen Maſſen als 
in Körnern ohne beſondere durch etwas ausgezeichnete 
Geſtalt. So findet man ihn auf, in, und an Bergen, 
oft in ſehr großen Maſſen, d. h. die einem bis 
Mitre Schuhe im Durchmeſſer haben. Er füllt dann 


gewohnlich Klüfte und Spalten in Bergen aus. 


Ja⸗a er kommt auch, wiewohl ſehr ſelten, als 
Gebirgsart (d. h. in ungeheuer großen, 
ganze Berge oder gar Gebirge in ihrem ganzen Um⸗ 
fange ausfüllenden Maſſen) vor, und zwar in Form 

18 h. in Maſſen welche ſich in ſehr 
beträchtlicher Fänge und Breite, aber in das 
gegen verhältuißmäßig un beträchtlicher Höhe 
durch einen oder mehrere Berge ausbreiten). Noch 


ſeltener liegen dieſe Lager ununterbrochen von fremd⸗ 


artigen Lagern anderer Foſſtlien, fortſteigend fo hoch 


über einander, daß ſie ſich zu Felſen (d. h. Maſ⸗ 
ſen, die ſich in beträchtlicher Breite und Dicke, aber 
noch weit, betrachtlicherer Höhe, freyſtehen d, 


entweder durch Thäler und Klüfte vom üprigen, 


wenn gleich höhern Gebiege getrennt, oder über die 


Oberfläche des Berges oder Gebirges allein höher 


hervorragend, erheben) thürmen, und, von 
einer Seite geſehen, auch gerade fo erſcheinen, den⸗ 


noch aber von der andern mehrentheils die lager⸗ 


* 


ie 


artige Ausdehnung fortſetzen. x. 
3) Rundlich oder ſtumpfeckig. So fin⸗ 


det man ihn in Geſchieben (Kieſel) am aller⸗ 


gemeinſten, faſt überall, beſonders in Sandgegenden 


und an Gewäſſeen. Gewöhnlich groß d. h. über 1 


Zoll bis zu 1 Schuh im Durchmeſſer, aber auch 
klein d. h. von 1 Zoll im Durchmeſſer und darunter. 
In diefer Geſtalt findet ihn der Anfänger am. 


- Feichteften. 
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40 


e 


geſchnitten oder 2 dem äuſſern 
nach netzförmig, d. 
gen, hohlen Abtheilungen, welche durch das Durch⸗ 


. > 1 


40 Eingeſprengt d. h. als kleinerer Mitbe⸗ 


ſtandtheil anderer größerer feſter Foſſtlien, und zwar 

ſowohl grob als fein eingeſpren gt. 
5) Von allerley Geſtalt eingemengt, 
mit allerhand andern Foſſilien, z. B. beym Granit, 
Porphyr, bey den Breccien. r 
g 6) In Adern d. h. in Form krummer Linien, 
die oft äuſſerſt zart ausfallen und andere Steinarten 
ſo durchziehen. er 
7) Zellig, ſpathförmig, btätterig, en. 
nfehen 


„ mit mehreren, gleicharti⸗ 


gittern mehrerer Tafeln gleichſam entſtanden zu ſeyn 
ſcheinen, wie die Bienenzellen auf gleiche Art durch ge⸗ 
gitterte Wachstafeln verſchiedener Größe entſtehen. 
Weil er zuweilen das Anſehen hat, wie es eine weiche 
aber doch zähe Maſſe zu haben pflegt, wenn man mit 


einem Meſſer nach allen möglichen Richtungen darauf 


herum hackt; ſo nennt man ihn gemeiniglich zer⸗ 
hackten Quarz. Eine ſeltene große und tiefzelge 
Art führt den Namen: Kaſtendruſe. Au} 

8) Schwammigt d. h. wenn die Zellenlöcher 
ſehr klein und rundlich find und dabey die äuſſere 


Fläche des Foſſils aus einer oder mehreren Abſchnit⸗ 
ten von Kugelflächen beſteht. 3 S 


9) Nierenförmig oder fugelförmig d. h. 
mehrere aber flache Abſchnitte von glatten und dich⸗ 
ten Kugelflächen häufen ſich neben einander. 


10) Zerfreffen oder ausgefreſſen d. h. 


mit einer Menge kleiner, gehäufter aber nicht tie f⸗ 


gehender, unregelmäſſiger Löcher, 


11) Cylindriſch in Form von Walzen. ieh 
12) a) Gekämmt oder zähnig d. h. mit 


zahnähnlichen „ nahe, doch freyſtehenden, unten di⸗ 
cken, oben aber dünnern Be Erhöhun⸗ 


gen, ohuͤe kriſtalliniſche Form, d. h. mit ellyptiſchen 
doppelt convexen Flächen. So ſoll er im kaiſerl. Ka⸗ 
binet zu Wien vorkommen. 4 re 
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4) 
13) b) einfenfstmig, tropfſteinartig 
d. h. in kegelförmigen dichten oder hohlen mit ſchma⸗ 
lern rundlich zulaufenden Endungen, oder in Geſtalt 
von Roſen, Blumenkohl, Trauben. 
140 Sinterförmig d. b. als Ueberzug von 
andern Foſſilien. 
135) Mit Spiegeln, d. h. mit ſpiegelglatter 
glänzender Fläche. N 
16) Mit mancherley Eindrücken 3. E. von 
in ihm gelegenen Kriſtallen e 2 
17) Als Platten. 
18) Mit andern Foſſilien überz zogen . E. 
Braunſpath „Kalkſpath. f 
19) Kriſtalliſert. 
20) Die äuſſere Oberfläche if- gewöhnlich 
für das Gefühl rauh und ſeltner durch Zufälle z. B. 
bey Geſchieben glatt. 
Anmerkung. Die äuſſere Geſtalt N. 7 — 17 gehört zu 
den ſeltnern. 
D.) Verwandſchaft, welche Gelegenheit zu Ders 
wechslungen geben N 
: a) Wirkliche. 
1) Mit dem Bergkriſtall am meiſten und 
nächſten, der aber viel härter, durchſichtig aus von 
mufchligem Bruce iſt. Doch geht er ſehr oft in 
denſelben über und zwar mittelſt des Fettquarzes. 
2) Mit dem roſenrothen oder Milde 
Quarz, deſſen gewöhnliche Farbe ihn vor der Hand 
für den Anfänger vom gemeinen unterſcheiden mag, 
wiewohl der roſemothe ebenfalls von grauen Nüancen 
und der gemeine auch roſenroth (wenn gleich höchſt 
felten ) vorkommt. Ueberhaupt dürfte der roſenrothe 
Quarz beſſer nur als Abänderung des gemeinen Quar⸗ 
zes betrachtet werden. 
3) Mit dem Praſem, deſſen lauchgrüne Farbe 
ihn ebenfalls unterſcheidet. 
4) Mit dem Amethyſt, deffen violblaue Farbe 
und cee i ch abgefonderte Stücke, deren aAb⸗ 
N Bi in die Quere ee 
ind, 


m 


find, ihn gewöhnlich vom Or unterſcheiden. Doch 
kömmt erſterer auch in fo mancherley Nüancen vor, 
daß es oft ſchwer hält, ihn vom Quarze zu unter 
ſcheiden, welcher letztere, beſonders wo er in Feile 
förmigen oder fänglichen Stücken vorkommt, 
oft an den Spitzen ſchon in Amathyſt übergeht. 
5) Mit dem Hornſteine, in welchen er mittelſt 
des ſplitterigen Bruchs übergeht, ſobald ſeine Farben 
ſich unbeſtimmt verlaufen, der Glanz aufhört und die 
Härte ſich vermindert. 1 
6) Mit dem Feuerſtein, deſſen dunklere Far⸗ 1 
ben, flachmuſchliger Bruch und bloßer . 1 
ſtatt wahren Glanzes ihn hinlänglich vom Quarz un⸗ 
terſcheiden. s 
7) Mit dem Chalcedon, der aber faſt nie⸗ 
mahls mit ſplittrigem, ſondern immer mit ebnem gar 
kleinmuſchligen Bruche vorkommt. | | 
b) Scheinbare. f 
1) Mit manchen e die aber niemahls } 
Funken geben. 
2) — Kalkſpathen. 
3) — Apatiten., 
4) — Flußſpathen. 
5) — manchen Schwerſpathen. 
6) — Katzenauge, mit welchem der ſeltne 
Faſerquarz leicht verwechſelt werden könnte. Es 


fehlt ihm aber der gene rl des 
Katzenauges. l 


E.) Schwere und Beſtandtheile 


1. Mittelſchwer. Nach Sauſſure (von 
dem Muſchenbröck und Briſſon wenig abwei⸗ 
chen) verhält ſich feine ſpeciſiſche Schwere an . 
1000 Theile Waſſer, wie 2655, alſo nur 1b mal } 
ſchwerer. 

2., Beſtandtheile nach Bergmann ſehr 
viel, 2 Kieſelerde, ſehr wenig Thon-Kalkerde und 
Eiſen. Eben ſo nach Guyton; nur hat dieſer noch 
etwas mehr Kieſel⸗ und ſtatt Thon⸗Talk-Erde. 


3. Der e 
az) Aus den illyriſchen Alpen enthalt nach 
4 14x Kalk⸗ 147 Alaun 633 5 Kieſelerde 

＋ Verluſt. 

Ki Aus den noriſchen Alpen, 31 Kalk ⸗ 
264 Alaun : 54¹ Kieſelerde, 13 Eiſen und 1o rr 
Verluſt. 

c) Aus den rhätiſchen Alpen, & ‚Ralf: 
24 Bitterſalz, 95 Alaun⸗ 45: Kieſelerde, 211 Ei: 
Ten und 172 Berluſt. 


F.) Phyſikaliſche und chemiſche Kennzeichen. 


1 Quarzſtücke an einander gerieben, ges 
ben einen eigenen Geruch, ſchwache Funken, leuchten 
im Dunkeln mit gelblicht oder röthlichtem Lichte, auch 
unter Waſſer. Er ſoll, mit Wolle gerieben, auch 
ſtark elektriſch werden. Starkes Feuer benimmt ih⸗ 
nen dieſe Eigenſchaften. 

22) Vor dem Lörhrohre werden die dunkler 
gefärbten Arten noch dunkler, die lichtern noch 
heller. — Schmelzen läßt er ſich im gemeinen aller⸗ 
heftigſten Feuer ohne Zuſatz nicht; ziemlich leicht aber 
mit alkaliſchen Erden, z. B. Pottaſche, mit 
Borax, Metall⸗Kalken, Flußſpath, Zeo⸗ 
lith. Wenn er fehr eiſenſchüſſig iſt, kann er 
auch für ſich ſchmelzen. Und hierdurch erklärt ſich wie 
Caffarelli ( accolta d'Opusc. Th. f. n. 7.) aus 
Eiſenerzen Quarzkryſtalle mitfließen ſehen konnte. — 
Mit 2 Theilen Baſalt und 1 Theil Quarz erhält 
man eine ſchwarze, mit 2 Theilen Feldſpath und 
1 Theil Quarz eine milchfarbne Schlakke. Eben fo 
fließt er mit Kreide. 

3) In durch Feuerluft verſtärkter Glut vers 
kniſtert er und ſchmilzt; zu einer durchſichtigen, blaſi⸗ 
gen Kugel an den Rändern. 

4 Mit mineraliſchem Laugenſalze loöͤſet 
er ſich brauſend vor dem Löthrohre auf; ohne 
Brauſen aber mit Borax. 

5) Die gefärbten Arten dei nur vom 
Risen gewohnli hen Feuer An und zum 1 
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gen gebracht. In Feuer luft ſchmelzen ſie zur F 
milchfarbnen Perle. Der ganz reine Quarz verliert 
im Feuer von Gewicht und Härte nicht. Die weniger 
duochſichtigen verlieren ihren Glanz. Im ſtärkern 
Feuer wied der durchſcheinende undurchſichtig, der 
weiße oft ſchwarz, der gefärbte ändert die Farbe. 
Die beyden letzten Arten ſind eiſenhältig (zuweilen 
ſogar der durchſcheinende) zuweilen auch kalkartig 
und dann fließen ſie im Feuer eines Glasofens. Auch 
bekommt er im Feuer Riſſe, verliert feinen Glanz und 
zerſplittert fi, wenn man ihn glühend in kaltes 
Waſſer taucht, worauf man ihn verſchiedentlich fär⸗ 
ben kann. Nach Bucquet ſoll das Waſſer durch 
wiederholtes Ablöſchen geglühter Quarze einen ſäuerli⸗ 
chen Geſchmack annehmen. Die Quarze in Stalak⸗ 
titen, die gewöhnlich etwas 15 29 in ihrer Mi⸗ 
ſchung enthalten, verlieren es im Feuer und nehmen 5 
eine ſchöne, matt weiße Farbe an. 1 5 1 
6) Er nimmt eine vortreffliche Polltur an, iſt 
aber wegen ſeiner Splitter ſchwer zu ſchleifen. 
7) Verwittert niemals an der Luft. f 
8) Man findet höchſt ſelten n 
(d. h. organiſche Körper im Ganzen oder theilweiſe 
mit erhaltener Form, aber mit Veränderung ihrer ur- 
ſprünglichen Maſſe in Steinmaſſe) im Quarz, wohl 
aber Quarzmaſſe in und bey Verſteinerungen. | 
9) Jeder Quarz giebt mit feuerbeftändigen Al⸗ 
kalien, Glauberſalz und Bleykalken durch⸗ 
ſichtige Glasmaſſen; 5 fo wie er auch mit Bitter⸗ 
falgerpe, Kreide und Kalk ziemlich leicht in 
Fluß kommt. Wird von dem Laugenſa ze zu viel 
e e ſo löſet ſich die Kieſelerde darin auf und 
rzeugt damit ein Glas, welches die Feuchtigkeit der 
er an ſich zieht und im Waſſer auflösbar iſt. 
Dieſe Auflöſung nennt man die Kieſelfeuchtigkeit | 
(Liquor filicum). 7 
10) Vor dem Brennglaſe verliert reiner 
Quarz ſein Dur asche nen nicht und verkniſtert viel 7 
weniger als der Ber e a 
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110 Die Flu ßſpathſäure böse unkriſtallifir⸗ 
ten, feingepülverten Quarz ſo auf, daß er in ihr wieder zu 
Kriſtallen anſchießt. Sonſt greift ihn keine Säure an. 
112) Der körnige 05 zuweilen auf bie Mag⸗ 
netnade wirken. 


60 Gebrauch und Nuten. 


N 10 Werden mancherley Inſtrumente, Geräthe 
aus ihm geſchnitten oder geſchliffen, beſonders macht 
man aus dem durchichtigen Quarze von Madagas— 
car ſchöne Gefäße. 

2) Iſt er rein und derb oder als Sand der 
Hauptbeffandchei unſers Glaſes. Keine andere der 
gemeinen Kieſelarten gibt ein fo reines und feſtes Glas. 
Doch taugt er nicht zum Spiegelglaſe. 

| 3) Ein Mitbefendrheil der Sch malte oder 
blauen Kobaltfarbe. 

4) Ein Mitbeſtandtheil der edlern wie gemei— 
ern Producte der Töpferarbeit, vornehmlich des 
Porzellans, des Steinguts, der Fayance 
und Thongeſchirre. 

Auch bedient man ſich ſeiner zu Mühlſtein en 
in den Blaufarben⸗ und Porzellan⸗ Mühlen; 
bereitet daraus die Pochſtempel zum Pochen des Gla⸗ 
fs. Denn die eiſernen Pochſtempel theilen der Farbe 
gelbe Roſtflecken mit, und die Granitſtempel machen 
ſie wegen des Glimmers und Feldſpaths leicht ſchmutzig. 
| 5) Die Mahler brauchen ihn zu Reibſteinen und 
Äufern und die Färber zum Glätten. 

9 Auch wird er als Zuſchlag beym Schmelzen 
derjenigen Eiſenerze benützt, welche in Kalkarten bre⸗ 
chen und Kalk- oder Bitterer de bey ſich führen. 
Mit Kalk⸗ oder Schlakken gemengt macht er als 
Zuſchlag da, wo er noch etwas Schwefel antrifft 
b. B. bey der Schmelzung eiſenhaltiger Kupfer— 
er ze, daß die Schlaffen mehrere Hitze, annehmen und 
folglich auch dünner fließen. 

| 7) Die Avanturine werden zu Ringſteinen 
und andern Pretioſen verarbeitet, auch die blauen 
und roſenrothen Quarze. 5 
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80 Verkleinerten Quarz e man zu gü. 
ten und feingepülverten beym Schmelzwerk berei⸗ 
ten oder Email; ſo wie den groben Au et fan 
zu Kitt beym Mauern. 9 

9) Die Quarzgeſchiebe, wenn fie groß 
ſind, braucht man zum Pflaſtern, kleinere guch zu 
Eh auſſeen. 0 


H) Andere Körper und Foſſilien, die mit oder 3 
in ihm vorkommen; ſo daß er der Hauptbe⸗ 1 
ſtandtheil iſt. | 


1) Mit Beryl. N 
2) — Granaten. | 
3) — Topas, (mit welchem gemengt er den 
Kopaafele, eine eigene Gebirgsart bildet.) g 
4359) Mit ſchwarzen SERUIERFNER 
5) — Thumer ſtein. - 
6) — Bergkryſtall. 
7) — vofenrothbem Quarz. 
8) — Amethyſt. 
9) — Chalcedon. | | 
190 — Hornſtein, mit Weihen abwechſelnd 
gereihet, geadert, geſtreift c. er den Achat bildet. 
In den verſchiedenen Porphyrarten, beſonders 
Hornſtein⸗ und Thon Porphyr kommt er auch, 


hauen klein eingeſprengt vor. 
11) Mit 9 5 
12) — Jaspi 3 
13) — 0 N ſelten in den Gran | 
wackengeſteinen. 
/ 14) —Feldſpath. Mit welchem abwechſelnd el ' 
den ſogenannten Schriftſtein bildet. 1 | 
135) = Öltimmet. a 
Mit dieſen beyden letzteren bildet er den Granit und 
Gneis, mit dem Glimmer allein den Glimmer⸗ 
ſchiefer, Geſtellſtein. 
16) Mit Lepidolith. | 
Aa Ehlorit e Thon 5 "aa o Kiefele 
(ai | 64 2 
8 . 2 ) 
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180 Mit Hornblende, mit welcher er den 
Horn blegdeſchlefer bildet. 

19) Mit Cyanit, welcher eingeſprengt in ihm 
PR Ds beſonders im Namieſterſtein. 

20) Mit Strahlſtein. 
21) — Talk. EN 
22) — Serpentin. 
23) — Kalkſpath. 
24) — Apatit. 
259 — Slußfpath. 
26) — Stangenſpath. 
27) — Graphit. 
28) — Gold beſonders das Blättererz. 
(Er iſt die gewöhnliche Gangart des Goldes). 
29) Mit gediegenem Queckſilber. 
30) — natüclichen Silber- Amalgam. 
31) — gediegenem Silber und andern Silber- 
erzen, beſonders. 
32) Mit Nothgülden, und Zundererg, 
33) — Kupferkies. 
34) — Schwefelkies. 
35) — Eiſenglimmer. | 
35) — rothem Eiſenſteine. 
37) — rothem Eiſenocher. 
38) — braunem Eiſenrahm, welcher oft 
Dendriten im Quarz bildet. 

Ueberhaupt iſt das Eiſen die gemeinſte Bey⸗ 
miſchung des Quarzes in den verſchiedenſten Arten, 
Miſchungen und Geſtalten, ſo daß man ſehr ſelten ei⸗ 
nen Quarz findet, der gar nicht eiſenſch ü ſſi g 
d. h. durchaus frey von allen Eiſentheilen wäre.“ 

39) Mit Schmirgel. 

40) — Bleyglanz. 

41) — natürlichem Bleyglaſe. 
42) — Zinnſtein. | 
43) — Wismurh, 

44) — Spiesglanz. 

45) — Blenden. 

46) — Kobalt, heſonders Blüthe. 

R 

48) 
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490 — Tungsten 
so) — Wolfram. 
51) — Titanit. 


I * Geburtsörter. 


Da der Quarz unter die allergemeinften Mine 


ralien gehört und kaum eine Gegend zu finden ſeyn 
möchte, wo er nicht in ein oder anderer Geſtalt an⸗ 
zutreffen ſegg dürfte; ſo würde es ganz unnöthig ſeyn 
hier das Verzeichniß aller der Oerter aufzuführen, 
wo er vorkommt. Statt deſſen will ich lieber dieſe⸗ ; 
nigen bemerken, wo er in Wage Abände⸗ 
rungen vorkommt. 


A. Europa. 
I. Deutſchland. 
Länder und Gegenden nach alphabetiſcher Didnung. 
Baiern. 1. In Niederbaiern in der Gegend 


von Regen thürmen fi Quarzlager zu Felfen 


maſſen (dort der Pfahl genannt) vom Weißen: 
| Keim: an, über Viehbach bis Mo sbach. 

2. Grün mit rothen Granaten z. B. in Mähren. 
| 3. Blaßberlinerblau zu Bodenmais mit 
Slimmer und Granaten, Feldſpath und Kalkſpath. 
4. Roſenroth bey Zwieſel am Raben⸗ 9 


ſtein, aus dem freylich einige Mineralogen eine ein 


gene Art machen wollen. 


5. Stänglichter in der Gegend des Dorfes 


Arnbrük nächſt Bodenmais. u 
Böhmen. 1. Bey Böhmiſch⸗ Neuſtadt im 
Bunzlauer ⸗ Kreiſe, Lagerquarz mit Chlo⸗ 
ritſchiefer. 
2. Ebendaſelbſt und noch beffinmter am Jeſ a 
kengebirge oberhalb Neuland in eben dieſem 
Kreiſe, als Quarzſchiefer mit verhärtetem 


Talk, auch mit eingemengtem Quarze von anderer 


Farbe und Feldſpathkriſtallen, wodurch er ein por. 1 
phyartiger Quarz wird. f f 


** f 3°. 
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3. In eben dieſem Kreiſe bey Winſch end orf; 


als Felſen, (der Weiſſenſtein genannt) die ſich 
bis an den Fuß des Gneißberges in der Lauſtitz 
hinüberziehen. Zuweilen in ſchalig ſtänglicht ab⸗ 
geſonderten Stücken zugleich. i 
4. Ebendaſelbſt blau bey Grafenſtein am 
Wohliſchen Kamme, in der Nähe der Sfer- 
quellen. | | 
5. Avanturin in Geſchieben. | 
Fichtelberg. In der Oberpfalz, Lager⸗ 
quarz, z. B. der Gleiſſingerfels. 
Harz. 1. Bey Zellerfeld, auf dem St. 
Joachim, zerfreſſen. | 
= Bey Andreasberg, zellig oder gehackt. 
3. Bey Ilſenburg, in Felſen und ganzen Ber⸗ 
gen nach Laſius. 
4. Blaßhoniggelber. 
Lauſitz. 1. Siehe Böhmen Nro. 3. 
2. In der Oberlauſitz zu Großſchönau 
als Felſen. l 
0 3. Zwiſchen Biſchoffswerda und Bauzen 
in ſtänglicht abgeſonderten Stücken. 5 
Mähren. 1. Bey Rozena mit Lepidolith. 
2. Bey Namieſt mit Granaten und Cya⸗ 
nit. f | 
3. Avanturine in Geſchieben. 
Oeſterreich. Bey Weitſch in Steyer⸗ 
mark, blau. i 

Pfalz. 1. Bey Derrabach als Felſen. 

2. Bey Veldenz in den Kupferbergwerken, 
großzelligter Quarz mit langen und tiefen 
Spalten, wie von Axthieben eingeſchnitten. 

I Sachſen. 1. Bey Penig und Hartmanns⸗ 
dorf, unweit Chemniz mit Granaten und 
Cy anit. N | u 
2. Ebendaſelbſt und zu Oberſchönau und 
Frauenſtein unweit Freyberg in Felſen. 
3. Bey Freyberg in ſtänglicht abgeſonderten 
Stücken. Ebendaſelbſt an der Halsbrücke ho⸗ 
niggelb, zerfreſſen, zellig, gekämmt, auf dem Me⸗ 
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ehufalemfgacht REN AR — auf der Oberffä iche 
rothgefärbter — Rierenförmig — mit Flußwürfel⸗ 


eindrücken, — Halbburchſichtiger mit verſtecktblätte⸗ 


rigem Bruch. 


4 Bey Dresden an der Elbe Avanturine. ; 


5) Bey Marienberg und Schneeberg — 


Kaſtendruſen. Bey letztern Ort ſind ſie mit braunen 


— 


und ſchwarzen Kobaltkalk (ſogenannter Bienen roſt) 


und weißgelbem Wißmuthocher beſtreut. — Zerhackt 


und zertrümmert — Gekämmt. — Mit Kobaltbiüthe, 
Hier Se bräunlich und blutroth. 

6) Bey Wieſenbad. Strahlquarz. 

7) —— Wolkenſtein, amechyſtblau. 


80 —— Johanngeorgenſtadt, körniger 4 


Quarz mit Baſalt — Olivengrüner Quarz 
mit Jaspis und Silber. 

9) Grier. Körniger Quarz mit Zinn. 

0 Bey Stolpen, F und roſen⸗ 
roth. 

Salzburg. 1) Bey Ramigſtein trocke⸗ 
ner Quarz mit gediegenem Golde. 

Schleſien. 1) Zu Frieborn in der ſelten⸗ 
ſten Abänderung von langen und rundkörnigen | 
abgeſonderten Stücken. — 

2) Zu Flins berg als Felſen. 

3) Olivengrün. 8 

2 Strahlguarz bey Giehren. g 

5) Bey Goldberg in Schleſien bischen ro⸗ 
then Kalkſteinlagern in Neſtern. 

6) Bey Crummendorf ziunoberteeher Blät⸗ 
terquarz. 

Thüringen. 10 In Heſſiſch⸗ Steinbach 
am Thüringerwalde mit Dendriten. 

2) In den Nupferſchiefern im Mannsfeldiſchen 
in Neſtern. 

Tyrol. Gr üner Quarz mit en Granaten. 

Spanien. 

1) Avanturine der ſchönſten Art in Arra⸗ 
gonien. 

2. Blutrother Quarz zu Compoſtell; 55 
nannte N 2 1 


/ 
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3) Hellweißer, halbdurchſichtiger 
Fettquarz in Arragonien, roher Bergkriſtall ge⸗ 
nannt. 

4) Dunkelberlinerblauer in einem grob⸗ 


körnigen Granat und griesartigen Stein (Roche sa- 
phirique) von Cap de Gate. 


III. Schweden. 
1) Bey Sahla iſt er mit Serpentin gemengt. 
2) Bey Edelfors grünlich mit Baſalt. 

3) Schwarz in Stafs, Eiſengruben in Sü⸗ 
dermannland und Gergeſeeſer end in A 
ferdal. 

4) In Wermeland veilchenblauer, 
e Quarz. 
| 82 Dahlero in Ros lagen Milchquarz. 

8 Blauer Quarz zu Uto in Südermann⸗ 
land. . 
7) Violett — ebendaſelbſt. 

8) Berlinerblauer — 5 Smoland. 
IV. Schwe 
Bey Cleven in 9 er Talk bey ſich. 


e Fürkey. 

Indigblau in Macedonien, der für Saphir 

ausgegeben und zu 1 verarbeitet wird. 
VI. Ungarn. 

1) Bey Schemnitz und Neuſohl ett 

2) Bey Schemnig roſenrother zelligter, mit 
c würflichen Zellen. — Zerhackt. 

Bey Kremmig zerfreſſen und zelligt, oft 
äuſſerſt zart und vielgeſtaltet. 

Nach Herrn von Born ſind dieſe ungariſchen 
zelligen Quarze zum Theil in Salpeterſäure auflös⸗ 
lich, doch ohne Aufbrauſen, weil ſie eine beträchtli— 
che Menge Kalk und zuweilen auch Schwererde 
enthalten. 

4) Mit Dendriten und verlarvtem Golde 
bey Hodritſch. 

5) Schwarz bey Bakalanga. | 

6) Blättterquarz in n 
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1 dem Antonsſtollen, i 
e — auch von blaulichter Farbe. 
Schuppenquarz bey Schemnitz. 
50 r bey Schemnitz und um 
Spiesglanzkriſtalle bey Ujbauya. 3 
9) Eylinderguarz bey Schemnit im g 
Windſchacht und Fine, Pe 
10) Kugelquarz in der ö edinandsgrube bey 
Schemnitz. * 
11) Mit Afterkriſtallen zu een ie, 
und Kremnitz. Ba 
VII. Frankreich. N 
1) Bey Chateauneuf in Auvergne Milchquarz. 


2) Aus dem Thale Myjoux bey Geneve rhom; 


boidaliſch. 
3) Bey Alencon rother körnichter Quarz. | 
| VIII. Großbrittanien. | 
Bey Landsend in Corn walls i in EN: 
1X Selten, 
Bey Siena Schuppenquarz. 
Lappland. 8 
Bey Bergfofen und Nafafield Aut in 


Felſen. 8 
XI. Norwegen. N 

1) Hellweißer durchſichtiger Quarz. 

2) Bey Jarlsberg weißer, körniger Quarz, 
der im Ele veilchenblau wird, 

XII. Siebenbürgen. 

1) Bey Kapnik Bläktergnarz mit gedit, 
genen Golde. b 

2. Ebendaſelbſt bey dem Dorfe Tresztya iſt 
der meiſte ſogenannte Chalcedon blaßberliner⸗ 
blauer Quarz. 1 | RR 
| B. Afien. 
I. Sibirien, 

1) Am Ural Quarz in Felſen, beſonders in ber 
kirgiſiſchen Steppe. 

2 Avanturine. | 

3) Hellweißer, a a Quarz. N 

4) Roſenroth. ri 
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F) Blau zu Nartſchensk und Kathari⸗ 
nenburg. 
T II. Sina. 


‚Derb und von dunkelberlinerblauer Farbe. 

l C. Afrika. 

Madagaskar. Hellweiger, durchſichtiger Quarz. 
K. Namen. 
| A, Aechtere. a) der Art. 
I. Deutſche. Man will den Urſprung dieſes Wor- 
tes von dem altdeutſchen Worte: Quat (plaus 
dern, waſchen) und Erz ableiten — weil der Quarz 
gleichſam ausplaudere, verrathe, wo Erze anzutref⸗ 
fen ſeyn dürften und in der That zeigt die Numer 
H. von 15 — 25., daß er faſt mit allen Erzen vor- 
kommt. Nach andern fol dies Wort von Quer- 
und Niz abzuleiten ſeyn, weil der Quarz fo viele 
und mehrentheils Querriſſe habe. 

Kieſel wird er von allen Nichtmineralogen ges 
wöhnlich genannt, wiewohl ſehr unbeſtimmt. Denn 
das Wort Kieſel hat hauptſächlich zweyerley Be- 
deutungen. . | 

a) Die ſehr weite, wo es den Gattungsbe 
griff aller zum Kieſelgeſchlecht gehörigen Steine (die 
ſich gewöhnlich durch vorzügliche Härte, einen großen 
Antheil Kieſelerde ꝛc. auszeichnen) ausdrückt, alſo 

vielmehr andeutet als Quarz, der nur eine von den 
vielen zum Kieſelgeſchlecht gehörigen Steinarten ift, 

b) Die viel engere, wo blos Geſchiebe (ab⸗ 
gerollte Steine) von beträchtlicher Härte, vorzüglich 
an Waſſeen fo genannt werden. Der Quarz kommt 
nach oben auch ſehr häufig ſo vor, aber es kommen 
auch andere harte Steine z. B. Hornſteine, als Ge⸗ 
ſchiebe vor, die der gemeine Mann auch Kieſel nennt. 
II. Lateiniſche. a) Bey Linnee (der in der 
Mineralogie nicht den Scharffinn und das Ge— 
nie zeigte, wie in der Zoologie und Botanik 
ſonderbar genug: Nitrum lapidosum quarzosum 
Urystallis aggregatis. | F 

b) Bey Wallerius. Quarzum crystallisa- 
zum irregulare, Quarzum rude, 


— 


co 


\ 


überzogen. Er iſt nicht fo voller Ritzen wie der trock— 


ſonders des Goldes. Er ſoll überhaupt eine Anz 


quarz, wenn er mit milchfarbigen Adern und Flecken 
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c) Quarzum l silex Quarzum — 
III. Franzöſiſche. a) Quarz vulgaire comm 
b) Bey Delisle Caillou triangulaires ( rey 
eckichte Kieſel). 1 
IV. Holländiſche. Quarzen. u 
2 Engliſch. Common Quarz, 2 
Italieniſch. Quarzo comune. > 
250 Der Abarten, mit kurzer Charak 
rin 
1. Trockner, mageren Quarz (Rapen: 
kieſel) = Quarzum opacum fragile et rigidum 
facie granulari, Quarz textura granulata (Cronſt.) 
Quarzum asperum, fr. Quarz frıable cassant, 
(Wallerius, Bertrand) Iſt der gemeinfte, ſehr 
ſpröde und von kleinſplittrigem Bruche; fühlt ſich da⸗ 
her rauh an — iſt wenig glänzend — kommt durch⸗ 
ſcheinend in jedem klüftigen Gebirge, in Gängen und 
als Gemengtheil in Gebirgsarten häufig (ſelten halb: 
durchfichtig) vor, und iſt niemahls erzführend. 25 
2. Fetter Quarz. L. Quarzum solidum, a 
tactu pingue (Waller.) Quarzum pingue — Q.p arli⸗ 
culis impalpatibilibus superficie polita Cronf, fr. 
Quarz gras. (Bertrand) Iſt nicht ſo gemein als der 
trockne, im Bruche grobſplittrig, das ſich dem mufd)- 
ligen nähert, ſchlüpfrig anzufühlen und glänzend, 
daher ſein Name; — denn ſeine friſchen Bruchflächen 
ſcheinen dem Auge wie mit einem weißblaulichen Fett 


ne und iſt gemeiniglich die Gangart der Erze, be⸗ 


zeige edler Metalle ſeyn. 

3. a. Milchquarz (von Milchfarbe). L. 
Quarzum solidum, opacum, durissimum aqueo- 
lacteum, b) Milchadriger Quarz, 2. lacte- 
scens, Q. jacobinum. Gemma divi Jacobi. Fr. 


Quarz laiteux, (Wall. Bomare) So heißt der Fett⸗ 


durchzogen iſt. Man nennt ihn zum Uuterſchiede vom 
Milchquarz, milchadrigter Quarz. Er iſt ſehr 
ſelten, ſehr hart, die Hauptmaſſe durchſche 175 

1e 
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die fie durchziehenden milchweißen Adern aber undurch⸗ 
ſichtig. zuweilen ſieht er wie fette Milch aus, die 
mit Waſſe. aufgeſpült und nicht genug vermengt iſt. 
Sehr oft hat er einen großen Antheil Kalkſpath bey 
fi), und dieſe Beymiſchung macht es, daß er leich⸗ 
ter als andere Arten zu Glas ſchmilzt, und von den 
Kupferſchmelzern mehr geſucht wird. 

4. Gefärbter Quarz. L. Quarzum soli- 
dum opacum coloratum, O. tinctum fr. Quarz 
colore (Wall. Linne. Bomare.) Man findet 
den trocknen und fetten Quarz von allen Farben durch 
Beymiſchung metalliſcher Theilchen gefärbt, hauptſäch⸗ 
lich durch Eiſen und Kupfer. Dieſe Farben verlieren 
ſich, wenn man dieſe Steine mit Kalkerden cemen⸗ 
tirt oder ſchmelzt. | | 

5. Körnigter Quarz, Salzſchlag, in 
Schweben Saltslag (der als höchſt ſeltene Ausnah— 
me aus körnicht abgeſonderten Stücken beſteht, und 
zuſammengehäuften Salzkörnern gleicht, oft auch dem 
Sandſteine; iſt bald dichter, bald lockrer, rauh und 
hart anzufühlen. Ferber erwähnt einiger, welche 
dem Bimsſtein gleichen und fo leicht find, daß fie 
auf dem Waſſer ſchwimmen. Nach ihm ſind ganze 
Berge aus ihm gebildet. Einige find hahnenkammför⸗ 
mig und enthalten oft Kalkerde ). L. Quarzum gra- 
nulatum cohaerens (Vall.), Quarzum arenace- 
um subrotaceum, Linz. Quarzum fragmentis tuber- 
culosis(Carthäuſer), fr. Quarz grenu (Bomar). 

6. Zerfreſſener Quarz. L. Quarz. erosum 
Born. fr. Quarz carié. Iſt wie durchfreſſen, ſchwam⸗ 
micht, weiß, amethyſtblau, dunkelgrünlicht oder 


braun gefärbt. Zeigt ſich bey Schemnitz in Une 
garn und bey Clausthal auf dem Harze. um 


letztern Orte bricht Rothgülden, am erſtern Schwer 
felkies darinn. (Scopoli) 9) 
\ s 7) 


= 


) Anmerkung. Der fogenannte wurmfräafige 
Quarz (Menicher Stein, rheinlaͤndiſcher Mühlen: 
ſtein) L. Quarzum variis foraminulis inordinate di- 
stinctum. Quarzum molare, iſt fein einfaches Foſſil, 


— 


re Namieſter Steln, hat den n von 
Namieſt in Mähren, wo er zuerſt entdeckt ward. 


Ich habe ihn aber auch in Sachſen bey Penig eben 
ſo ſchön gefunden, mit den ſchönſten himmelblauen 


kriſtalliſirten Cyanit gemengt. 


8. Avanturin. L. Avanturinus hat ſeinen 


Namen von einer in Venedig durch Zufall (avan- 


turino) erfundenen braunen goldſchimmernden Mafie, 


mit der er Aehnlichkeit hat. Er könnte als eine Ab⸗ 


andernng unter den körnigen gefärbten oder 
een Quarz gebracht werden. 


9. Faſerquarz. (Faſerkieſel“) L. Quar- 
zum „ Höchſtſelten und durch den faferiche 
ten Bruch charakteriſirt, der zuweilen den Uebergang 
zum faſerigen Amethyſt macht. Seine abgeſonderten 
e Stücke haben immer wieder ſplitterigen 

ruch. 
10. Blutquarz. L. Quarzum haematodes. 
Iſt der ſeltne durch und durch blutrothhe. 


11. Kugelquarz. L. Gua zum obe e 


mi, wenn er in Form von (dichten oder hohlen) 


Kugeln vorkommt, wie zuweilen im Mandelſtein. f 


Dieſe Kugeln kommen nicht ſelten in der Größe von 
mehrern Schuhen im Durchmeſſer vor. Sie finden 
ſich bey Schemnitz. | 


12. Cylinderquarz. L. Ges e er 


cum Gerhardi, Quarz in Walzenform. Sehr ähn⸗ 
lich dem Tropfſtein, nur daß er auf dem Bruce) 


Er iſt weiß oder braungelb, zuweilen milchweiß und 


nichts vom blättrigen Gewebe des Tropfſteins hat. 


auswendig mit einer braunen, ocherartigen Rinde f 


überzogen, gemeiniglich undurchſichtig und immer in 


runden Säulen gewachſen, welche parallel oder bün— 


del⸗ 


u 


fondern ſcheint eine vulkaniſche, gemengte Steinart zu 
ſe Ine mit Quarzmaſſe. 
9 


r 


N 


Da eine in Böhmen (und Mähren) neuentbedte 


Steinurt den Namen Faſerkieſel erhalten hat, 
welche doch ganz etwas anders iſt, als fafriger 
Quarz: ſo wüßte das Wort Faſerkieſel gar 
nicht mehr vom Paſe erquarz gebraucht e 3 


or 


€ 


5 


S! 5 


Klvelſe neben ande laufen, bald länger, bald 
kürzer, oft ſehr dünn ſind. Findet ih bey Scheme 
nitz im Windſchachte, in Finſterort und auf 
dem Methuſalemſchacht bey Freyberg. g 

13. Strahlquarz. L. Quarzum radiatum 
we zerhardk. Ein cylinderförmiger Quarz, deſſen Cy⸗ 
lin. er ſo gegen einander ſtehen, daß fie wie Strah⸗ 

en aus einem Mittelpunkte auslaufen. Findet ſich 
bey Schemnitz gelblich. 

154. Weicher Quarz if der unreife Quarz⸗ 
ſtoff, welchen Hr. Storr auf ſeiner zweyten Reiſe 
zum Gotthard in einer Grube feucht, auf der 

Oberfläche ſchuppig und zerreiblich, doch an Härte 
und Schärfe der Theilchen dem eigentlichen Quarz 
völlig ähnlich gefunden hatte. Bey feiner Ankunft 
zu Hauſe nach zwey Monaten war er ganz trocken, um 
vieles weniger und nur in dünnern Stücken noch 
brüchig, von einem ſattern Weiß und weniger Glätte 
und Glam als reifer Quarz. Auf der Oberfläche iſt 
er ſchuppig. Die Schuppen find nad auſſen mehr 
und mehr feiner und die Auffern jetzt noch etwas zer⸗ 
reiblich, fo daß fie einen zwiſchen den Zähnen knir⸗ 
ſchenden Staub auf dem Finger zurücklaſſen. An den 

ruchſtücken zeigt ſich einwärts mehr und mehr fe⸗ 
ſter und ſteter Kern. 
Auf ſeiner erſten Reiſe hatte er dieſe Maſſe in 
orm eines ſchmugig weißen oder grünlich gelben 
schleims gefunden. Von den damit angeſtellten ches 
miſchen Verſuchen gibt der zweyte Band der Crelli⸗ 
hen Annalen von 1785. Nachricht. | 
8. ie e des Herrn Gerhard, 

Quarzſpath, . Quarz, Glas⸗ 
| path. L. Quarzum lamellosum et incisum, fr. 
O. lamellare fissile, bey Born. (Index fossil). 
a) Quarzum. purum, figuratum, lamel» 
Josum, lamellis parallelis „ distinctis, ita uk 
uarzum videatur incisum. b) Quarz um la- 
mellis’ inordinatim dispositis. c) O. lamellosum 
* d) Q. 6 ceilulare., e) Q, 


Agu- 


über einander liegenden Blättchen, die aber rauher 


obachten läßt. Er iſt gemeiniglich undurchſichtig, zu⸗ 


läßt. 


6“ Quarz. 


figuratum membranaceum, membrana tenuissima. 
) Q. figuratum erosum. g) spongiosum. Franz. 
Quarz spatheux feuilleté. Iſt nichts anders als 
zelliger Quarz. F * 
Man hüte ſich ihn mit Feldſpath zu verwech⸗ 
ſeln. Er iſt ſeltener als die übrigen Arten und fin⸗ 
det ſich faſt immer nur neſterweiſe in N Gängen des BE 
gewöhnlichen Quarzes. Er beſteht aus kleinen, dicht 


find als beym Feldſpath. Sie haben weder bes 
ſtimmte Geſtalt, noch Lage. Zuweilen liegen fie pa- 
rallel, zuweilen gegittert. Zuweilen ſind ſie ſo dünn 
wie Papier, zuweilen liegen ſie wie Fiſchſchuppen 
auf einander, zuweilen ſo, daß ſie Dreyecke, Vier⸗ 
ecke, Sechsecke oder kabyrinthe bilden. Iſt etwas 
ſchwerer und weicher als die andern Abarten und im 
mer von kleinſplittrigem Bruche, wo fich letzterer be- 


weilen halbdurchſichtig, wie der ſchleſiſche 
von Eisdorf und Striegau. Seine gewöhnliche 
Farbe iſt die weiße, man findet ihn aber auch in 
den ungariſchen Gruben weißlich gelb, gelblicht und 
bläulicht, blau, goldgelb, braun, grün, zinnober⸗ 
roth bey Crummendorf in Schleſien und zu 
Plettenberg in der Grafſchaft Mark. 3 
16. Eiſenſchüſſiger Quarz. Wenn das 
Eiſen ſtark den Quarz durchdringt, ſo macht es ihn 
ſo unkenntlich, daß er kaum einige ſeiner Kennzeichen, 
auſſer die ihm eigne Härte behält. Seine Farbe iſt 
braun, gelblich- oder röthlichbraun. Er kömmt ſchiefe⸗ 
rig und zuweilen in Form eines Moos gewebes 
vor. Glanz und das Durchſcheinende ſind faſt ganz 
verſchwunden. Der Bruch iſt noch ſplittrig, wird 
aber auch oft erdigt. Oft zeigen ſich auch körnig ab⸗ 
geſonderte Stücke. Zuweilen iſt er ſo vom Eiſenkalk 
und Thon zerfreſſen, daß er etwas verdichtetem Roſte 
gleicht und ſich oft zwiſchen den Fingern zerreiben 
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17. Erdiger Quarz kommt im des kiſchen 
Kabinete vor. Sollten die hier befindlichen Exemplare 
nicht größtentheils zum körnigen Quarz gets 
hören? N | ae x 
| 18. Schuppenquarz. L. Quarzum crista- 

tum Bornii, Beſteht aus vielen Schuppen, die ges 
meiniglich aufrecht ſtehen, zuweilen aber aufeinander 
liegen. Zeigt ſich bey Schemnitz und im Gebiethe 
von Siena. Man findet ihn weiß, amethyſtblau 
und gelbbraun. | " A 
109. Sinterquarz L. Quarzum stillatitium 
incrustans Bornii, stalactites quarzofus. Umkleidet 
andere Foſſilien wie eine Rinde; iſt weiß, zuweilen röth⸗ 
lich und ſehr oft durchſichtig, und findet ſich zu 
Schemnitz; auf Eiſenerz in der ſchwediſchen 
Grube Grengie, um gediegenes Silber bey Ra⸗ 
tiborziz in Böhmen und um Spiesglanzkriſtalle 
bey Uibanya in Niederungarn. | 25 
20. Durchſichtiger Quarz. L. Quarz. cria 
stallinum, fr. Quarz transparent. Iſt dicht und 
durchſichtig und unterſcheidet ſich durch ſeine etwas ge⸗ 
jtingere Härte, fo wie auch dadurch, daß er nur derb, 
ohne regelmäßige Geſtalt gefunden wird, vom Berg⸗ 
kriſtall. = 
21. Stalactitiſcher Quarz iſt der Tropf⸗ 
ſteinartige in Zapfen oder Kugelform. 

ö 22. Geometriſcher Quarz. L. Quarz. 
geometricum. Iſt ein zellichter Quarz, deſſen Blät⸗ 
ter eine beſtimmtere, regelmäſſigere Figur haben. 
23. Spurenquarz. L. Q. vestigiatum. 
Quarz mit Eindrücken, welche meiſtens kubiſch ſind 
und wahrſcheinlich da die Quarzmaſſe noch weich war, 
von Bleiglanz⸗Schwefelkies⸗ oder Flußſpathwürfeln ges 
bildet wurden. 5 5 | N 
24. Rheinkieſel, fr. Caillou de Rhin find 
nichts anders als abgerundete Quarzſtücke, welche 
durch das Fortrollen im Waſſer eine rundlichte Figur 


— 
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25. Quarzſchiefer, grau und glanzlos, habe 
ich auf das beſtimmteſte in Geſchieben vor Brünn 
gefunden. Kommt er, wie gewöhnlich mit Slimmer 
15 ſo heißt er G ebene n. 


B. Teghlic rt! 


1. Apfelgr üner Be, 3% woburch serie 
lich ein ganz anderes Foſſil nemlich Prehn it verftans - 
den wird. 

2. Cubiſcher Quarz ) Quarzwürfel, N 
kömmt zwar wirklich, aber höchſt ſelken (in Wür⸗ 
felform kriſtalliſirt) vor. Gewöhnlich be⸗ 
nennt man alſo, wie wohl fälſchlich den Boracit. 
105 Vieleckigter 2 Quarz, auch ein falſcher Nah⸗ 

Kalkartigen 5 me des Boraciten. 

1455 on Feuillete Blättriger oder geblätter⸗ 
ter Quarz — So nennen die Franzoſen den Feldſpat. 

5. Biegſamer Quarz iſt der in e R 
mende e aßen 1 


\ r ie e 
Rn Der Feuerſtein. 


A. Allgemeiner Begriff. & 

Der Feuerſtein iſt ein a) ſehr ſchürfkänti⸗ 
ger u beſtimmt eckiger, by) rauchgrauer, ) 
blos ſchimmern der, d) muſchlig er, 5 
durchſcheinender, k) harter, g) ſpröder, 
h) leicht zerſprengbarer Stein. 


B. Nähere Beſtimmung dieſer Merkmale, 
wo ſie deren bedürfen. 


1 Sehr ſcharfkantig. a 
ya Ausnahme: 1. Zuweilen aber auch, wie 
wohl ſehr ſelten in fortificationsartig ge⸗ 
bogenen, krumm⸗ und . ſch a⸗ 
ligen Stücken. | 


- 


» 
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2) zuwellen fallen die Bruchſtlicke f heiben’ 
förmig auch wohl langſplittrig aus. 1 
neee . | | 
Da s Rauchgraue verdunkelt ſich oft ins 
drauf. ſchwarze ſogar bis ins dunkelſchwarze. 
Ausnahmen von der rauchgrauen Farbe. 
1. Gelblichtgrau. Dieß verläuft ſich 
29 ins e theils 5 
bh) ins Weingelbe, theils | 
re). du, cfergelbe, 
d) ins zelblichtbraune, 
N ins Röthlichtbraune, 


. Anmerkung. Mit beyden letzten Farben macht er 
den Uebergang in Carniol. 


2. A u En erkung. Die Grade der Seltenheit nehmen in 
eben der Ordnung zu, wie ſte hier verzeichnet ſind, ſo 
daß 2 noch am häufigen, e am feltenften if. 


30 Grau und blaul! chegrau. Auch nicht 
ſelten. 
KF Niancirt. Er zeigt oft in einem und denſel⸗ 
ben Stücke mehrere N r Farben zugleich, 
i 

a) Rreifenmweiten 

b) gefleckt. 

c wolkigt, 8 

d) ſelten punkt irt. | 

e) noch ſeltner mit concentriſchen Ringen, 
wodurch er dem Quarz ähnlich wird. 
III. Schimmernd. Und zwar dieß nur auf 
den innern friſchen Flächen, die äußern find theils 
wenig glänzend, theils glanzlos. ; 
IV. Muſchlig im Bruche. Und zwar ganz 
vollkommen; daher fürs Gefühl ſehr glatt. 

Ausnahme. Bisweilen iſt er auch unvoll⸗ 
K muſchlig und geht ku ins gro b⸗ 
ſplittrige über. | 

V. Durchſcheinen dyn 

Ausnahmen. 1) Auch dals ſichis 
beſonders der . 5 
2) 


1 


ya | 1 Feuerſtets 


2) Oder nur an den Kanten burger; 
nen d. 

1 3) Jindet man auch wohl zuweilen ganz knol⸗ 
lichte, undurchſichtige Stücke, die nur von auſſen die 
Geſtalt des Feuerſteins haben, inwendig aber ein klein⸗ 
ſolittriges Gewebe zeigen, welche in daR Erdige 
esche 
Hart. Die Härte von 10 — ıı alfo von 
noch er Grade als der Quarz, daher man 
ihn dieſem im gemeinen Leben für die Feuerzeuge vor⸗ 
gezogen. 

C. Acuß ere Geſtalten und Größ e, auch all; 
gemeine Geburtsörter, nach denen man 
ihn vorfindet. 


1. In Körnern, beym Sande. 

2. Derb aber äußerſt ſelten in den altern Ge⸗ 
birgen und dann nur in Gängen, deſto häufiger in 
Flöz und aufgeſchwemmten, beſonders Kreide⸗ 
und Kalkſtein⸗ Gebirgen, in Sand⸗Z und 
Laimgruben, in Thonlogern, Schiefer⸗ Alaun⸗ 
und Kohlen ⸗Flötzen, gewöhnlich neſterförmig, doch 
auch z S. in Berry in ganzen Lagern. 
5 3. In eckigen Stücken. Eben 1 wie bey 

rs. I. 
4. Eingeſprengt, am geroöpnlichften im 
Achat. 4 

5. Knollig und NI eren fürene, DB: 
mit mehreren, rundlichen Erhöhungen und Vertie⸗ 
fungen unregelmätzig auf der äußern Oberfläche zu- 
ſammengehäuft, nach Art der Wurzeln mehrerer A 
Knollengewächſe. So gewöhnlich in Kalkflözen. Von 
dieſen nehmen fie Anhängſel mit und erſcheinen damit⸗ 
als Geſchiebe, haben auch gewöhnlich Verſteine⸗ 
rungen. Laſius fand auch ſogar in der Gra u— 
wacke des Harzes eine Niere von Feuerſtein Br, im 
Durchmeſſer. * 

6. Kugelicht und dann gewöhnlich ohne Rin⸗ 4 
de, mehr platt gedrückt, von ſchwarzgrauer, auch 
ſchwarzer Farbe; felten mehrfarbigt; allezeit ohne 
Verſteinerungen; die Oberflache chageinartig. 5 
7 
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7. Durchlöchert. Beym Zerſchlagen find die 
innern Löcher oft mit loſem Sande angefüllt; 
auch wohl mit Kreide, mit Quarz- und Kalkſpath⸗ 
Kriſtallen. | | | 1 

8. Ungeſtaltet, d. h. mit unproportionirten 
Erhöhungen und Vertiefungen, analogiſch den mon⸗ 
ſtröſen Auswüchſen im Thier- und Pflanzenreiche, 
bald Hörner, Füße, ꝛc. darſtellend. . 

9. Mit Afterkriſtallen, jedoch äußerſt 


ſelte. 


10. Als Sch iefer habe ich ihn auf das ber 


ſtimmteſte ein einzigesmal bey Brünn gefunden. 


ru 


Wahrſcheinlich gehört hieher auch das bey Bern: 


ſtein am Walde im Baireuthiſchen vorkom⸗ 


mende Foſſil, welches in ganz dünnen Platten bricht, 
vielt Kennzeichen mit dem Feuerſtein gemein hat und 
auch mit roſtbrauner Ninde Cals Folge der Verwit⸗ 
terung) vorkommt. 8 | 
rs. In abgeſonderten Stücken, die dann 
concentriſch ſchalig ſind, eine Form in welcher er 
am allerſeltenſten vorkommt. (Siehe A. a. Aug: 


nahme.) | 


12. Als Verfeinerung und mit Abdrücken 


von Verſteinerungen. 


a) Am meiſten als Echinit. | 

b) Seltener als Belemnit, Vermikulit, 
Derebratulit, Pectuncu lit, Chamit, 
Ammonit. | 1 

c) Am ſeltenſten als Korallit, und dann am 
meiſten als Madreporit, 

d) Auch ſelten mit Blätter abdrücken. 

e) Mit Dendriten vom Eiſen gebildet. 

13. Ueberzogen mit einer weißen Rinde, 


beſonders die Geſchiebe, wo dieß eine Folge der Ver⸗ 


witterung zu ſeyn ſcheint; nicht aber Kreide oder 
Kalkmaſſe. Denn dieſe unmittelbar auf dem 
Feuerſtein liegende Rinde brauſet nicht mit Scheide⸗ 
waſſer, wenn gleich, beſonders bey dem Feuerſtein 
in Flötzen, auf dieſer Rinde wieder Kreide - oder 
Kalkſchichten gewöhnlich zu liegen pflegen. Doch ſind 


dann 
. 
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dann auch gemeiniglich beyde Rinden, durch eine wi. . 


ſchenrinde, nik 8 3 enoker abgeſondert. 9880 en (in 
ee er fla e zeigt N oße 
Gefühl 5 W * 
) bald une ben, ©. Nro. 6 6. 

b) bald Mart, 2 N 

c) bald rauh, NER 

Alle Formen von 5 25 vierzehn kommen ſowohl 
in Flötzſchichten als i Geſchteben, befonders 
in Sandgegenden an den SEN „ an Ufern 
vor. f * ; 


it an‘ 


D. Be re Wed N e legen gee 


z Verwechslungen ee . * IN 


Fe a Wirkliche 208% 
Mit dem Quarz, in den er. i 


wohl höchſt ſelten übergeht. Siehe die Unterſche 155 | 


dungszeichen beym Quarz unter gleicher Rubrik. 

2. Mit dem Hornſtein, in welchen er mit⸗ 
telſt des klein muſchligen Bruchs übergeht. Siehe 
Abſchn. III. f. 2. 2) Auſſer den hier ſchon eigenthüm 
lichen Charakteren unterſcheidet beyde 


a) das durchſcheinende oft gar halbe | 


durch ſichtige, welches der Feuerſtein in vielen, a 5 


in allen Theilen ſeiner geſpaltenen Flächen hat 
der Hornſtein allezeit nur an den Kanten surf 
nend if, 

b) Das fee vollkommen und ie 
muſchlige, welches dem Feuerſtein eigen iſt, 


wie an jedem Flintenſtein zu ſehen iſt, va der Horn⸗ 
fein nur als Ausnahme von muſchligem Bruche 


vorkommt und dann gewöhnlich unvollkommen ⸗ tief⸗ 
und kleinmuſchlicht, das ins ſplittrige übergeht. 


c) Die Härte iſt beym Seugtfieit, weit größer 


als beym Hornſtein. 


d) Auch iſt erſtrer weit leichter zerſpr engbar. 


Da der Feuerſtein mit dem Hornſtein am ehe⸗ 
ſten zu verwechſeln iſt, fo muß man ſich auch bey⸗ 

der Unkerſcheidungszeichen auf das beſtimmteſte > 
kannt machen. 1 11758 


* 


ER 


* 


U 


ſichti gkeit hingegen nur als e e 


Feuerſtein. 7 


N Mit Chalc« don, deſſen Bruch aber ger 


wöhylch eben, nur als Ausnahme klein- und 


flachmuſchlig iſt, ſo wie ſeine Flächen gewöhnlich 
durchſcheinend ſind, alſo höhere Grade der 
Durchſichtigkeit haben. e 5 

Mit dem Carneol, mit welchm er eine 


fo, nahe Verwandtſchaft hat, daß der geblich- und 


röthlichbraune Feuerſtein in denſelben übergeht. — 
Blos die tiefere, blutrothe Farbe und die ge⸗ 
wöhnliche Halb durchſichtigkeit, alſo ein 


gewöhnlicher höherer Grad der Durchſichtig⸗ 
keit unterſcheidet ihn, da beym Feuer u 9% 


öhnlih nur Durchſcheinenheit, Durch⸗ 


* 


F. Mit dem verhärteten Thone, in den er 
fo verwittern kann, daß letzterer in allen übrigen Ei⸗ 


genſchaften unverkennbar iſt und nur durch die große 


Härte, welche viele Funken herauszulocen verſtat⸗ 
tet, noch feinen Urſprung verrät h. 

, e ech ein baren d 
4% 1. Mit n Arten des Pechſeins der 
aber niemals wenn er beſtimmter Fuerſcein 


und nicht etwa ein Uebergangsfoſſil iſt, wegen ſei⸗ 


ner geringern Härte Funken gibt; 2. nit milde 
weiſſem auch blaulichtweiſſem Halbopalz 


letztrer gibt ebenfalls keine Funken. 
E. Schwere und B e ſt an dit h eile. 
1. Nicht ſonderlich ſchwer. a) Nach Gel⸗ 


Lett 2,581. b) Nach Gmelin 2,50. c) Nach 


einſtimmen. 


Blumenbach 2,594. von welchen beyden Briſ— 


fon wenig abweicht. d) 2,650 bis 2,700 nach Kir⸗ 
wan. | 

2. Beſtandthelle a) nach Wiegleb ZZ 

Theile Kieſel- 14 Thon-Erde und 2 Theile Eiſen. 

b) nach Klaproth der ſchwarzgraue 9 Kieſel- 

Kalk⸗ Thon⸗Erde, 4 Eiſenkalk und 1 im Feuer 

flüchtigen Theil; womit auch die Analyfen von Vau⸗ 
quelin und Dolomien in der Hauptſache über⸗ 


u 
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1. She Zuſatz 5 wozu dieſelben Körper geſchicke 
find, welche den Quarz ſchmelzbar machen) auch im 
ſtärkſten Feuer unſchmelzbar. 

f 2. Schwer auflss lich in Phosphorſäu⸗ 
re und Borax und dennoch nur im fortgeſetzten 
ſtarken Fuer. 

3. Leichter auflöslich im mineraliſchen Lau⸗ 
zeige ohne aber aufzuwallen. 

Leicht fließend ohne Schaum zu einer 
Weise glänzenden, quarzartigen Kugel in dephlo⸗ 
eee Luft; doch floß nach Sauſſure der 
gelblichte auch bey 514° des gemeinen Feuers zu 
einem weißen, blaſigten Kügelchen. Vor Lavoi⸗ 
ſiers Lebeisluftlöthrohr phosphorescirte er, ſchmolz 
rund an den Ecken, wallte auf der Oberfläche „ er⸗ 
weichte ſich, floß aber nicht vollkommen, ſah nach 


dem Erkalten blaſigt glänzend aus. 


5. Virkniſtert bey der Erhitzung wird 
weiß, ſpröde und undurchſt er; Schmolz had im 


Brennpunkte eines ſehr ſtarken Brennſpiegels nicht, 


ward aber ſchön weiß. Laboiſter ſah ihn auch im 
Sonnenfeutr weiß werden, rauchen, ſich erweichen, 
aber "ie chmelzen. 

Dir gewöhnliche nimmt eine Politur an, 


| aber joe fo ſchön, wie der Chalcedon. Deſto ſchö— 


ner nimmt ſich der in der Puddigſtont vorkom⸗ 
mende geſchiffene aus. 
7. Läßt ſich nicht feilen. f 
8. Sell durchs Reiben im daten 2 
ese rend werden. 


* 


’ 00 Gebrauch und Nutzen, 


1. Zum 32 A in den gewöhnlichen 
Feuerzeugen. 

2. Zu Flintenſteinen, Belönbere der gelb⸗ 
licht ⸗ und 1 „ weil fi ch dieſer am 92 2 1 zu 


ae — —-—ʃ 


J 
’ 
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der dazu noͤthigen Form ſpalten läßt. Das 1000 
wird mit 381i bezahlt. Da! 

3. Zu Bauſteinen, z. B. der Mauern; daß 
auch ſteinerne Treppen, Mühlenſteine und Waſſertrö— 
ge daraus verfertigt würden, wie in einigen unſerer 


beften Lehrbücher ſteyt, muß ich bezweifeln. Denn, 


er dies auch der Fall bey Breccien iſt, worin er 
als Nebengemengtheil vorkommt; ſo iſt dies ja ganz 


etwas anders. Sollte er nicht für alle nöthige Ber 


arbeitung viel zu ſpröde ſeyn und zu ſehr aus⸗ 
ſpringen? a | 
4. Zum Pflaſtern der Straſſen. 

5. Zu Ballaſt in den Schiffen. 

6. Gepocht, gemahlen und geſchlemmt fo wohl 
zum Schleifen, als zur Bereitung des Glaſes, 
der Schmalte und des Steinguts. 

7. Geſchliffen zu Glättſteinen für die Zinn⸗ 
gießer und andere Küuſtler. . 

8. Zum Schmuck, z. B. Stockknöpfe, Ta⸗ 


backsdoſen, Vaſen, Säulen, wozu er, da er eine 


ſchöne Politur annimmt, beſonders dann verarbeitet 
wird, wenn er mit ſchönen Farben und Zeichnungen 


mittelſt eingemengter anderer Steinarten vorkommt, 


Keile davon zum Holzſpalten. 


wie dies beym Wurſtſtein (Puddingſtone) der 
N 


Fall ift. 


9. Zum Durchbohren gläferner Bal⸗ 
lons, in welchen die Chemiſten ganz kleine Oeffnun⸗ 
gen machen müſſen, damit allzu elaſtiſche Dämpfe, 
welche auſſerdem das Glas zerſprengen würden, da— 
durch eine Zeitlang ihren Ausgang nehmen können. 
10. Zu Werkzeugen, ſtatt der eiſernen, bey den 
Wilden. So machen die Neuſeeländer z. B. 


5 u, H. 


wo; 
Volt 


ud 


n der Art dieſer Fabrikation findet man die ges 
draͤngteſte und neueſte gründlichſte Nachricht in der 
Compendioöſen Bibliothek II. Abtheil. Bü ve 
ger oder Technologie, Heft U. S. 7-88. 
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H.) Andere Körper und Foſſilien, die mit 
oder in ihm vorkommen, fo daß er der 
Hauptbeſtandtheil i ſt. 8 8 

I. Quarz Truhe welch 

1 )en gemengt er die 

0g chen, es ele iabeecele auch 


- Puddingſtein, Wurſt⸗ 
Fe Iſtein genannt, bildet. 7 


5. Kreide, die er auch wohl in ſich eingeſchloſ⸗ 
fen hält, z. B. der knolligte, fi ſchwärzliche aus Eng: 
and. | 

6. Lalkſtein und ee 0 | 

7. Thon. 8 

3. Schwefelkies. 

9. Mit geſtricktem Silber zu Jehanngest⸗ | 
genſtadt und Freyberg. 

10. Kunſtkörper. So fand z. B. Lerche bey 
Potsdam einen Feuerſtein in welchem ein eiſerner 
Nagel eingeſchloſſen war. Bey Grinöe in Dän⸗ 
nemark fand ein Bauer einen Feuerſtein, der in 
einer Höle 126 kleine engliſche Silbermünzen enthielt. 
In der TDrebraiſchen Sammlung befand ſich eben- 
falls ein ſolcher, der mit 20 kleinen Silbermünzen 

angefüllt war, die man für Münſterſches Geld aus 
dem z6ten Jahrhunderte hielt. | 


I.) Geburtsort. 

* Europa. | | 

I. Deutſchland. . 
Länder und Gegenden nach alphabetiſcher Ordnung. 

Bayern. In der Oberpfalz fo häufig und 

von ſolcher Güte, daß deshalb zu Burglengen⸗ 
feld im Nordgau eine Flintenflein- Fabrik 
angelegt worden. Er liegt 6 — 15“ tief unter der 
Dammerde in rundlichen Knollen bis 30 Pfund 
ſchwer, mit ſeinem gewöhnlichen Ueberzuge, aber von 
ſolcher Härte, daß er 300 Wiens ohne die ge⸗ 
5 ring⸗ 


* 
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ringſte Verletzung aushielt, indeß galisifche 

Tae ſi ſche und italieni ch e Flintenſteine kaum 

80 aushielten. Gelbroth, for irzlich und braun. 
Böhmen. Als große Seltenheit nierenweiſe im 


| Granit zu Carlsbad. Ferner bey Groß⸗ Alpen 


und Reichſtadt im Saazer; fo wie zu Gan g⸗ 


hof bey Bihin im Leutmerizer Kreiſe. 


Broudenburg. Bey Freienwalde in den 


f Maunfti özen. 


Braunſchweig⸗ küneburg. In Feuer⸗ 


| Rein veränderte Echiniten und ande we Schalthiere 
finden ſich in den Sandgegenden, auch im ſogenann⸗ 


te Kreidenberge bey Lüneburg. 

Fulda, oberhalb Eichenried am Kilians⸗ 
hofe unter der Dammerde zwiſchen Baſaltſtü⸗ 
cken, im Thon; gelblichtgrau, dunkelrauchgrau, 
ſchwärzlicht und braun. 

Harz. Bey der Zorge unweit Nordh au⸗ 
ſen enthält er Schwefelkies würfel. 

Magdeburg Bey Wettin in Steinkoh⸗ 
Tenflögen. : 

Mähren. 1. im Kalkſtein bey en weiß⸗ 


| grau, aſchgrau, blaulichtgrau und ſchwarzgrau, und 


von allen dieſen Farben gewölkt. 
2. In Geſchieben ebendaſelbſt in der ganzen Ge⸗ 


gend von allen Farben „ beſonders der gelblicht⸗ 


braune, der ſehr oft in wahren Karneol übergeht. 
Pfalz. Bey den Achaten. 
Pommern. Auf der Inſel Wollin liegen 
Feuerſteinſchichten zwiſchen Kreidemergelſchichten. 15 
Sachſen. 1. Häufig in den Geſchieben des 
Leipziger⸗Kreiſes und der umliegenden Sand⸗ 
gegenden bis Halle. | 
2. Bey Siliz in Porzellanerde. 191 
3. In der Niederlau ſitz granlichſchsan 


c al und grau, äuſſerlich bald gelb, bald 


braun, bald roth gefärbt und mit Vermikuliten. 


In der Oberlauſitz mit verſteinerten Belemniten, 


Permikuliten 1 n „Koral⸗ 
N enen 


0 
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len, und mit Abdrücken von See ⸗Igeln uns per 
tiniten. 

4. Mann 8 feld, im Kupferſchieferflöz. 

5. Bey Johanngeorgenſtadt, Schnee 
berg, Freyberg mit gediegenem Silber. 

Salzburg an mehreren Orten. 

| Schwaben. 1. In Würtemberg auf dem 
Schwarzwald iſt er fleiſchroth. 

2. Bey St. Siegmund in der Neinergau 
macht er einen Gang der zu Tage ausgeht und an 
1 Orten 2—3 Lachter mächtig iſt. 

| Thüringen, 1. Bey Erfurt in Kalkſtein⸗ 
fiögen: 

2. Bey Günſtädt welßgeſtrichelter und roth⸗ 
punktirter in Kalkſtein. 

Tyrol. Bey Avio, dieſſeits und jenſei 8 der 
Etſch ſind Lager von Feuerſteinen in ordentlichen 
Flötzen, abwoechſelnd mit Kreidelagern. Sie wurden 
zu Flintenſteinen verarbeitet. 
II. Dännemark, bey dem Vorgebirge Ste. 
vensklint in Seeland, wo er in ganzen neun 
Zoll mächtigen Lagern vorkommt. Wird zu Flinten⸗ 
ſteinen verarbeitet. 

III. Eng land. 1. Zu Herfordſhire, über⸗ 
haupt in den Kreidengebirgen. j 

2. Ber Derbyſhire kommt er von weiß⸗ | 
grauer Farbe in grauen Kalkſteinen vor, zuweie 
len mit ſehr ſchönen Schr aubenſteinen. 1 

IV. Frankreich. In Champagne und Pi⸗ 
eardte, überhaupt auch in den Kreidegebirgen, 
vorzüglich im Diſtriet von Berry, wo ſich die 
Steine über aber auch unter der Erde in weit aus- 
laufenden Bänken und kagern finden, fo daß de 
mittelſt ordentlicher Geſenke gewonnen werden. In 
der Normandie ſoll er in mächtigen Trümmern 
vorkommen und zu Mühlſteinen gebraucht werden. 
Die franzöſiſchen werden nach 80 Abfeherungen 
ſtumpf. 

V Galizien. Dieſe ſind vortreflich, BE 
gen aber nach 80 Abfeuerungen. art 

& 
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VI. Itulien. 1. Im Vicentimſchen und 
Beg ſchen. Dieſe ſind mit die ſchlechteſten. 
Nach 80 Abfeuerungen find fie faſt zu Pulver gewor⸗ 
den. Bey Monte di St. Pancrazio im Vicen⸗ 
tiniſchen kommen ſie ſo zweigigt, wi Korallen 
und von gelbbrauner Farbe vor, af dem Berge 
Bolca im Veroneſiſchen grünliht. 
2. In der Lava des Veſuvs lommt er grün 
und gelblicht vor. 

3. Baudiſſa in Piemont in einem fei⸗ 
nen Thon. 

VII. eitthauen. 

VIII. Podolien. 
| IX. Rußland. 1. Pallas fand die Feuer 

Feine an der Moskwa eben fo drrchlöchert, als 
der Thon, in dem fie ſich befinden, ven der dort häu⸗ 
figen Ephemera horaria ducchfreffer_ iſt. 

2. Derſelbe fand im Bache Sumphir bey 
Wolodami kugelförmige Feuerſteite in allen Gra⸗ 
den der Verhärtung; zuerſt in Balen eines zähen, 
ſchwarzen Thons, der an der Luft verhärtete, im 
Bruche dem Feuerſtein gleichkam, und hin und wie⸗ 
der Feuer ſchlug, gerade wie bey uns in Mähren. 

X. Schweden. In eee. 

XI. Schweiz. 

XII. Spanien. 

XIII. ungarn zu Kremnitz, Deutſch⸗ 
8 und am Blocksberg bey Ofen. 


B. Außereuropäiſche Länder. 


I. e am Volkalſet⸗ 
Sina. 
K. Namen. 
A) A echte. 
ee. 


1. Deutſche. a) Kreidekieſel wegen ſei⸗ 
* wüten Geburtsortes . 
3 


J 
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b) Geneiner Kieſel. Man ſehe über dieſe 
unbeſtimmte Benennung eben dieſe Rubrik bey der 
Beſchreibung des Quarzes. 

. Latäniſche. a) Bey Rinne: Silex cre- 
taceus, silei vagus cortice eretacco, ie 
opacis, levikus. | 

b) Bey Werner: Silex ee. an 

c) Bey Kartheufer und Wallerius. Si- 
lex igniarius, silex corneus intrinseco zqualis‘ 
durissimus, pyromachus : silex gregarius. 

d) Forſter. byromachus. | 

3. Sranlofife, Pierre’ä feu. 

4. Engl fde. Common Flinty. 

5. Sch widiſche. Flinta: 0 

6. Italiiniſche. Pietra focaja. 

II. Der Abart nebft kurzer betete 


riſtik. 
. Flintefſtein, Büch fenſtein. Sr. Pierre 
4 fusil , rührt dom alten deutſchen „Namen Flins 


» 
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noch jetzt im Schwediſchen, Denic el und 
Engliſchen Flinta, Flint heißt. Da er zu⸗ 
erſt beym Feuergewehr gebraucht ward, ſo gab er 
dieſem wahrſcheinlich den Namen Flinte, o wie 


er felbſt nach der Hand von dieſer wieder feinen e 


tzigen Rahmen erhält. 

2. Oeil ole perdrix. Hierunter derſtehen die Fran⸗ 
zoſen einen Feuerſtein, der mehrere Farben zugleich 
hat. Z. B. röthlich, blaulich, und blauroth. 

3. Kreideneier. Engl. Chalk egges. Sind 
eiförmige Feuerſteine mit Kreidenüberzug. 

4. Stralfließe Feuerſteine, welche aus gleich- 
laufenden, eng mit einander verbundnen Fäden zu be⸗ 
ſtehen ſcheinen welcher Bau der Theile wahrſcheinlich 
von einer Verſteinerung herrührt. 3. B. von einge⸗ 

ſchloßen geweſenen Seeſter nen. 

| 15% Kuhſteine. L. Lapis vaceinus. So heißt er 
wenn er durch und durch ein rundes Loch hat, weil 
ihm ein alter Aberglaube beſondere Heilkräfte. zuge⸗ 
ſchrieben hat, wenn die Kühe 1 Milch Blut geben. 


6. 


Hornfein, 8 


6. Caifou en mammelons nennen die Franzoſen 
den Feuecſtein in getropfter Form. 
7, Peblestone nennen die Engländer kleine 
vereint, fo wie eben diefeiben von den ſchwediſchen 
8 chern, die fie als Ballaſt laden, 
7 8 genannt Kg 


0 


j A Trüglige. 


©°/7) Man nannte ſonſt auch ben gemeinen S & 10 ee 
felkies Feuerſtein, weil er ebenfalls ſtarke Fun⸗ 


ken dam Stahl gibt, und wirklich früher als die 
Flintenſteine beym Feuergewehr gebraucht ward. 


2) Die Feuerwakke, vom Bergmann am 
Harze bey Elbingerode genannt, i ſt ein rother, 


höchſtſtrengflüſſiger Jaspis, der am Stable Feuer 


ſchlaͤgt. 


* . 2 
„%%% 

3. Der Horn ſtein. 1 
A. Allgemeiner Begriff. 


Der Hornſtein iſt ein 

5 grauröthlicher 

b) ſplittriger | 
c) an den Kanten durchſcheinender 

d) ſcharfkantiger, e 
e) glanzloſer 

1 harter 

g) ziemlich eſter Stein. 


5 B. Nähere Beſtimmung dieſer Merkmahl . 


| wo fie Deren bedürfen, 

N Grauröthlich. Hierunter verſtehe ich, daß 
er am meiſten 1) von der grauen und rothen 
Farbe, 2) ſich in beyde verlaufend, 3) in den Nüan⸗ 
ern beyder . | 


— 


” 
[2 


“FF 


8 ae 


’ 
* 
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Bon den Nüancen des Grau kommen vor: 


aa) Blaulichgrau am gewöhnlichſten. Ir 


bb) Rauch 8 
ce) Schwärzliid| S 


* - 


dd) Perl u 8 Seltner. 


de) Grünlich 


ff) Gelblich I) — 
Von den Nüancen des Ae 


aa) Nein Fleiſch is 
bb) Rein Bräunli 


ch S 
ce) Rein Ziegel ee ö Ziemlich fetten. 
dd) Rein Blut 15 


Ausnahmen von dieſen Faden. 
in Braun. . 


7 95 Gelblich | . 

bb) Röthlich (8 Selten. 
cc) SEN 5 

5 2. Grün. 
u. Oliven 
bb) Berg 
ce) Gras 1 | 
dd) Apfel es: Alle fehr keiten, 
ee) Lauch . * 
ED Spargel = 
gg) Schwärzlic] EIER 

3. Schwarz, 15 
Ziemlich ſelten. 
ö 4. Weiß. 


Beſonders der muſchlige, 7 nr noch 


gr aulichweiß. 


g II. Splittrig. 
1) Sowohl grob -als klein- und beate 


terig. 


2) Das feinſplittrige geht zuweilen ins 


bie oder muſchlige über. 


3) 


N 
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3) Selin Korn gröber als beym Feuerſtein, 
€ daher fürs Gefühl nicht fo glatt, als letztrer. 
| Ausnahme von dieſem Bruche. 
Vollkommen muſchlige ) 2) Im Gro 
ſen 5 Selten. r 
III. An den Kanten durchſcheinend. 
Sehr ſelten, daß einige ſehr dünne Stäckchen durch⸗ 
aus durchſcheinend vorkommen. 
IV. Scharfkantig. 
Der kuglichte, kommt von concentrigſcha⸗ 
fig abgefonde: ten Stücken vor. 
A anzlo®, 
Seine innere Mattigkeit, Schimmer, iſt ein 
Hauptmerkmahl. Nur im friſcheſten Bruch gegen ſtar⸗ 
kes Licht gehalten zeigt ſich einiger Schimmer und 


— 


auch dieſer ſcheint nur von reineren Qua itheilen her⸗ 


zurühren. Der ſtärker ſchimmernde hat dieß ge⸗ 
wöhnlich RE Kalkſpatht 0 eilen zu ver⸗ 
danken. 
Aber minder als der Quarz; nähmlich von 79. 


Anmerf, Die Eigenſchaften II) 3. und III IV) machen 
auch, daß er ſich geſchliffen nicht beſonders ausn mmt. 


sa VII. Ziemlich feſt. | 
Der muf chlige iſt leichter zerſprengbar. 


3 c. Arußere Geſtalten und Größe, auch all: 


gemeine Geburtsörter, nach denen 


man ihn vor findet. 7 


I. Derb auf Gängen der ältern Grolrge, 
kingewachſen in Flötz⸗Kalkſtein⸗ Gebirgen. 
3 2. Jı Geſchteben in anufgeſch hemmt en Ge: 

biegen und aan Ufera, in Bächen und kleinen Flüßen. 

3. In Ru a wie. wohl ſelten. 8 ö 
a 5 4. 


* telldiug⸗ hat man aus dieſem ma ſch Lig en eine 
e Axt gemacht und ihn vom ſplitte igen 1 


* 


— 


* 


| diefen). 


dr 


94 Horuſtein. 


N e ma ffebesnictgemeinen peru. 
ſtein⸗ porphyrs. 


D. W abb afk welche Gelegenheit 
zu Verwechslungen geben könnte. ö 


1) Mit dem gemeinen Quarze (Siehe oben 
bey dieſem die Unterſcheidungsmerkmahle). 
2) Mit dem Feuerſtein. Siehe ebenfalls 


3) Mit dem Chalcedon, wenn ſein Bruch 


ins ebne oder muſchlige übergeht. Das durch⸗ 


ſcheinende, halb⸗ -oder ganz durchſichtige, welches der 


Chalcedon immer und der Hornſtein niemals | 


hat, kann beyde hinlänglich unterſcheiden. 

4) Mit dem gemeinen Jaspis, dem er dann 
Außerſt ähnlich wird, wenn er mit vollkommen 
muſchligem Bruch e vorkommt. Da jener aber 
allezeit Glanz oder doch Schimmer zeigt, der 
reine Hornſtein aber niemals; ſo kann hierdurch 


Verwechslung verhütet werden, wiewohl durch th o⸗ 
nichte Beymiſchung dieſer Hornſtein oft ſo in 
den Jaspis übergeht, daß der geübteſte Kenner 
nicht wird ſagen können, ob es Hornſtein oder 
Jaspis ſey. Ich helfe mir noch durch folgende 


ey Beſtimmungen: a) der Jaspis gibt beym 
Anhauchen einen Thongeruch von 15 und gibt gar 
keine oder wenig Funken, b) der muſchlige Horn⸗ 
ſtein gibt leichter und mehr Funken, und zeigt keinen 
Thongeruch. Der ſplittrige Hornſtein unter⸗ 


ſcheidet ſich ohnedem hinlänglich durch feinen fplitfiis 


gen Bruch. 


5) Mit dem Kieſelſchiefer, der aber a) 


ſchiefrig (welches freylich an kleinen Stücken nicht 
immer wahrzunehmen iſt) vorkommt, b) nur ſehr ſel⸗ 
ten an den Kanten durchſcheinend iſt, c) als Geſchie⸗ 
be, wo er allein nur verwechſelt werden könnte, mit 
beſonders glatter und abgerundeter äußrer Oberflär 
che, gewöhnlich von dunkelſchwarzblauer Farbe und 
mit Quarzadern durchzogen vorkommt. 7 


— 


We. 


= 16 85 Hornſtein. 88 


E. Schwere und Beſtandtheile. 


10 Nach Sauffüre und Gmelin if ſeine 


Schwere 2669 bis 99 
— Blumenbach. a ea ee 
— Kirwan . 


—— Leonhardi 2390 — 2700 
—— „„ „ 


— 


„ bSriſ fon. „ — 2708 

— Gerhard . 2700 
200 Die aenapeihil nach Kir w an find 72 Kieſel. 
Ne Thon. 

| | | Ten 25 Kalkerde. % 

nee 

wach eeerherb 15 Kiesel 0 

bon ( 

ee 
100 i 
Fr. Pp ſttaliſche Nur Hemi ſfche kenn: 


4 zeichen, | 

1) Schmilzt allein höchſt ſchwer, voelniſet nud 
und wird weiß. Kir wan. 
22) Sf für ſich ſchmelzbar und löſet ſich vor 
dem Löthrohr in Borax, Phosphorſäure 
und mit Aufwallen in mineraliſchem Laugenſalze 
auf und bildet ein ſchwarzes Glas. Ewmerling, 
Bergmann, Gmelin. 
% 3) In Feuerluft fließt er bald mit, bald 
ohne Schäumen zur weißen oder ſchwarzen Kugel, 
Emmerling. 

4) Er ſchmelzt zu einem busch chr weißen 

und etwas blaßgrünen Kügelchen. Sauſſüre. 


An merk. Dieſe anſcheinenden Widerſpriche ſo angefebe« 
ner Gelehrten laſſen ſich dennoch vereinigen, wenn 


man bedenkt, in wie vielfachen Abänderungen (die doch 


zuverlaͤſſig auch in den Miſchungsverhaͤltniſſen ihrer 
Beſtandtheile ſehr verſchieden ſeyn werden) der Horn⸗ 
fein vorkommt. Kir wan führt in der neueſten Aus⸗ 
gabe ſeiner Mineralogie fieben Schmelzverſuche mit 
‚eben fo viel wich ednen Arten an. Das Neſultat iſt: 


a Aech⸗ 


N 5 \ 


0 a Hornfein. NL 


A ei e reiner Hornſtein ſchmilzt für ſich allein 
in einer großen Hitze nicht. Wohl aber dann wean er 


entweder ſchon in andre Steinarten übergeht, oder 


Kalk i in feiner Miſchung hat, oder eiſenſchͤſſig iſt. Je 
mehr Thon er bey ſich hat, deſto ſtrengfluͤſſiger iſt er. 


5) Verwittert nicht leicht an der Luft. 
65) Soll zuweilen phospholescixen und auf die 
Magnetnadel wirken. 


G. Gebrauch un d Rugen. 
1) Zur Glasfritte im Nothfall. 


4 


a 15 Sister zu Weich wenn er besonders 


ſchon iſt. 


H. Andre Körper und Foſſtlien, bit mit 


oder in ihm vorkommen, fo daß er der 
Hauptbeſtandtheil iſt. . 


1) Quarz. Kommt der Felofpath wit 
2 Se at h. einem oder mehreren dieſer Foſ⸗ 
3) Glimmer. 


ale ſolcher große Berge und Felſen. 
4. Metalle mancherſey At befanders 
a) gediegenes Silber, begleiten ihn in Gängen. 
b) Zinnober. c Braunſtein. d) Kobalt. 
e) Wismuth. k) Kupfer. 8 Bley. h) 
Goldkies. | 
| 1 5 Saudfein giwiſchen beyden fudet Ueber: 
gang ſtatt. AR 
6, Baſalt. f 
7. Kalkſpath und Kalkſtein. Iſt er mit letz⸗ 


2 


filten in ihm eingeſprengt vor; 
fo heißt er dann Hornſteinporohyr und bildet. 


terem innigck gemengt, fo wird daraus Hocguets 


Mittelfiein, der an derſelben Stelle mit Säuren 
brauſet und auch am Stahle Funken gibt. 

8. Verſteinerungen. 

9. Verhärteter Thon und Jaspis. 0. 
ſchin beyden findet Uebergang ſtstt. 

10. ep 


DE 


el St a, 


Hornſte in. 87 
I.) Geburtsörgen 
ö A.- Europa. 

=. Deutſchland. 


. Nie I. Rugligt unweit agel fabi 
e 4. 
* Muſchlig zu Klausgraben, Ettal 
Bergen, Flintſchbach, Saleen. f 
Böhmen. 1. In Gängen bey Weipert 
und Joachimsthal roth und ſchwarz, mit Silber, 
Kobalt und Wismuth. Wenn am letztern Orte 
Morgen- und Mitternachtsgänge ſich kreuzen und der 


eine Quarz- oder Kalkſpath, der andere aber Horn⸗ 


ſtein führt, ſo erfolgt allzeit eine Veredlung, 

2. Als Lager in Granit zu Drehuſchan 
nicht weit von Petersburg im ſüdlichen Theile des 
Saazer Kreiſes. 

3. Muſchlig, als Häuptmaffe des Hornſtein⸗ 


bed 8 bey Tepliz. 


Braunſchweig⸗ Lüneburg. Am Ach ſen⸗ 
ber % zu Göttingen. mit Verſteinerungen. 
ar z. 1. Weißer, ſehr feſter Hornſtein mit 
ki Fies und Rothgülden zu Andreasberg. 
2. Grünlicher Hornſtein als Gang im Granit. 
3. Bey Harzburg eine im Granit zu Tage 


; ausgehende Hornſteinklippe, mit großer Mannigfal⸗ 


tigkeit in den Nüancen und Verlaufungen „auch 


uebergängen in Jaspis. 


berpfalz. 1. Muſchliger im grünen 


f eren zu Hauenſtadt, Schnidebloch und 
Amberg. 


O eſterr ei ch. 1. Zuſammengekütteter durch Thon 


bey Idria in 8 
ſchwa 


i. In Tyrol mit gediegnem Silber, auch 


. Hinter Faiſtriz in Steyermark ſchwarz. 
Pfalz. 1. Hornſtein mit Zinnober. 
2. Schwarzer bey Mörsfeld, “a der Obere 
fläche knotig wie e 

"8 a ch⸗ 


zuſammengeküttet, b) röthlichbrauner, c) fleiſchro⸗ 


ss N 5 Hornflein. 
Sach ten. 1. a) Mit Kalkſpath durch hon 


ther mit gediegenem Silber und Glaserz, d) graulicht⸗ 
weißer, lichtgrüner (hier meiſtens in Gängen) bey 
Schneeberg. * 
2. Mit Quarz durch Ralferde sufammenfüttet u) 
bey Annaberg. J 
3. Mit Kupfer und Silber 7 auch ſchwarz zu 
Johann: Georgenſtadt. 
4. Grünlichgrauer mit Nothgülden, bläulich 
grauer, lichtrauchgrauer, dunkelrauchgrauer mit 
Schwefelkies; 3 auch mit Quarz rauchgrauer mit 
Bleyglanz; ſchwärzlichgrauer in Quarz übergehender 
a grünem Speckſtein und ele von Frey⸗ 
er g. ; 
0 er Grünlichgrauer, rörflichgefreiffer e | 
orf. 1 
6. Häufig in den Achaten. 21 a 
Schleſten. An der Schne eforpe, auf der 


6 N ER EIER SIN SE als Gang mit Sch we⸗ 


felfies. ©. 

Thüringen. 1. Im Bafalrberge ber 
Chriſtophskuppe ben Eiſenach neſterweiſe mit Sand⸗ 1 
ſtein umgeben, zuweilen auch mit Baſaleſtreifen durch sh 
zogen und mit Dendriten. 
2. Graulichweißer mit Amethyſt dom ever. 55 


e 


kopf. f | 
Württemberg. Gelbe: knit Kobalt: | 
Zweybrücken. Hornſtein mit be (mar: 
II. England. „ 


Derbyfhire mit Schra benſteimen, 
III. Italien. 


Auf der Inſel Cerigo ächte Abdrücke und m 
Reinerunge im grünen Hornſtein. 
IV. Schweden. 
1. Grlüulicher auch ſchwärzlicher su Hellefors 
auch mit Bleyglanze. ko 
4 Fleiſckfarbener und e 1 Bin g. 


1 


7 
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3. Weißer auf der Chriſtianbergsgrube im neuen 
at | 
By Muſchliger zu Salberg und Dan nemo ra. 
5. Geſtreifter (Bandſtein) zu e a 
und Norberg. 
6. Mit Baſalt zu Sahlberg. 12 5075 
7. Mit Zeolith in Jemteland. | 
8. Bey Ati re d en in Oſtgothland mit Braun⸗ 


ſtein. 
V. Siebenbürgen. f 
. Zu Facebay mit Goldkies. 
2. Zu Boiza mit Rothgülden. 
VI. Ungarn. 
1. Zu Felſobany a mit gediegenem Silber. 
2. Bei Uibanya mit gediegenem Gold. 
3. Muſchlig im Bannat in 1 im 
Hylfanegebirge. 
B. Amerika. 
Schwarz in den eben, 


A ſi 
Sehr häufig im ultaifgen: Gehn. 3 
l Naß men. 


440) Aechtere. a) Der Art. 


Herr Profeſſor Batſch nimmt das Wort Horn 
fein auſſer ſeiner engern Bedeutung auch noch in 
einer weitern und benennt ſo eine eigene Ordnung 
Steine, zu welcher er (ffreylich etwas abweichend 
von der Vorſtellungsart unſerer beſten Mineralogen 
und ſchwerlich auch mit hinlänglich ſichern, überein⸗ 
ſtimmenden Merkmahlen) folgende 8 Steinarten rech⸗ 
net: Chalcedon, Carneol, Negenbogea⸗ 
achat, Rauchach at, Wachs achat, Feuer⸗ 
ſtein, Jaspis (zu welchem er den eigentlich, hier 
775 iebenen ER mitrechnet) und Kief el⸗ 

ſchiefer. 

Uebe: haupt iſt der ſonſt beſonders mehreren Kie⸗ 
ſelarten gegebne Rahmen Hornſtein ſehr vieldeutig 
geworden. Deſto beſſer thut man ſich genau an die 
Bedeutung des eigentlichen Hornſteins, den itzt 

die 


1 1 


3 N Woehe 


die beſten Mineralagen nur allein PAR OR zu hal⸗ 
ten, und den man ſich, um nicht irre zu werden, viele 
leicht am richtigſten im Allgemeinen als einen durch 
Beymiſchung von Thon⸗ oder Kalk⸗ Erde feines Glan⸗ 
zes beraubten und in ſeiner Härte geſchwächten, auch 

dunkler und unreiner gefärbten Quarz vorſtellte. i 


1. D eutſche. 
5 Felskieſel. 
b) Bergkieſel. 
c) Hornſtein. 
d) Felskies. 
e) Horngeſtein. 
f 2 2. „ 
a) Petroſilex. 
b) Lapis corneus. 
c) Silex corneus. erden. 
d) Achates petrofilex. | 
Silex rupeſtris cortice Iaoteofubdia-6 inné. 
phanus. 
e) Silex opacus vulgaris. ar beu fer. 
f) Petroſilex squamoſus & æqua- 
bilis. 
— ſemipellueidus, com- 
pactus, mollior. 
g) Corneus. Forſter. 


85 Franzöſtſche. 


‚a) Pierre de roche 95 a ae 
b) Pierre de core. u 
c) Caillou de roche. 
d) Agathe de roche. 


\ 


e) Roche de corne. ee | 


Waller ius. 5 


f) Silice unie à pres d'un tiers de son poida 3 


d' Alumine & de chaux, 
4. Engliſche. 

Chert. | | 

2 5. Schwediſche. 

Hälleflinta, 


* — 


a 


— 
x 


Horaßein. 91 
a 6. Ruſſiſche. 4 2 
Rogowoi Kamen. 


b) Der Abarten mit kurzer Charakteriſtik. 


I. Splittriger Hornſtein. L. Corneus fe. 
llucolus. Forſter. Sein Bruch iſt ſplitterig. 
2. Muſchliger Hornſtein. L. Corneus 


sonchatus. Forſter. Sein Bruch iſt muſchlig. 


3. Grober Hornſtein. L. Petroſilex squa- 
mofus, Fr. Pierre de roche squameuſe. Malle 
rius. AR Werners ſplittriger Hornſtein von grö⸗ 
berem Korn, minderer Härte, aber ſchwererer Zer⸗ 
ſprengbarkeit. 


4. Dichter Hornſtein. f, Petrofilex qua- ü 


bilis. Fr. Jafp — agate, MWallerius. Iſt Werners 
muſchliger Hornſtein von feinerem Korn, größerer 


Härte, aber leichterer Zerſprengbarkeit. Soll gemei⸗ 


niglich in abgeſonderten Schichten liegen, nach Wal⸗ 
lerius. Sie ſollen durch Calcination ſichtbarer 
werden und zuweilen durch Schichten von Schiefer, 


Serpentin oder Kalkſtein unterbrochen werden. 


1. Bandſtein. Iſt der eben angeführte, dich⸗ 


te, geſchichte te, wenn dieſe Schichten regelmäſſig mit 


verſchiednen Farben abwechſeln. Darf nicht mit Bande 
1 verwechſelt werden. 

6. Schwarzer Agath. Fr. Agath noir. Iſt 
ſchwa zer Hornſtein, deſſen Farbe entweder von ſchwar⸗ 


zem Thon oder auch von Erdpech berührt, welches 
zuweilen in kleinen Höhlen und an ſcwärzlchen mas 
druſen darinn ſitzt. 


B. Zweifelhafte, 
1) Schiefriger Hornſtein; 15 P. lamel- 
laris. Pierre de roche feuilletée. Wallerius. 
Soll blättrigen Bruch haben und zu 5 annemora 


vorkommen. Schwerlich iſt dies ächter, reiner Horn⸗ 


ſtein. Wallerius gibt eine ger zu magre Charak⸗ 
teriſtik dieſer Art, als daß ſich daraus etwas zu⸗ 
verläſſiges beſtimmen ließe. Ich vermuthe, daß es 
entweder Quarzſchiefer oder ſchaliger 


f Hornſteinporphhe ſeyn dürfte. 


8 2) 
*. — 
Er 


92 | Gemeiner Kieſelſchiefer. 


Mein Hauptzweifel gegen die Erifteng bleſer 
Steinart iſt der blättrige Bruch der mir gar zu 


unverträglich mit dem Hornſteincharakter ſcheint. Denn 


daß ſchiefriger Hornſtein mit ſplittrigem Bru⸗ 


— 


che vorkomme, möchte ſich eher denken laſſen. —- Man 


hat aber ſonſt häufig unter ſchiefrigem Horn⸗ 


ſtein den Kieſelſchiefer verſtanden. 

2) Halb durchſichtiger Hornſtein; L. P. 
femipellucidus. Fr. Achate immature. Walle⸗ 
rius. Iſt wahrſcheinlich ein Uebergangsgeſtein zu 
Feuerſtein und Chalcedon, wohin es nach die- 


ſem Charakter ſchicklicher als zum PETER iu 
1 wäre. f 


| 8. . e e 5 
Der gemeine Kieſelſchiefer. 55 
A. Allgemeiner Begriff. | 
Der gemeine Kieſelſchiefer iſt ein 
a) ſchwarzer 
b) undurchſichtig er 8 
c) ſchiefriger und ſeliserige 
d) glanzloſer 
e) ſcharfkantiger 
I) harter 


80 ziemlich ſch wer jeefprengbärer 
Stein, 


| B. Näher ET biefer Merkmahle, 


wos fie deren bedürfen. 
I. Schwarz. Und zwar gewöhnlich dunkel: 


ſchwarz und ſchwarzblau „ungewöhnlicher glau- 


ſchwarz. 

Ausnahmen von dieſer Farbe. 

aa) Gelblich 
bb) Perl 2 Grau 
cc) Kirſchroth, f 
Es iſt aber noch ſehr zweifelhaft, ob der achte, 
gemeine Kieſelſchiefer wirklich von dieſen Farben vor⸗ 
komme. Ein Urtheil, worinn Herr Dokter Schnei⸗ 
der, dem wir 125 neues und beſte oi über 
ie⸗ 


Sr 


— 
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dieſes Soil verdanken, völlig mit mir einſtimmt. 
Viele kennen den gemeinen Kieſelſchiefer nicht und 
verwechſeln ihn mit andern Foſſilien. Andre tragen 
Merkmahle zufällig mit und in ihm vorkommender an- 
derer Foſſilien z. B. die rothe Farbe des kupferfarb⸗ 
nen Glimmers oder eingemengter Granaten ) auf 
ihn ſelbſt über. u NN 5 
Die weiße oder graue Farbe, welche häufig 
adern = oder fleckenweiſe ihn durchzieht, rührt blos 
vom Quarze her, der faſt ſein beſtändiger Beglei⸗ 
it. e 0 i a 
II. Unduchfihtig. Höchſt ſelten an den fein⸗ 
ſten Kanten etwas durchſcheinend und auch da ſcheint 
ein Uebergewicht des beygemengten Duales die Ur⸗ 
ſache zu ſeyn. y RR EN 
III. Schiefrig oder fplitfrig, 30 
aa) Die ſchiefrige Textur zeigt ſich nur 
in größern Stücken gewöhnlich deutüch; der gewöhn— 
liche Fall iſt der gradſchiefrige, der ſeltnere 
ber krummſchiefr'ge. Wer 
bb) Die kleinen Stücke zeigen einen feinſplit⸗ 
terigen Bruch, der oft ganz eben wird. | 


Ausnahme von dieſem Bruche. 


| 1) Erdig aber nur dann, wenn der Thone 
ſchiefer in ihn übergeht. 5 . 
2) Unvollkommen muſchlig, wenn er in 
lydiſchen Stein übergeht. | 
IV. Glanzlos. Er kömmt zwar auch ſchim⸗ 
mernd vor, aber bann haben an dieſem Schimmer 
5 | 6 e DIE 


9 Ich beſitze ein Stuck in meiner Sammlung wo die 
ungemein klein, fein und haufig eingemengten Grana⸗ 
ten, ihm ein roͤthliches Anſehen geben, wobey aber 

doch noch immer die ſchwarze Grundfarbe hinlänglich 

zu unterſcheiden iſt — ein andres das mit blutrothen 
Auarzſtuͤcken breccienartig durchzogen iſt — noch ein 
andres wo graue Quarz» ſchwarzgraue und dunkel⸗ 
ſchwarze Kieſelſchiefer Stüde ſo abwechſeln, daß der 
Stein ein geſlecktes Anſehen erhält. 1 
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die deutlich eingemengten Quarztheile den weſentlich N 
ſten Antheil. 
V. Scharfkantig. Jedoch zeigt er auch zu⸗ 
weilen ſtänglicht abgeſonderte Stücke, die 
jederzeit mit Eiſenocher beſchlagen und nur auf den⸗ 
88 Seiten frey davon mo, wo fie an den 

honſchiefer anlagen oder im Geſchiebe ſich rein 
polirten. 

VI. Hart. Er übertrifft an Härte den Hoe ne 

ſtein und N mit dem Quan ze Au von 
9 — lo. 


C. Aeußere Geſtalten ah Gröte, auch 
allgemeine Geburtsorter, nach d e⸗ 
nen man ihn vorfindet. 


1 L * 725 TE 
3 70 ee gewöhnlich im Thon 
ſchie fer, ſeltner im Glauwakkenſchiefer, RN 
and Kalkſtein. | 

Die Lager ſteigen von 365 Zoll bis zu A — 2/4 9 
Lachter Mächtigkeit. Gewöhnlich ſind ſie einige Schu 
he mächtig. a 

3) In einzeln en, ſchroffen und kl pigen elfen 4 
und Hügeln. N 

4) Als Kuppen auf andern Gebirgsanten beſon⸗ 
ders 5 Granit und Thonſchiefer. 

5) In ſäulen⸗ pp: -amiden =, keilförmigen Stücken 
ſedoch ſelten. 
i 6) Von rhombot daliſcher, . und pas 
. xalellepipedifcher Geſtalt, ebenfalls elten. 

7) Als Geſchiebe ungemein häufig faſt in al. 
len Gegenden, und als ſolche, wegen ſeiger Härte 
mehr abgeſtumpft als abgerundet. 

8) Als Gemengtheil von Oreccien, b'ſon⸗ 
ders der Grauwakke und des ſogenannten ro hen 
Todtliegenden, u 


7 * Sir —— r 
j v7 
. 8 5 
i “ | sa 
700 
1 
1 
W 
4 


ur 


A 
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D. Verwandſchaft, welche Gelegenheit 
zu Verwechslungen geben könnte. 


| 1) Mit dem lydiſchen Steine, mit welchem 
er eine ſo große Aehnlichkeit hat, daß ich mich nicht 
entſchließen kann, unſern großen Mineralogen beyzu— 
treten und daraus eine eigne Art zu machen; ſondern 
ich werde ihn weiter unten als eine Abart des Kie- 
ſelſchiefers beſchreiben. a ; 

2) Mit dem Thonſchiefer, der aber niemals 
Funken gibt. i 5 

3) Mit dem ſchwarzen Hornſtein, der 
aber nicht ſchiefrig vorkommt. 1 5 | 

40 Mit dem ſchwarzen Jaspis, der ebens 


falls nicht ſchiefrig vorkommt und gewöhnlich groß⸗ 


muſchligen Bruch hat. | 
5) Mit einigen, wiewohl ſehr ſeltnen Arten 


eines ſchwarzbläulichen Quarzſchiefers, 


den einige fälſchlich ſchwarzen Avanturin nen⸗ 
nen. Ich beſitze 2 Exemplare, als Geſchiebe gefun— 


den, die auf dem erſten Blick Kieſelſchiefer zu ſeyn 
ſcheinen, beſonders das eine in welchem ſich auf das 


Aehnlichſte mit dem Kieſelſchiefer eine weißgraue 
Quarzader durch die ſchwarzblaue Maſſe zieht, das 
Gewebe aber genau betrachtet beſteht aus ſehr klein 


körnig abgeſonderten Stücken; der Glanz iſt ſehr 


ſtark, metalliſch und die Kanten ſind ſtumpf. Beydes 


ſind gemengte Steinarten, die eine beſteht aus Eiſen- 


glanz, graugelben Quarz und rauchgrauen Bergkriſtall, 
mit einem grünen ſtrahligen Foſſil, vielleicht Strahl- 
ſtein durchzogen, das andre aus graublaulichem, und 
ſchwarzgrauen Quarz mit ſilberweißem Glimmer. 


E. Schwere und Beſtandtheile. 
| 1) Nach Gerhard 2860, ber- Indifche Stein 
2350 — 87. — Kirwan von 2596 — 2641. 
2) Seine Beſtandtheile ſind 


\ | 1 
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2) nach Wiegleb in einer urg. Riefelerde 6 Drachm. Gran. 


＋ 


ö Kalkerde 
7 aa Bitterſalzerde 5 
3 % Eifen . BR 
TB a blogiſton 1 
0 N . 7D: achm. 52 
— Verluſt im Gude 8 
b) nach Gebard N 80 | Ak 
Alaun 6 | j 
Kalkerde 5 1 
Eiſenkalk 3 ö 
Bituminsſe ble. 6 
1 


F. Phyſtkaliſche und chemiſche 3 | 


| 1) Er verwittert höchſt ſelten an der Luft und 
ſoll dann eine thonartige Rinde erhalten. Vielmehr 
erhält ſich gewohnlich feine Oberfläche, wenn auch in 
Geſchieben ſehr glatt abgerundet, doch übrigens im 
Weſen vollkommen unverändert, auch die Farbe nicht 
ausgenommen. e 

' 2) Er iſt für fi ch anſchmelzbar⸗ wenigſtens Auf 
ſerſt ſtrengflüßig. 

3) Er verändert im Feuer feine Farbe wenig 
oder gar nicht, ſelbſt dann, wenn er zu Pulver zer⸗ 
rieben und dem Feuer ausgeſetzt wird, ſcheint feine 
Farbe dauerhaft und nur auf der Obe fläche e ein we⸗ 
nig graulicht verändert zu werden. 

4) Der graue ſoll ſich nach Widen mann 
vor dem Löthrohr ganz gelblichweiß brennen und mürs 
be werden, ſo daß man ihn zuweilen zerreiben könne. 
Der schw arze (ächte) hingegen ward noch ſchwär⸗ 
zer und ließ ſich kaum an den ſchärfſten Kanten et⸗ 
was verglaſen. 

5) Er nimmt eine ganz vortrefliche Politur an. 


G. Gebrauch und Nutzen. 


1) Zum Chauſſeebau, welches ganz vorzüglich 
der Fall im Bapreuthiſchen in der Yet“ 12 
o 
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Hof iſt, wozu er wegen feiner Unauflöslichkeit im 
Agetter vorzüglich geſchickt iſt. . | 
22) Zu Probirſteinen der Goldarbeiter. 
Seine drey Eigenſchaften — Härte, Glätte und ſchwar— 
ze Farbe — vereinigt, machen ihn vorzüglich geſchickt, 
merklich und deutlich genug die Unterſchiede in den 
Farben metalliſcher Körper, womit er geſtrichen wor— 
den und von denen er Theile abreißt, ſichtbar zu 
machen. j Ä 


H. Andere Körper und Foſſilien, die mit 

und in ihm vorkommen, ſo daß er der 
Hauptbeſtandtheil iſt. 8 | 

1) Vor allem der Quarz. Dieſer iſt bey⸗ 
nahe ſein unzertrennlicher Gefährte und durchzieht ihn 
faſt jederzeit, auffallend kenntlich auf dem ſchwarzen 
Grunde, mit weißen oder weißgrauen Adern, die oft 
kaum eine Linie, oft aber auch mehrere Zolle im 
Durchmeſſer haben. Auf den Klüften iſt er zuweilen 
in ſeiner gewöhnlichen Form kriſtalliſirt. Er kommt 
aber auch nicht nur in größeren Brocken (breccienartig) 
faſt zu gleichen Theilen mit dem Kieſelſchiefer; ſondern 
auch in kleinern Körnern (porphyrartig) von einer 
Linie Durchmeſſer, ja in ſehr kleinen Punkten (von 


denen meines Erachtens der Schimmer des Kieſelſchie⸗ 


fers herrührt) dicht aneinander eingeſprengt vor. 
Be erſcheint der Quarz darinn von blutrother 
1 A | a 
Re 2) Granaten, klein und ſehr klein, (aber im 
letztern Falle aufferordentlich lebhaft glänzend) in den 
zwey Exemplaren, die ich beſitze. a | 
3) Glimmer, aber in meinen Exemplaren 
nur in äuſſerſt dünnen, faſerigen Lagen, faſt mehr 
wie angeflogen, theils von tombakbrauner, theils 
von ſilberweißer Farbe. | 
4) Schwefelkies in einem Exemplar das 
ich als Geſchiebe, in der Rhone gefunden, aus der 
Schweiz erhalten. 955 1 
5) Eiſenocher auf ſeinen Ablöſungen und Zer⸗ 
klüftungen. n 2 
5 ; 60 
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6) Ke 

7) Speckſtein. 

8) Braunſtein. 
9) Tremolit in einem einzigen Erempfar eis | 
Befehiebe bey Brünn gefunden. 


I.) Geburtsörter. 
A. Europ a. 
IJ. Deutſchland. 


Bayern. Von Wieſau in der Oberpfalz. 

Bayreuth. „Lager = und Neſterweiſe um Hof. 

Böhmen. In abwechſelnden Lagen mit Thon⸗ 
ſchiefer 1) im Böhmerwalde bey dem ſogenann⸗ 
ten ſteinern Dörfel, 2) bey Fünfkirchen zwi⸗ 
ſchen Prag und Comm ot au, 3) bey Kron⸗ 
pritſchen, eine Stunde von Rupp au bis in die 
Gegend von Klattau, 4) bey Kladrau, 5) 
bey Sedliz, Plſenez und Chwaleniz im 
Pilsner Kreiſe, wo er die hohe Rattina, die 
Kämme, die von Norden gegen Süden in dem weſt— 


lichen und öſtlichen Theile der Stiahlauer Hertz —4 


ſchaft parallel mit einander fortlaufen — alle nie⸗ 
drigere Küppchen um Kornatiz und die höchſten 
Punkte der Herrſchaft Kozen iz im Pilsner Krei⸗ 
ſe bildet. Unweit des Waldſchloſſes am Kozel 
fand Hr. D. Reuß, den Kieſelſchiefer mit einer 
dünnen Chalcedonrinde, mit äuſſerſt kleinen unbe⸗ 
ſtimmbaren Kriſtallen, und Schwefelkies in ſehr klei⸗ 
nen Würfeln überzogen. — Auf der Nattin a 


zeigte ſich Speckſtein zwiſchen den Ablöſungen des f 


Kieſelſchiefers. 6) Eben ſo im Gebirge um Zbi⸗ 
ro w, wo ſelbſt das Schloß Zbirow auf einem 
Kieſelſchie ferberge ſtehen fol. 7) Zwiſchen 
Stzredokluck und Prag in niedrigen gerflüfr 
teten Bergen, 80 auf dem Stiefelberge bey 
Mar oni; auf und in einem wakenartigen Thon, 
9) Im Jeſchkener Gebirgszuge oberhalb und et⸗ 
was weſtlich von Böhmiſch⸗ Proſchwiz mit 
Kalkſtein e 


' 5 Harz. 
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Harz. 1. Um ben Broken liegt er gewöhn⸗ 
lich auf Granit. 


2. Eben 0. nahe am Königskruge und. 


am Tiefenbach, wo ihn Hr. von Trebra ſo 
gar unmittelbar mit Granit gemengt geſehen ha⸗ 
ben will. i 

ä 3. Am Nammels berge 0 
Sach ſen. t. zu Gersdorf und . 
2. Zwiſchen Oederan und Haynichen 


in der Oberlauſiz. Der Ochſenberg ohnweit 


— 


Ro bach beſteht ganz aus ihm. 
3. In der Gegend von Langenſtrieges 


bey Haynichen mit und bey Grauwake. 


Salz bur 9. Zwiſchen Salzburg und 
Gaſtein. 
Thüringen. 1. Vom bouche fergebirge bey 
Schwarz burg. 
2. Am Kiffhäuſer im then Dodtlie⸗ 
N als Gemengtheil. 


Schwei z. Am Scheidekberge und als Ge⸗ 


ſchiche in der Rhone. 
K.) Na h m e n. 
A. Aechter e. 
a) Der Art. 


Der Name Kieſelſchiefer gehört zu den 
neuern, vom verdienten Werner erfundenen Be: 


nennungen, und iſt eine der paſſendſten, da ſie ſo⸗ 


gleich auf das Charakteriſtiſche dieſes Foſſils führt, 
welches nichts anders, als ein durch eingedrungene 
Kieſelmaſſe (Quarz) veränderter hart geworde— 
ner Thonſchiefer iſt. Ein neuer Name mußt e 


für dieſes Foſſil geſchaffen werden, da es bisher 


unter ſehr ſchwankenden und vielſinnigen Benennun—⸗ 
gen, die weiter unten folgen werden, angedeutet 


wurde. | 
i 1. Deutſche. 
a) Jaſpisartiget, oder Jaſpisſchiefer von Trebra⸗ 


b) Schwefelartiger Jaſpis von Beroldingen⸗ 


8 Schlefriger ene Voigt. W 


eee 
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d) Hornſteinſchiefer) 

e) Hornflint J Storr. 

f) Splittriger Baſanit. Gerhard 
2. Lateiniſche. 

a) Silex schistosus vulgaris Werner. 


b) Schistus niger durus subtilis. 222 a 


c) Schistus novacula. Linne. 

d) Jaspis niger. 

e) Lydius siliceus. Gmelin. 

f) Silex cerneus schistosus. Succow. 


dentibus. 

h) We Gerhard. 

1) Polyzonos. 

3 G J Forster. 
3. Franzöſtſche. 
Schiste siliceux commun. 
4. Italieniſche. 
Schisto siliceo commune. 

5. Engliſche. 


Commun siliceous schistus. 


b) Der Abart mit kurzer Charakteriſtik. 


1. Deutſche. 
a) Lydiſcher Stein. Werner. (Von der 
Landſchaft des ehemaligen Ly dien in Klein- 
A ſten, wo er vorzüglich vorgekommen, und 


den Alten fhon fol bekannt geweſen feyn. 


b) Goldftein. Agrikola. 
c) Prob ierſtein. 
d) Probierſteinſchiefer. Brünnich. 


e) Muſchligter oder lydiſcher Bafar 


nit. Gerhard. 
Alles Fe Lecelbel Steinart. 
Lateiniſche. 


a) Silex s istosus lydius Werner, 
b) Lapis ly dius. Imperati, Kräutermann, 


e) —— heracleus. . 


d) Coticula, Plinius & Agricola. 
j N N 8 


1 „geb tabulis structura angulosa gau- 
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e) Lapis armenius. Inperati. 
7) Obsidianus. Ärdutermann. 


g) Schistus Iydius. Drünnich. a } 
h) ——— lapis Iydius. Wallerius. 
1 Lydius genuinus. Gmelin. AN 
_ k)(Basanites tabulis structura concheidex 
| gaudentibus.) ö 
9 U Lydius. A 


m) Heracleior. Forster. 
er n 
Pierre de touche. 1 
f } Pierre de Lyle.) e 
4. It alieniſche. 
Pietra di Paragone. 
5. Engliſche. 
Touch - Stone. 
Blaok whet Stone. 
6. Schwediſche. 
Bi Probersten. 
Ich werde es wagen, gegen die Meinung unferer groſ⸗ 
fen Mineralsgen, den lidiſchen Stein nicht als ei⸗ 
gene Art, ſondern bloß als Abart durch folgende 
Beſtimmungen, welche ich von charakteriſtiſchen Ex⸗ 


emplaren hergenommen, und die freylich auch zum 
Theil von den in den neueſten Syſtemen aufgeführ— 


ten Charakteren abweichen, ſicherer als bisher zu 
charakteriſtren. 


1. Iſt er vollkommen und durchaus 


ſchwarz. 


3. Fehlt ihm ſichtbar und deutlich zu unterſchei— 


dender Quarz, fo wie jedes andere Foſſil, die Kie⸗ 


. 


ſelerde iſt vielmehr die allerinnigſte Miſchung mit 
der Thonerde eingegangen. Re 

3. Iſt er von muſchligem Bruche und 
vom feinſten Kor ne, das ſich dem völlig e be— 
nen nähert, ihm fürs Gefühl eine Glätte gibt, 
die der gemeine Kieſelſchiefer im Innern 
niemals hat, ſo wie für das Auge eine Annäherung 
zu etwas ſeidenartigem Schimmer, der aber 
bloß eine Folge der Glätte ſeiner innern . 

! 5 un 
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und licht, der Quarzpunkte, wie beym gemeinen Kie⸗ 
ſelſchiefer iſt. Er würde, hätte er dieſen einem wah⸗ 
ren Schimmer zu danken, nicht zu ſeinem Haupt⸗ 
gebrauche anwendbar ſeyn, indem ſich der Glanz der 
Metalle, welche auf ihm probirt werden ſollen, 
für das Auge mit dem Schimmer der beygemengten 
Quarztheile vermengen, und die genauere Unterſchei⸗ 
dung erſchweren würde Vielleicht daß ich ſo glück⸗ 
lich bin, durch dieſe Beſtimmungen die anſcheinenden 
Widerſprüche, welche bisher zwiſchen beyden Stein⸗ | 


arten ſtatt fanden, zu heben. 


RR B. Trüglichere. 

Hornſchiefer nach Pab ſt v. Oha in N 
0 und ſelbſt Werner anfänglich. Allein 
dieſer Name war, gar nicht auf die unpaſſende ety⸗ 
mologiſche Zuſammenſetzung Rückſt cht genommen, 
ſchon deßwegen irre führend, weil mehrere Minera⸗ 
logen darunter auch bald den Hornblendeſchie⸗ 
fer, bald den Glimmerſchiefer, bald den 
Porphyrſchiefer verſtanden. 825 Er 

2. Schwarzer Jaſpis. Man ſehe oben, 
dennoch kommt, die ſchiefrige Textur ausgenommen, 
die aber in kleinen Geſchieben nicht immer wieder 
zu erkennen iſt, weil alles abgerundet worden) der 
lichte, ſchwarze Jaſpis dem offen Steine am 
nächſten. 

3. Schwarzer Achat. Eine nur dann zu 
rechtfertigende Benennung, wenn Quarz und Kieſel⸗ 
ſchiefer gleichartig, und nach einer 9 e wiſſen Ord⸗ 
nung ) gemengt wären. 

4. Schwarzer Kieſel. Aeuſſerſt unbeſtimmt, 


da man dieſen Namen mit gleichem Rechte dem 


ſchwar⸗ 7 


0 Ich finde orpktognoſtiſch genommen, i Seſtnngne 6 
als Kennzeichen des Achats noch durchaus nothwen⸗ 
dig, (beſtehe übrigens dieſe Ordnung in Kriſtalliſatio⸗ 

nen, in Streifen, parallelen concentriſchen Lagen, 
oder auch nur in ſcharf abgeſchnittenen, gleichartigen 
Winkeln), um die Achate von Breccien zu unter⸗ 
ſcheiden,d deren Charakter allezeit die Unordnung 1 V 
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ſchwarzen Quarz, Hornſtein und Feuerſtein geben 
könnte. . * 

e pp. So nennt ihn der ſonſt fo vor— 
treff nd gründliche Mineraloge Laſius, weil 
freylich mals der Kieſelſchiefer noch nicht 
aufs Reine gebracht und gehörig beſtimmt war; den— 
noch iſt dieſer Name einer der unſchicklichſten, der 
weder eine Beziehung auf den oryktognoſtiſchen, noch 
geognoſtiſchen Charakter des Kieſelſchiefers hat, wenn 
man auch die ohnedem weite und unbeſtimmte Ber 
deutung dieſes Wortes noch mehr erweitern wollte. 
Da in allen trappartigen Geſteinen niemals die Kie⸗ 
ſelerde oder der Quarz eine ſolche Hauptrolle wie 
beym Kieſelſchiefer ſpielt, ſondern vielmehr Thon— 
und Hornblendemaſſe. 

6. Derbe Kieſelſteinmaterie. Silber⸗ 
ſchlag. Vollends untauglich. 

7. Horufels. Link. a) Nicht gut zuſam⸗ 
mengeſetzt. b) Eben fo gut paſſend auf Hocnſtein. 
c) Unpaſſend, wenn der Kieſelſchiefer „ wie doch fo 
häufig der Fall iſt, nicht in Felſen vorkommt. 


I. 7. 
8 Gemeiner Dlivin. 
RE Allgemeiner Begriff. 
Der Olivin iſt ein 
| va)grünlider r 
NP, V 
9 ch glänzender | 
) muſchli ger 
e) ſcharfkantiger f 
F) harter 5 a 
g) ſpröder | 
h) ſehr leicht zerſprengbarer 
1) kleiner baſaltiſcher Stein. 
B. Nähere Beſtimm ung dieſer Merkmahle, 
wo ſie deren bedürfen: 
a) Grünlich und zwar: | 
àa) Dlivengrün. Gemeiniglich licht, 
2 da ins Spar ge n und hieraus wieder 
ins 


* 
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ins Grünlichweiße übergehend. — Seltener. Dun⸗ 
kelolivingrün, und von da ins Dun 
ſchwärzlichgrüne übergehend. | 


llauch⸗ . Ne 
apfel grün, aber fette, 


15 zeiſig⸗ 
Ausnahmen von dieſer Farbe. 
1. Gelb, und zwar a) das Mittel zwiſchen 
Ocher und beate 
| b) Ochergelb 5 5 auft 
5 I Wein - und Honiggelb) g. 
b) röthlich⸗ braun ſeltntr. 


er Cc) ſchwärzlich⸗ 


— 


b) Halbdür Ar Verläuft ſich aber 


auch einerſeits ins Durchſichtige, andern Theils 
in das Starkdurchſcheinende. | 
€) Glänzend. ; 
1) Grade des Glanzes. 
aa) Gemeiniglich nur glänzend. 
bb) Selten ſtarkglänzend, oder; nur 
ſchimmernd. 
2) Weſen des Glanzes. 4 
aa) Gewöhnlich Glasglanz. 


1 


bb) Neigung zum Seetglac bey dem 


gelben, 
d) Muſchlig, und zwar l voll⸗ 
kommen muſchlig, ſelten ins Unebene fallend. 
e) Scharfkantig.) Siehe 5 gleichfolgende 
) Klein. Rubrik ; 
| g) Hart weit weniger als 8 Quarz, nem⸗ 
lich nur 9. 


C. Aeußere Geſtalten und Größe, 1 


allgemeine Geburtsörter, nach denen 
man ihn vorfindet. 


1. Er bricht meiſtens in derben in dem Bafalt 1 


eingewachſenen rundlichten Stücken und Kö r— 
nern von der Größe, eines Kopfes an (dieß aber 
äuſ⸗ 
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äuſſerſt ſelten) bis zum Hirſekorn herab. Am gewöhn— 
lichſten beträgt der Durchmeſſer feiner Körner 2, 
Aeuſſerſt ſelten kommt er loſe vor. 
2. Dieſe Körner erſcheinen zuſammenge⸗ 
häuft im Baſalt, ſo daß ſie in demſelben einen Raum 
von 1“ bis 3“ einnehmen; fo daß der Olivin als ein 
Ganz es itzt betrachtet von ziemlicher Größe erſcheint, 
im Einzelnen aber aus ſehr ausgezeichne⸗ 
ten, leichttrenn baren, kleinkörnigen, abge 
ſonderten Stücken beſteht, die ſich gemeiniglich 
unter einander durch lichtere und dunklere Farben un⸗ 
terſcheiden. 5 | 

3. Er kömmt aber auch einzeln in fehr, klei⸗ 
nen und kleinen Stücken im Baſalt eingeſprengt 
vor. 2 N ; 7 


D. Verwandſchaften welche Gelegenhei⸗ 
ten zum Verwechſeln geben könnten. 
1. Mit dem blättrigen Olivin, den ich wei⸗ 
ter unten als Abart beſchreiben werde. 
2. Mit dem Augit, der ſich aber hinlänglich 
vom gemeinen Olivin unterfcheidet a 
a) Durch ſeine viel dunklere, der ſchwarzen na⸗ 
he kommenden Farbe. ee 
b) durch feinen geradblättrigen Bruch, wo der 
dreyfache Durchgang der Blätter ihn auch zu⸗ 
gleich vom blättrigen Olivin unterſcheidet, 
als welcher nur einfachen Durchgang hat. 

c) Durch ſeine Undurchſichtigkeit, da er bloß 
gegen Nachtlicht gehalten ſich durchſcheinend 
zeigt. 5 | ; 
"Anmerf. Die Verwechslung mit diefen beyden Foſſilien 

konnte um fo leichter geſchehen, da auch fie nur im 
Baſalt vorkommen und zuweilen dicht neben einer: 
der, beſonders gemeiner Olivin und Augit. Eben 
daher aber iſt auch nicht leicht eine Verwechslung mit 
einigen andern, dem Oliv in einigermaſſen ahnlichen 
Feſſilien zu beſorgen; theils weil ſie nicht im Baſalt 
vorkommen, und theils weil ſie ſeltnere Steinarten 
ſind, die nicht einmal in Deutſchland vorkom⸗ 
men. 3. B. der Chryſoberyll. Chryſolith, 
Das RNichtvorkommen im Baſalt und feine 7 880 
; 3 ats 


106 Gemeiner Olivin. 


‚Härte, werden auch 5 grünen Gra n a t # leicht 
vom Olivin unterſcheiden laſſen. 


— 


E. Schwere und Beſtanbtheile. . 2 


1. Seine fpecifiſche Schwere iſt es 99 
a) nach Werner . 3225 | 
b) nach Die 3259 
c) nach Klaproth. 3265 
d) nach Reuß 3403 f 
e) nach Kir wan... 2960 zu 3225. 
2. Seine Beſtandtheile ſind: iR W 
a) Beym friſchen von Unkel am heine in 100. 
Theilen. 5 
A. Nach Klaproth. B:. Nach Gmelin. 


43,00 — 50,00 Zune 
37,00 — 38,50 Talkerde — — 49, © Thonerde. 
0,20 — 0,25 Kalkerde — — 0 
12,00 — 12,50 Eiſenkalk — — 375 Eiſen. 

b) Beym verwitterten vom Karlsberge BR 
Kaſſel. 


52,00 Kieſelerde — — — — — 77,23 Kieselerde. 


— 54,50 Kieſelerde. 


35% Talker dd — u 20,55 Thonerde. J 


o, 12 Kalkerde — — — — — 
10,75 Eiſenkalk —— ——— 8 Eiſen. 


F. Phyſikaliſche und chemiſche Kennzeichen. 


1. Iſt für ſich ſchmelzbar, erfordert aber ſchon 
ein ſtarkes Feuer. Mit Borax gibt er eine dun⸗ 


kelgrüne Farbe. 


2. In der Feuerluf t fließt er zu einem grüne 


lich ſchwarzen Glaſe. 
3. Durch Salpeterſäure kann man ſeinen 
Eiſengehalt ausziehen und ihn dadurch ſeiner 


Farbe berauben, welche bey einer warmen Di⸗ 
Heſeion nun die Säure blaßgrün färbt, wobey eine 


griesliche wolkichte Maſſe ſie etwas trübt. 
* 4. 
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Er b ſehr leicht und dann ſchei⸗ 
nen ke die gelben Farben bey anfangender Auf- 
löſung erſt ſich zu zeigen, bey deren Vollendung er 
zuletzt ſich als gelblichbrauner Eifenocher darſtellt. So 
auffallend ſich die obigen Zerlegungen in einem Haupt⸗ 
beſtandtheil widerſprechen, fo ſtimmen fie doch darinn 
beyde überein, daß der verwitterte Olivin mehr Kie⸗ 
ſelerde enthält, als der friſche. 


6, Gebrauch und Nutzen. 


Man verarbeitet die reinen und größern zu e 
ſteinen. 


H. Andere Soffilien, die mit oder in ihm 
vorkommen, ſo daß er der Hauptbe⸗ 
ſtandtheil iſt. 


1. Zuweilen Au git. 
2. Eiſenoker, wenn er verwittert. 
3. Selten Spekſtein. 


1. Geburtsörter. 


— 


A. Europa. 
IJ. Deutſchlan d. 


Böhmen. An vielen Orten in den daſigen 
"Safalten, vorzüglich ſchön zu Semile und Dhein 
an der Moldau. | 

2. Fulda. In den dafigen Baſalten. 
3. Heſſen Bey Caſſel am Carlsberge. 
4. Rheinlande. | 
a. Am Leiberg bey Erpel. 
10 8 der Steinhöhle bey Unkel. 
Sach ſen. 
1 Geifingsberg, bey Altenberg. 

b. In der Gegend um e ohnweit 

Frey ber g. 


6. 
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6. Thüringen. 
a. Bey Eiſenach an der Ebriſtophsküp⸗ 
pe vorzüglich ſchöner blättriger, ſehr ſeſten 1 
Spekſtein u. a. O. 


b. Bey der Steins burg ohnweit Suhl. 
. Bey Heldburg und Rämhild u. a. Kg 


II. Frankreich. d 
Um Ninarime. NE 
n un g a . 
Am Ralvarienberge bey oe 
b. Nahmen. UV r 5 
A. Aech tere. a) der Art. 


Seinen jetzigen von ſeiner Olivengrünen Farbe ſchr 4 


paſſend hergenommenen Nahmen verdankt er erſt neue⸗ 


rer Zeit dem Herrn Werner, daher man auch ſeiner 


unter dieſem Rahmen in nur etwas ältern mineralogi⸗ 
ſchen Schäfer tellern nicht erwähnt findet. Sonſt Ber 
man ihn für Chryſolith. Daher 


1. Deut ſche. 


a) Baſaltiſcher 
b) Vulkaniſcher ? Ehryſolith. 


Anmerk. Inſofern der gemeine u blätteige * 
Dlivin nebſt dem Augit als Species einer ge⸗ 


meinſamen Gattung mit Recht betrachtet Beate hat 
Herr Stuͤz gewiß dieſe letztere ſelbſt mit dem ſehr 
treffenden Namen: Baſaltin glücklich bezeichnet. 


II. Lateiniſche. Silex Olivinus. Werner. 


III. Franzöſiſch e Chrysolit en grain. 3 


b. Der Abart mit kurzer Charakteriſtik. 
Blättriger Olivin. Der große mineralogi⸗ 


1 


u 


ſche Kenner Herr Neuß ſtellt ihn zwar als eigne 


Art auf, vermuthlich blos nach Beobachtungen des 
ee Hätte er aber Gelegenheit dat and 
| ls 


14 
PR 
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Thüringiſche zu unterſuchen, fo dürfte er viel⸗ 


leicht ſeine Meynung ändern, denn man findet al⸗ 


le Kennzeichen des gemeinen auch im blättri⸗ 
gen, das einzige, den Unterſchied des Bruchs und 
der Bruchſtück e betreffend, ausgenommen. Soll⸗ 
te aber eine ſolche einzige Abänderung zur Conſtitui⸗ 
rung einer neuen Art ſchon hinlänglich bey allem Zu? 
treffen der vielen übrigen gemeinſamen Merkmahle, 
berechtigen, fo müßte man noch die Arten in, dei 


Mineralogie ſehr vermehren, welches aber ſchwer⸗ 


lich zur Vervollkommung der Wiſſenſchaft gereichen 
würde. So würde auch z. B. dere blättrige Gra⸗ 
nat eine eigne Art ausmachen müſſen. — Genug wenn 
nur ſolche Anomalien derſelben Foſſilien beſtimmt 
angedeutet werden, damit man ſich gegenſeitig genau 


verſtehe. Dennoch würde ich als einzigen weſent⸗ 


lichen Hauptcharakter des blättrigen Oli⸗ 
vins angeben | 
Den geradblättrigen Hauptbruch met 
einfachem Durchgang, denn der Querbruch iſt 
wie bey dem Gemeinen. | | 
Zwar führt Herr D. Reuß noch an: Man fin- 
de ihn nie anders als kryſtalliſirt. Hätte alles 
ſeine Richtigkeit; ſo wäre dies ſchon ein auffallende⸗ 
rer Unterſcheidungscharakter. Aber ich kann nicht al⸗ 
lein mit thüringiſchen, ſondern auch mit bo h⸗ 
miſchen Exemplaren das Gegentheil zeigen; an de⸗ 
nen jedermann das blättrige Gefüge 1“ Größe, deut⸗ 
lich mit bloßen Augen in derben, unkryſtalliſirten Stü⸗ 
cken erkennen kann. Ich habe aber auch ſchon blätt⸗ 
rigen Olivin von Zoll großen Stücken gehabt. 
Einige meiner mineralogiſchen Freunde, denen ich ſeit 
mehreren Jahren mit Olivin aushalf, werden zu⸗ 
verläſſig in ihren Sammlungen noch davon auffinden. 
Bey Eiſenach an der Chriſtophskuppe kommt 
der blättrige Olivin gar nicht ſelten vor. Den⸗ 


noch habe ich ihn nur ein einzigesmahl unter vielen 


100 Stücken in der rechtwinklichen vierſeitigen Säule 

1 auch dieß nicht ganz vollkommen) an⸗ 

getroffen; dagegen aber zweymal (überein ſtimmend mit 
| Hrn. 


in 
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Herrn Reuß) im deutlichſten Uebergang zu Sur 
ſtein, der ihn durchzog. ern 
n. Drüg licher e. 
1. Grüner Schörl. ueberhaupt ein ſehr zwey⸗ 


deutiger und bis itzt noch unſyſtemattſcher Nahme; 
am unverträglichſten aber als Synonym für den Oli⸗ 


vin, da die empyriſchen Mineralogen am gewöhnlich 


ſten darunter den grünen S trahlſtein verſtehen. 


2. Grüner Granat, ein Nahme der fon. 
ein eignes Foſſil, nähmlich die grüne Abart des liche 


ten Granats bezeichnet. 8 


N e 
Gemeiner Feldſpat h. 
A. Allgemeiner Begriff. 
Der gemeine in ak iſt ein Be’ 1 f 


a) blättriger 

Wir ho mb deli scher 

e) weiß⸗ röthlicher 

d) glänzender 

e) an den Kanten durchſcheinender 

F) harter N 
g) ſpröder | | 
h) leicht t zerſprengbarer Stein. 


B. Nähere Beſtimmung dieſer Merkmahe 


le, wo ſie deren bedürfe. 
a) Blättrig und zwar A. 

1) geradblättrig. 

2) von zweyfachem 9 FINE, der 


Blätter, nach der dritten Dimenſt jon aber dicht und 


! ben im Bruce. 


b) Rhomboſdaliſch. Da der Durchgang nur 


zweyfach iſt, fo zeigen auch nur 4 Seiten des Rhom⸗ 
bus glatte, ſpiegelnde, die zwey andern bgege 
mattere und unebnere Flächen. | | 


750 


Aus⸗ 


| 


1 
1 


Gemeiner Feld ſpath. 111 


Ausnahme von die ſem Bruch ſt ü ck. 


Er kommt zuweilen in abgeſonderten kör- 
nigen Stücken, noch ſeltner aber in langkör⸗ 
nig abgeſonderten Stücken vor, die ſchon dem 


Stänglichten nahe kommen, wie z. B. abwechſelnd mit 


auf gleiche Art körnig abgeſondertem Quarz, 
wo beyde zuſammen den ſogenannten Schriftgra⸗ 
nit bilden weil dann der Stein das Anſehen arabi⸗ 
ſcher Schriftzüge erhält. | | 
c) Weiß⸗ und Röthlich. Das Verlaufen al- 
ler Grade der Farben vom Weißen ins Rothe und 


umgekehrt iſt fein gewöhnlichſtes Vorkommen. Dahen 


entſtehen dann folgende Arten des 
I. Weiß, nach denen man ihn findet. 
aa) Milch . 
bb) Gelb lich |e | 
ce) Graulich =. Alle nicht felten, 
dd) Röthlich = 
ee) Grünlich]! Selten. 
ge ine), 
aa) Fleiſch . e e 
bb) . 8 EM 
ne 9%: 25 N 
dd) Ziegel Seltner. 
Ausnahmen von beyden Farben. 
1. Grau und zwar. | 
aa) Rauch 78 
bb) Gelblich 8 
ec) Blaulich 18 
2. Gelb und zwar Ochergelb, 
3. Grün und zwar | | 
aa) Oliven ] vorzüglich im Porfiro verde agtico, 
2% 18 N 
cc) Smaragd S. Alle ſehr ſelten. 
dd) Apfel Au 
ee) Blaßberg] e LER | 


* 


2 . — 
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4. Schwarz als äuſſerſte Seltenheit wird von 
Kirwan erwähnt. 1 . > 
d) Glänzend und zwar . in 
8 1) allen Graden nach vom Wenigglänzen⸗ 
den (gewohnlich Folge der Verwitterung) bis zum 
Starkglänzenden. . 
2) Dem Weſen nach von einem Glasglanz, 

der ſich dem Perlmutterglauze nähert. 

e) An den Kanten durchſchein en d. Bey 
dünnen Stücken der weißen und grünlichweißen 
Abänderungen geht dies auch wohl etwas ins Dur ſch— 
ſcheinende über. | * 

f) Hart. Weniger als Quarz, doch iſt der Uns 
terſchied oft gering, daher kann man für ſeine Härte 
8 — Io annehmen. Oft aber auch wird er durch 
den Stahl abgenutzt, wenn er gleich Funken gibt. 
Zuweilen kann man auch mit dem Meſſer von ihm 

abſchaben. e 


G. Aeußere Geſtalten und Größe, auch alle 
gemeine Geburtsörter, nach denen 
man ihn vorfindet. 


1. In kleinern und größern Körnernals 
Mitgemengtheile des Granits, dem Quarze und Glim⸗ 
mer beygeſellt. Eben ſo bildet er mit dieſen den Gneis 
und, wenn zu allen dreyen oder ſtatt des Glim⸗ 

mers noch die Hornblende hinzukommt, den Sie⸗ 

nit. Sehr häufig findet er ſich allein in die Grund⸗ 
maſſe der Porphyre eingeſprengt. Selten, daß ihn 
hier Quarz begleitet und noch ſeltner der Glimmer. 
Dasſelbe iſt der Fall beym Porphyrſchiefer und 
Baſalt oder eigentlich bey der Abänderung des 
Baſalts, die man ſonſt Trapp nannte, ehe dieſer 
Nahme einem ganzen Gebirgsgeſchlechte der ſogenannten 
Trappformation gegeben ward. Zuweilen iſt er 
auch den Bimsſteinen beygemengt; häufiger den 
Laven des Veſuvs. dr „ 

2. In großen a Beides ſchon ſeltner 


- 


Maſſen ent weder in Granit 
In ganzen Lagern Joder Gneisbergen. 
5 2 | | a ö * ef > 
! 


4 


* 
m N 


er 
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4. Sn Gef heben gewöhnlich in Geſellſchaft 
des W 

5. Als Porphyrmaſſe ſelbſt, wo er dann 
den Feldſpathporphyr bildet. 


D. Verwandtſchaften, lch Kektgeahei⸗ 
ten zum Verwechſeln geben könnten. 


Einige andere Foſſilien werden ihm zwar oft 


auf den erſten Schein, durch Glanz, blättrigen 


Bruch und rhomboidaliſche Geſtalt, täu⸗ 
| 15 ähnlich. Z. B. Der Kalkſpath; aber von allen 
dieſen unterſcheidet ihn ſogleich ſeine Härte, welche 
dem Stahle Funken entreißt. Noch einige ihm nahe 
Verwandte, kommen zu felten vor, als daß Ber: 
wechslung zu befürchten wäre. — Sehr ſelten gehen 
Quarz und Feldſpath, ſo in einander über, daß 
die Beftimmung 1 Ich habe ein einziges 
BR uva Art, 


* 2 BEER % K arte 
5 22 ( — b — . 1 — 2 — 0 u 0 — 0 u 0. — — 0 0 
— 5 © ; 2 : q — x 
a BEN Jh . Z „ % — „ eee cee 
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Welche auffallende Abweichungen! Dem Anfänger 
können fie einleuchtend machen, wie ſchwankend noch 
die ganze Wiſſenſchaft ſey, wie gehemmt jeder Schritt 
des Nichtchemikers ſeyn würde, wenn die mineralo— 
giſchen Begriffe nur von den Ausſprüchen der Chemie 
abhiengen. Es kann ihm die große Wichtigkeit und 
Schatzbarkeit eines haltbaren Syſtems äußerer (in 
die Sinne fallender) Kennzeichen (d. h. eines oryk⸗ 

tognoſtiſchen Syſtems) zeigen. 
Schwererde fand übrigens Herr Höpfner 
Schon im Granite; fo wie Herr Weſtrumb im reins 
ſten Feldſpathe. Dalkerde gab ſchon Bergmann 
dem Feldſpath, und neuerdings fanden fit darinn 
auch Monnet und Chaptal, letztrer in größrer 
Menge im rothen als im weißen. — Mit beſtimmten 
deutlichen Talk⸗Ueberzug, fand ich ſelbſt Granit 
in Mähren. 2 e 


E. Schwere und Beſtandtheile, 
1. Schwere. 8 N 

a) Nach Blumenbach 2594 (der weiße) 
b) — Briſſon . . . 2437 — 2600 Kirwan. 


d) —— Kirwan . . 2700 der grünliche. 


F. Phyſtkaliſche und chem iſche Kennzeichen, 


1. Sb, milzt vor dem Löthrohr ſchon für ſich 
aber etwas ſchwer und ohne aufzuwallen zu einem 
weißen, ziemlich durchſichtigen Glafe, in welchem das 
Mikroskop eine unendliche Menge kleiner Blaſen ent= 
deckt, und das am Stahle eben ſo leicht Feuer gibt, 

als der härteſte Kieſel. | 
2. Im Mineralalfalt Jöfet er ſich mit eis 
nigem Aufwallen, in Borax und Phosphor- 
ſäure aber, ohne ſich aufzublähen, auf. 8 
3. In der Feuer luft fließt er leicht zu einer 
mehr oder weniger undurchſichtigen, weißen, blaſigten 
Kugel. Einiger Ba (meiſtens der Wagen fnis 

: „ ſtert 
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ſtert dabey ſehr ſtark und Ping wohl gar aus dem 


Tiegel, wenn man ihn nicht zuvor etwas calcinirt hat. 


4. Er verwittert mit der Zeit zu einer Art Por⸗ 
cellanerde (die doch für ſich unſchmelzbar iſt ), 


und verliert dann im Uebergang zur Verwitterung 
ſchon mehr oder weniger von Glanz und blättrigem 


Anſehen. In Cornwallis verwittert er zu ſchnee— 
weißer Bittererde. Im alten urächten Granit 
erſcheint er unverwittert, häufiger aber verwittert im 
regenerirten Granit und in den Porphy⸗ 
ren. Je eiſenhaltiger er iſt, deſto leichter ſoll er ver⸗ 
wittern. 


5. Gegen einen harten Körper, auch gegen ſich 


ſelbſt gerieben, phosphorescirt er leichter als 
Flußſpath, und verbreitet einen eignen Geruch, ver— 


liert aber beyde Eigenſchaften in der Glühhitze. Fel d⸗ 


ſpath auf ein mäſſig erhitztes Eiſen gepülvert, und 
an einen dunklen Ort gebracht, phosphoreſcirt mit ei⸗ 
nem blaſſen, weißen Lichte. 5 


6. Der grüne wird bey der Erhitzung blaß⸗ 5 


söthlich. 

7. Er brauſet mit feiner Säure auf ‚ und wird 
von keiner aufgelöfer, 

8. Der zugeſetzte Eiſenkalk färbt den Feld⸗ 
ſpath roth oder gelb. Das Eiſen in metalliſchem Zu⸗ 


ſtande, färbt ihn grün, und gibt ihm die Eigens aft 


vom Magnete angezogen zu werden. 
G. Gebrauch und Nutzen. 


1. Wo er in Menge, beſonders weiß und eiſen⸗ 


frey vorkommt, nimmt man ihn zur Maſſe des Por⸗ 
cellans, das durch ihn an Güte gewinnt. 


2. Man benutzt ihn auch zu Gläſern, die kein 


Laugenſalz erfordern, und zur 14 7000 
. 3. 


A 


*) Auch fand Kirwan wirklich dieſe aus pettwitkk ten 
weißen ane erzeugte fogenannte Porcellan⸗ 
erde, bey ſtaͤrker ee Grade der Hitze, endlich 
ſchmelz bar. 
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3. Er iſt ein nützliches Verwahrungsmittel wi⸗ 
der den Abbrand. In weißem Feldſpath brann⸗ 
te Rinmann ein Stück weiß Roheiſen zehn Tage. 
Man fand es hierauf von dem Feldſpathe umfloſſen, 
ohne Glühſpan und Abbrand, in Stahl verwans 
delt. Der Feldſpath mußte das überflüſſige Brennly 

che des Eiſens vor dem Schmelzen durchgelaſſen 
haben. ur | 


H. Andere Foſſilien, die mit oder in ihm bre— 
chen, ſo daß er der Hauptbeſtand⸗ 
theil iſt. 

1. Quarz, Glimmer und allenfalls Horn- 

blende. Siehe Rubrik C. f 

| 2. Stangenfderl. 
3. Braunſtein. 
4. Strahlſtein. 


J. Geburtsörter. 


Beſondere merkwürdige. 


A. Europa. 
J. Deut ſchland. 


1. Böhmen. a) Beſonders ſchön zu Carlsbad, 
der grünlich weiße, welcher der Adularia ſehr nahe 
kommt. | 72 

b) Bey Stecken nahe an der mähriſchen 
Gränze, weiß und blaulichweiß in. Fußgroßen Maſſen. 
c) Bey Schlakkenwald, weißröthlich mit 
Braunſtein⸗ Dendriten. 

4) Am Laſerberge bey Michelsberg 
fleiſchroth. N 

e) Bey Gottesgab, lauchgrün. 

2. Brandenburg. Bey Potsdam, himmel⸗ 
blau gefunden. | 

3. Rheinlande. a) Im Baſalt von re 

| 6 erg 
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berg am Rhein, nähert er fich dem Quarz fo ſehr, 
daß er ſtrengflüſſig und im Bruce glaſig iſt. 
b. Bey Creuznach in der Pfalz, zweyfürbig, 
weiß und roth geſtreifter. 
4. Sachſen. An vielen Orten beſonders aber 

a Bey Breitenbrunn in faſt Fußgroßen 
Stücken, weißgrau mit fchönen. blumenblättri⸗ 
gen Bruch (die Blätter laufen von einem Punkt 
aus, use breiten ſich wie Strahlen auf). 

Bey A des von nn ſich dem * 
Slutraiden nähernder Farbe. 

Bey Hilbersdorf ohnweit Sreybers, 
lichter milchweißer. 


Ik Frankreich. 


Am höchſten Granitfelſen des M ontblanc iſt 
er weiß und ge 


„N u b 


1. Am in See, fleiſchroth. 
2. Bey Petersburg, ſeladongrün. 


B. A ſi e n.. — 
I. Sibirien, = 
1. Gelblichweiß in langksrnigen Stücen * 
abwechſelnd mit Quarz, den ſogenannten W 9 


re bildend. 
Blaßberggrün am Ural. 


II. Ceplon 


. Prüchtig Nubinroth, avanturiſtrend, in Ger 
fchi: eben. 0 . ü 

C. Amerika. er 
1. Am Amagonesfluß in Geſchieben, apfel, 
und Smaragdgrün. 

2. Zu Port Francois in Nordamerika, 
gelber, von ſolcher Sprödigkeit, daß er nicht das 
. Reiben erträgt. Bey der Erhitzung wird er 
roth. . 
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K. Namen. 
7 A. A echter e 
er a) Der Art, 


I Deutſ ch e. a) Der Rahme Feldſpath ſcheint aus einer 

Verwechslung fälſchlich entſtanden zu ſeyn. Urſprüng“ 

lich war vielleicht Fels-Spath die eigentliche Be“ 

nennung, weil der Feldſpath am gemeinſten in den 

Granitfelsen angetroffen wird. 

5 85 Blättriger Feldſtein. Lenz Ta ſchen⸗ 
bu 


- e) Quarziger Flußſpat h. Vogel. Ein 
ſehr unſchicklicher Nahme. 


II. Lateiniſche. 


a) Argillum Feldspatum vulgare. Werner. 
b) Spathum Saxum Agricola. 
c — — — campestre. Linne. 
d) — — — quarzosum, Woltersdorf. 
e) Petrospathum scintillans, Brünnich. 
) Quarzum spathosum. Woltersdorf. 
g) Spathum pyromachum. Kir wan. 
h) Trapezitis communis. Forſter. 
i) Feldspathum vulgare. 
k) Spathum scintillans. beb ma nn. 


III. Franzöſiſche. 


az) Spath des champs vulgaire, 
b) Feldspath vulgaire. 
e) Spath fusible de Demarets, 
d) — — etineellant. 
| are feuiltete, 
HD Feldspath en masses lamelleuses. 
5 . 


25 Sollte nicht der Rame Kieſe⸗ path (in aͤhnlicher 
Beziehung wie Kieſelſchiefer) der ſchicklichſte Rahme 
für ihn ſeyn? Sollte er nicht weit ſchicklicher ſeinen 
Platz im Kieſelgeſchlecht, etwa hinter dem Kieſelſchie— 
ker. einnehmen? 
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IV. Engliſch. Field - Spath, Rhombic - Quarz, 
V. Schwediſch. Faeltspat. 


bin est ſ ch e. 


Petuntſe irrig; wohl ar geri g. eic 
Beroldingen Beobachtungen. 2. Verſ. S 7³⁸. J 


\ b) Der Abart. 


1. Amazonenſtein iſt der Afelsk Anz 
vom e 

2. Sonnenſtein PR er 

3. Feldſpathavanturin ? 155 ſchöne Rus 
binrothe von Ceylon. 

4. Der derbe Feldſpath, (Kir wans drit⸗ 
te Familie ſeiner Feldſpathe) Fr. Feldspathe en Malle, 
Scheint blos gemeiner, aber von klein und fein⸗ 
körnigen Stücken zu ſeyn. Er finde ſich in großen 
Maſſen, und n e mit Glimmer oder Horn 


blende (folglich als Syenit). Zuweilen ſey er die 1 


Grundmaſſe des Porphyr 8. Er ſey glanzlos, der 
Bruch erdig oder feinſplittrig. 
5. Erdigter Feldſpath des Sauſſüre, 
ſcheint Kirwan der eben erwähnte derbe zu ſeyn. 
6. Cu biſcher Feldſpath. Noch zu wenig 
. Karſten. bekannt. Sein 
75 Petrilith. Kirwan. Hauptcharakter 
ſcheinen die cubiſchen Bruchſtücke zu ſeyn. 
105 8. Silberweiß er Feldſpath, oder Fiſch⸗ 
auge. Kir wan. Von Herrn Dodün im ſchwar— 
zen Berge in Languedoc gefunden. Scheint der ge⸗ 
meine Feld ſpath mit weißen Glimmerlagen innigſt 
gemengt zu ſeyn; wenn es nicht gar Glimme 75 1 
oder Quarzſchiefer war. 


B. Trügliche. 
1. Der roſenrothe Feldſpath v. Born, 


iſt rother, luftſaurer Braunſtein, in welchem das Na⸗ 8 


gyager Golderz bricht. Auch mag ſicher der 
Bra unfp ach, che man ihn näher kannte, beſon⸗ 
ders 5, 
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ders in Ungarn oft für Feldſpath genommen 
worden ſeyn. 


| g. 9. 
Gemeiner Granat. 
A. Allgemeiner Begrißff. 


Der gemeine Granat iſt ein 


a) unebner 

b) körniger 

c) braunröthlicher oder grüner 

d) kleiner 

e) fettglänzender 

f) durchſcheinender 

g) harter 

h) ſehr leicht zerſprengbarer 

i) glas artiger 

k) häufig kryſtalliſirt vorkommen⸗ 
der Stein. 


B. Nähere Beſtimmung dieſer Merkmahle, 
wo ſie deren bedürfen. 


5 Uneben und b) Körnig. 


Gewöhnlich entſtehen ſeine Unebenheiten durch ein 

klein⸗ und feinkörniges Gefüge. Es iſt wegen der 
Kleinheit der Stücke, in denen der Granat gewöhn— 
lich vorkommt, ſelten recht deutlich auszunehmen, und 
nähert ſich bald mehr dem muſchligen, bald mehr 
dem ſplittrigen. Letztres iſt beſonders der Fall, 
wenn er derb in größern Maſſen vorkömmt. 

Ich beſitze ein Exemplar derben grünen Gra⸗ 
nat, angeblich vom Teufelsſtein in Sachſen, der 
beſtimmt blättrigen B Bruch und fortiſicationsar— 
tige Streifen zeigt, und das ich als ein charakteriſti— 
ſches Uebergangsſtück zur Akanthikone betrachte. 
Eben ſo iſt dieſer b lättr ige Bruch der Fall bey dem 
grünen Granat von Ilmenau, den ich aber 

zur 


4 
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zur Akan t hi ifone detabe. rechnen wüͤrbe; ſo wie ich { 
auch bey einem zerbrochnen Kryſtall eines grünen 
Granats aus Sachſen, deutlich die Abſonderung fete 

tificationsartig geſtreift wahrgenommen. | | } 


c)) Braunröthlich und am gemeinſten etwas 
10 Nchmnpigg: raue dabey fallend; oft aber auch roſt⸗ 5 
8 ö 
480 von dieſer Farbe. + 
Nicht felten zieht fich das Braunrothe ins Hy a- 
cinthrothe daher die ſogenannten Hyacinth- 
Granaten. 
Weit ſeltner iſt die Wachs gelbe und ſich ins 
blaß Morgenrothe ziehende Farbe. 


d) Grünlich. Gemeiniglich ein graues, oder 


ſchon etwas ſchmutziges Olivengrüän. 

Ausnahme von dieſer Farbe. 
Die lichte Spargelgrüne, weit an: or 
ſehr dunkle Schwärzlichgrüne. 

e) Fettglänzend. 

Sein Glanz iſt nicht lebhaft, und⸗Bekliett ſch ; 
oft bis ins bloße Schimmernde. Wird fein Glanz 
ſtärker und glaſiger, was jedoch nur bey dem Röth⸗ 
er der Fall iſt, fo 1785 er ſich ſchon dem edlen 

ranat. 


Bi Dur gſcheinend, 45 do sent geringem 
Grade. 4 


80 Hase wie der Quarz, d 9 und 11% 


96 im friſchen, unverwitterten Zustande. 


h) Häufig kryſtalliſtrt. Dieſes Merkmahl 
gend ihn vor allen bisher abgehandelten Steinarten 
dieſer Familie aus. Oft kommt er in äußerſt beſtimm⸗ 
ten und ſcharfen Kriſtallen von 12 Flächen, die ein 


verſchobnes Viereck bilden, vor; häufiger aber ſind 1 


die Kanten ſchon ringsherum abgeſtumpft und Fugel- 
förmig zugerundet, ſo daß die Kryſtalle wehr Körner 
zu ſeyn ſcheinen. 5 2 
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C. Aeußre Geſtalten und Größe, auch all⸗ 
gemeine Geburtsörter, nach denen 
man ihn vorfindet. | 
1. Derb als Lager in Glimmerſchiefer⸗ 

und Gneis ⸗ Gebirgen. 7 

2. Eingemengt am gemeinſten in Kryſtall⸗ 
zuweilen aber auch in körniger Geſtalt. Gewöhnlich 
klein von 1 — 3 Linien; ſeltner von z an bis 

4 Zoll im Durchmeſſer. 5 

3. Als roſtfarbene Flecken, zu welchen er 
ſehr oft serwittert, ſo daß faſt alle ſeine übrigen 

Kennzeichen verſchwinden. 

4. Als Geſchiebe in Kugelform, wo die 
Ecken der Kriſtalle ſchon abgewälzt ſind, ſelten. So 
nn dare... , . 

5. Auch in Gängen fol er in Schweden vor— 
kommen. 1 b 

6. In ſehr kleinen Körnern bey Quarzſand. 


D. Verwandſchaft, welche Gelegenheit zu 
Verwechslungen geben könnte. 


a) Wirkliche. 

1) Mit dem edlen Granat , in den der Bräun⸗ 
lichrothe ſehr oft übergeht. Unterſchiede zwiſchen 
beyden aber ſind: . | 
aa) Der edle Granat hat weit lebhaftere und 
tiefere Farben; die alle mehr Nüancen eines reinen, 
brennenden Dunkelrothes ſind, das nur dann ins 
Bräunliche fällt, wenn er in den gemeinen übergeht. 
Dunkel⸗Karmoiſin iſt die weſentliche 1 8 
0 : age 


1 


r - 


) Die Reuern machen eine, meines Erachtens gang 
unnöthige, auf Subtilitaͤten und Mikrologie hinaus⸗ 
laufende Abſonderung des edlen Granats in Al⸗ 

mand in (der blaͤſſer rothe, ins Blaue ſpielende, vor⸗ 
zuͤglich im Orient einheimiſche) und Kar funkel 
(der dunkle mehr ins Blutrethe ſich ziehende, eigentliche 
Boͤhm i ſche). 


— 
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lage dieſes Roths, das oft m. blaßern Berfaufen 
etwas ins Himmelblan: ſpielt. 
bb) Er hat einen» lebhaftern, glafigen 
Glanz. j 
ce) Sein Bruch iſt muſchlig; nicht ſelten zeigt 
er Bu gradſchalig⸗ abgeſonderte Stücke, 
und nähert ſich dann dem Blättr ige n. 5 
dd) Er iſt durchſichtig. He 


ff) Schwerer. j 
gg) Er findet fich mehr in talkartigen und 
| a A Foſſilien, beſonders beym Chlorit, 
Thon, Baſalt, Serpent in. 4 

2) Mit dem Granatit, wenn anders dieſer 
wirklich eine eigne Gattung zu machen verdient, 
und nicht vielmehr als Abart dem Granatge⸗ | 
ſchlecht zuzuorbnen wäre. Ein weſentlicher Un⸗ 
920 findet faſt gar nicht Statt: außer daß man 
den Granatit mehr in langgeſognen Säulen 
kryſtalliſi irt findet. ; 

3) Mit der Aka nthifone od dem Aren da⸗ 
lit kann nur der gemeine grüne Granat vers 
wechſelt werden; wenn man auſſer Acht läßt, daß 
jene blättrigen Bruch nach der Cängenrichtung, 
Undurchſichtigkeit und geringere Härte, 
welche noch einen grü nlichgr auen n kult 
auszeichnet. | 


b) Scheinbare. 


a) Mit dem Veſuvian. Ich kenne kein ſiche⸗ 
res und für den Anfänger hinreichendes Kennzei⸗ 
chen, außer etwa a) die beſondre Stärke des äußern 
Glanzes, welche der Veſuvian voraus hat 
und einigermaſſen b) ſein Vorkommen in Foſſilien, 
die durch Einwirkung des vulkaniſchen Feuers beym 
Auswerfen des Veſuvs ein ganz eignes, charakteriſti⸗ 
ſches Anſehen bekommen haben. Welches aber nur vom 

Italieniſchen gilt; nicht aber von dem ohnehin ſehr 
feltuen . u. 
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bz) Mit dem Baikalit? Scheint nach den Be⸗ 
ſchreibungen- dem gemeinen Granat zu ähneln. 
Der blättrige Bruch würde ihn unterſcheiden. 
Ich habe ihn nie geſehen. N 
c) Mit dem Chryſolit, wofür man wirklich 
den grünen Granat im Serpentin zu Dobſchau hält, 
Der Ehry ſolit aber hat immer eine feinſchuv⸗ 
pige Oberfläche, ſtarke Läugenſtreifen von außen, 
Glasglanz, vollkommen muſchligen Bruch und große 
Durchſichtigkeit. Ar | 
d) Mit dem kryſtalliſirten Zinn ſtein oder ſoge⸗ 
nannten Zinn⸗Graupen. Das Haupt- Unterſchei⸗ 
dungs Merkmahl iſt die weit größere Schwere des 
Zinns; ſodann laſſen fie auch einen lichtgrauen 
Strich zu. | 


E. Schwere und Beſtandtheile. 


1) Nicht beſonders ſchwer. 3600 — 3700 nach 
ziemlichen Uebereinſtimmungen Mehrerer. 
2) Beſtandtheile. | 

a) Nach den Meiften: Kieſel .. 26 bis 52. 

a PER Thon . . 16 — 32. 
Kalk 4 * 8 1788 30. 
Eiſenoxyd 14 — 23. 

b) Nach Wiegleb und Vauquelin auſ-⸗ 
ſerdem an flüchtigen Stoffen noch 4. Sieht man 
den auffallenden Unterſchied in den quantitativen Ver⸗ 
hältnißen, wovon hier nur aus 7 Analyſen die Ex⸗ 
treme angegeben find, fo leuchtet abermals das Un⸗ 
ſtandhafte der Miſchungsverhältniße bey den Foſſi⸗ 
lien ein. 

DL 


F. Phyſikaliſche und chemiſche Kennzeichen. 


1) Im Feuer ändert er die Farbe. 
2) Er iſt leichtflüſſiger als der edle. | 
3) Im Thontiegel gibt der Grüne eine bräunlich⸗ 
ſchwarze Schlacke mit Eiſenkörner. 
4) Im Kohlentiegel ſchmilzt er zu einer ſchwarz⸗ 
blauen Schlacke mit Eiſenkörnern. y 
| 
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F) Im Kreidetiegel gibt er eine graue, poröfe, 

brüchige Schlacke, die durch den Tiegel dringt. 

u 6) Mit concentrirten Mineralſäuern übergoſſen, 
brauſet er merklich auf, und wird Br fie f 

Eiſengehalts beraubt. (Reuß). | 


G. Gebrauch und Nuten. 


N Als Zuſchlag beym Eiſenſchmelzen, da er leicht 5 
Rüffig iſt, und Eifen enthält. N 
ö 15 Zu Schleifpulver „ als SEHR des a) ori 
N ge ls. 


HI. Andere Foſſilien, die mit und e | 
brechen, fo daß er einen anſehnlichen 1 
Mitgemengtheil ausmacht. | 


A) Der röthliche (kommt mehr in Kör⸗ 
nern in andre Foſſilien eingeſprengt 


vor). 

1) Als Geſellſchafter der gewöhnlichen Beſtandthei⸗ N 
le des Granits, nähmlich des Quarzes, Fel d⸗ 
ſpaths und Glimmer s, wobey aber merkwürdig iſt: 
a) Daß er im Granit meines Wiſſens gar 4 
8 nicht vorkommt; ſchon der edle Granat iſt darinn eis 
Fe | ne ſeltne Erſcheinung. ; 4 
A b) Häufiger ſchon zeigt er ſich im G nei. F: 
c) Am allergemeinſten aber im Ölimmerfchies AR 
fer, der alsdann Murkſtein heißt. 4 
8) Seltner im ſogenannten Namieferfiein, 
Weisſteine; wo er gewöhnlich in einem fehr fein= 
körnigen Gemenge von körnigem Quarz und Feldſpath, 
ſeltner allein blos in dichtem Feldſpath, und 3 0 
gefprensten Cyanit vorkommt. 1 
Auch mit Quarz allein gemengt. 1 
20 29 Nicht ſelten mit Hornblende, theils mit 
körniger, noch mehr aber mit dem Hernblendoe 2 

ſchiefer. 
b) Mit Selten keis, beſonders der grüne. 
€) wo Thone. 4 ® 


| 5 | on 8 
| vu . 
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zy Mit gemeinem Strahlſtein.) Wenn noch 
4) Mit Smaragdit. Quarz da⸗ 
5) Mit Cyanit. h ) bey iſt, der 

ſogenannte Saualpit der Wiener; eine fchone 
Gebirgsart von der Saualpe in Kärnthen. 

6) Mit asbeſtartigem Tremolit zu Schnee 
1 1 15 0 A x 
57) Mit Bleiglanz, noch mehr 1 
N 2 Mit Schwefelfies. 3 Beydes jedoch 
ſchon ſelten eben da. 

9) Mit Brauneiſen ſchon häufiger. 
10) Mit rothem Kobaltbeſchlag ſehr ſelten. 
11) Mit Titan zu Tanckowiz in Mähren, 

außerit ſelten. | | 

12) Mit brauner Blende zu Gies hübel, 
auch zu Geyer in Sachſen. 

13) Mit Kupferkies und Malachit. 5 

B) Der Grüne (kommt mehr iſolirt, in Maſ⸗ 
ſen für ſich zuſammengehäuft, vor) 5 

1) Mit Kalkſpath zu Rezbanya in Un⸗ 
garn, zu Struz bey Brünn; in der Gegend von 
Krasnojarsk in Rußland, wo er aber auch 
zugleich mit braunem Granat und Quarz ge⸗ 
mengt iſt. 8 
2) Wie er denn mit letzterm nicht ſelten vorkommt, 
unter andern, vom Gipfel einer der höchſten Berge, 
beym Eskurial in Spanien. 

3) Mit Schiefer ſpath in Böhmen. 

J. Beſondere merkwürdige Geburtsörter— 
(Siehe auch die vorige Rubrik.) 
| Euro," 

| I, Deutfdland,. 
Böhmen. Grün, und kryſtalliſirt mit Schie— 
ferſpath zu Kallich? Ich habe meine Exemplar 
nur unter der allgemeinen Angabe aus Böhmen. 

Franken. Braun, eingemengt, körnig mit 


grasgrünem Strahlſtein, und etwas Glimmer 
eine ſchöne Gebirgsart. u | 


1 


x 


un. 
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Mähren 1. Derb, braun mit Quarz 1 
ſen, bey Biechniow. 

2. Derb, braun mit Quarz, Horublende, 
Kalkſpath, welche alle 3 oft auf das innigſte verbun: 
den (gerade wie Kalk und Thon beym Mergel) ſich 
für die äußern Sinne, als ein einfaches grau⸗ 
grünes, ſehr zähes, Foſſil darſtellen. 

3. Eingeſprengt in Körnern, mit hornblendigem 
Geſtein und Quarz, auch zuweilen mit Titan zu 
Tankowiz. N 

Sachſen. 1. Grün, derb und kryſtaliſrt am 
Teufelsſtein bey Schwar zenberg. 8 

Tyrol. 1. Schön beſtmmmt kryſtalliſirt mit Schwe⸗ 
felkies, Bleyglanz, Tremolit, zu Schneeberg und 


2 


3 2 
A 8 


Sterzingen. 


Schweiz. Von lichter Hyacinthfarbe kryſtalli⸗ 
ſirt, zum Theil als Ueberzug von Quarzkryſtallen, aus 
Graubünden. . 

Ungarn. Schön ſmaragdgrün, als ſehr kleines 


ſogenanntes Dodekakder kryſtalliſirt in Serpentin 


ſch ſchillernder Hornblende und Amianth, bey Do b⸗ 
au. 


K. Nah men. „ 
A. . 1 
a) D.C Br 


IJ. Oeutſche. Sein Nahme kommt entweder von 
granum (Korn) her, weil er gewöhnlich in Körnern 
vorkommt, oder von der brennenden Farbe, die der 
edle mit der Blühte des Granatbaumes gemein hat, 
welche Benennung man dann auch auf den 1 ° 
übertrug. Kir wan nennt ihn unförmlichen, was 
nur auf den derben paßt, Stüz unreinen Granat. u 
II. Lateiniſche. 1. Granatus, 1 

* 

N 


2. Silex granatus vulgaris. 
3. Granatus erystallisatus opacus, Wallerius 
in igne colorem retinens , fusilis. 
4. Granatus mörtialis, Pe e 
© 
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AI. Franzöſtſch. Grenat opaque 3 vulgaire. 
Roche de Grenat. 
IV. Italiäniſch. Granaio; 
V. Engliſch. Grenat, 
VI. Schwediſch⸗ Granalsen. 


b) Der Abart. 


*. Eifen- Granat. So nennt man die ſchon 
ha zu Eifen ſtark verwitternden, wo er 
dann dem braunen Eiſenocher ähnlich wird. 
2. Hyacinth⸗ Granat. Die, welche ſich 
in Farbe und Glanz dem Hyatinth nähern; kommen 
vorzüglich ſchön in Schleſten vor: 
* 5B. Drügliche. 
1. Weiße beſuviſche, vulkaniſche Grad 
naten, find Leuciten. | 
2.2 Schwarze Granaten find Melanit en. 


Anmerkung. Alle Nachrichten der Schriftſt keller die 

neueſten nicht ausgenommen, über den Gan at ſind 

mit großer Vorſicht zu gebrauchen, weil ſie faſt alle 

- Ber edlen und Bingen gi: gengu unterſchei⸗ 
en. ö 


4 


| Selbſt Herr Reuß redet von gemeine m Gras 
nat mit Chloritſchiefer, und führt dabeh 
Steyermark und Kärnthen an. Aber aller Granat, 
beſonders die ſchönen bis 3 Zoll im Durchmeſſer groͤ⸗ 
ßen Keyſtalle, die ich bis jetzt von daher mit Chlorit 
ſahe, gehören wegen ihrer mehr ins Rothe ſich zie⸗ 
henden Farbe, wegen ihren 1 und glaſigen 
Glanz, wegen ihres muſchligen Bruchs, und 
wegen ihrer geradſchalig abgeföonderten 
Stücke, vielmehr zum edlen Granat, als un⸗ 
vollkommene Abart. Sodann iſt er auch nicht Be 
von Chloritſchiefer als von gemeinem Chlo⸗ 
rit überzögen. Entweder muß man die Akten äuf⸗ 
heben und zu Abänderungen machen, oder aber beſtimms 
te Differenz Charaktere zwiſchen beyden licht nük 
J ungez 


\ 
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angeben, ſondern auch durchaus das a potiori ass N 
laſſen, um nach ihnen die Jadividuen einzurangiren. 
Aber mir ſcheint es überhaupt fehlerhaft in der 
Miner logie, Arten, analogiſch mit organiſchen For⸗ 
men zu coaſtituicen. Wir habe n kaum Gattungen 
und zu dieſen dann nur An näher ungen, Abän⸗ 
derungen, Uebergänge, aber keine rein be⸗ 
ſtimmten Arten. 
| Der Granat dient fehr dazu, dic, vor vielen 
andern. Steinarten zu erläutern. Der b Bir che 
Granat kann als das Complement des Boll 1 
kommenſten in dieſer Gattung angeſehen werden; 
Der Almandin, der ſyrianiſche Granat, find Abs ö 
änderungen; manche Steyermärker, Kärnth⸗ 
ner, Tyroler, Ungariſche, Granaten find Ans 
näherungen zu ihm. Von dieſen geht es dann von 
Uebergang zu Uebergang abwärts, bis zum vollkom⸗ 
men in verhärteten Eiſenocher ſchon ent⸗ 
ſtellten Granat. | 
Wenn man dieſe beyden Dinge in den Ex tremen bes 5 
trachtet, welch ein Abſtand! Wenn man ihrer Stur 
fenfolgt nachgeht, welch' eine innige, ſich aufdringen⸗ 7 
de Verwandtſchaft! * 
Vielleicht macht die Abänderung des grünen 
Granats eine gleiche Deſcendenz durch die Akan⸗ 
thikone zum Chlorit! 4 
Wir haben in der Mineralogie auch: nicht einmal 1 
ſelbſtſtändige Reihen, die charakteriſtiſch neben 
einander, rein geſchieden liefen; wir haben lauter viel 
armigte Verflechtungen N welche in unerwartete Grän⸗ 
zen eingreifen , und in ihr Gebiet wieder fremdartig 
eingreifen laſſen, mit immer gewechſelten Gliedern! 1 
Oft wird kein andrer Weg aus dieſem Labyrinthe 
führen, als wenn der Verſtand ſich auch für das un⸗ 
organifche Reich ein Ideal der Vollkommen⸗ 4 
heit bildet, das, wo er es am nächſten kommend 
in der Natur realiſrt findet, Centralpunkte der Be⸗ 
ziehung bildet, an die ſich in abnehmender Volle 
kommenheit, die Annäherungen, ubänderun⸗ f 
gen und Uebergänge anſchließen. x; und 5 5 
n h 
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Und ſo wird es e bey manchen Exempla- 
an des Granats fehr problematiſch bleiben, ob man 
hn nach bisheriger Weiſe zum edlen oder gemei⸗ 
ven in rechnen babe, 


1 5 9. 10, 


n Sich öer i. 


De 


a, Allgemeiner Begriff 


er gemeine Schörl iſt ein 

a) halb muſchliger, halb ET 

DICH WA LIE E " 

c) kleiner 

d) af gg tan zender 

Dundurſchſichtiger | 

f) ſtrichharter. (Seine Härte iſt nicht ſo gl 
daß man nicht mit einiger Mühe einen weißgrauen 
Strich auf der Oberfläche mittelſt einer guten Stahl⸗ 
ſpitze hervorbringen könnte.) 

g) ſpröder 

h) ſehr leicht ir 

1) glasartiger 

k) gewöhnlich in langen, ſchwachen 
Säulen kryſtalliſirt vorkommender 
und dann in die Länge geſtreifter Stein. ö 


B. Nähere Beſtimmung oigſer, Rerkmahle, 
wo ſi e deren bedürfen. 


a) Halb mu ſchlig, halb uneben. Es 
iſt nähmlich der Bruch, beſonders wegen der Klein⸗ 
heit und des körnigen Anſehens ſelten recht deutlich 
auszunehmen. Obenhin betrachtet, zeigt ſich der Bruch 
von unebner, kleinkörniger Oberfläche; be⸗ 
trachtet man aber einzelne Stellen dieſer ene fo 
fieht man deutlich die Muſchelform, welche letztere 
ai 3 derben Schörl ganz zu verſchwinden ſcheint, 


| 3 2 N Yuss 


i 
| 


132 Semeiner Schörl. 


Aus na hm e. 


wellen zeigt ſi ie wohl ein blätteiges 6 
b 


| 


i 


füge. 

b) Schwarz And zwar Sammtſchwarz, 
was ſelten ins Grauſchwarze ſich zieht, welche Far⸗ 
be oft nur fein eingemengten Quarztheilen zuzuſchrei⸗ 
ben iſt. 

Ausnahmen von dieſer Farbe. 


1. Braunröthlich, wenn Rotheiſen in die 


Mi Miſchung eingeht, was befonders bey vielfach zuſam⸗ 


mengehäuften, nadelförmigen Säulen, oder auch bey 


mer ein ſeltner Fall it 


8 e oft mit goldfarbnem, avans 


turinartigem Schimmer; 5 doch dieß nur ſtellenweiſe hie 
und da; 


1 dünnſcänglichten, abgeſonderten Stücken, jedoch im⸗ f 


{ 


3 ieee e Am ſtärkſten iſt dies 
ſer Glanz an den äußern Flächen der Krystalle. | 


Inwendig wird er gemeiniglich ſchwächer, mehr fettig 


und bey dem derben verliert er ſich gar ins Schim⸗ 


mernde. 


d) Un dun ſch ſi cht i g. Stellenweise an den 


nelkenbraunen Flecken, doch hie und da durchſcheinend. 


F Das zerbrechlichſte unter 
den bisher agel 8 Foſſilien. 


f) Seht leicht ee 


g.) In Langen Säulen kry ſt a⸗ 
liſir t. Auch dieſes Kennzeichen iſt für ihn in Ver⸗ 


gleich mit den andern 7 Foſſilten dieſer Abtheilung cha: 


rakteriſtiſch. Er iſt oft auf das beſtimmteſte mit der 
Ränge nach parallel laufenden graden Linien oder 
Furchen geſtreift; hat aber auch nicht ſelten viel 
QAuerſprünge. 


Ausnahmen. 


1 5 Kurze und breite Säulen. Sehr Kate 


98 N abgefonderte Stücke 
74 in 


' 


4 


. N 
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in zoudicken Maſſen cheils neben, theils auseinandere 
laufend. Selten. 
3) Derb. Sehr ſelten. 


C. Aeußere Geſtalten und Größe, auch all 
gemeine Geburtsörter, nach denen man 
ihn vorfindet. | 


1. Als Kryſtall am gemeinſten, ſeltner ſtäng⸗ 
lich in regenerirten Granit, Gneis; im 2 uarz 
und Feldſpath. Von 1/4 Zoll an bis 4“ Länge; 
die Dicke von 1’ bis 2“. Mit gemeiniglich ſehr 
glatten, geſtreiften Oberflächen. 

2. Eingemengt in unvollkommen kryſtalliſir⸗ 
ten, mehr langkörnigen Stücken eben daſelbſt; ſodann 
dußerſt klein, kaum erkennbar im Dopasfels. 5 

4 Eingefprengt in Quarz. 

4. In derben Maſſen gemeiniglich mit Quarz; 
die aber ſelten über ein Paar Zoll in ihrer längſten 
Dimenſion betragen. 

5. Als Geſchiebe, nur die großen, dicken Kry⸗ 
Kae, mit verlornen Kanten. Selten. 

In ſehr kleinen ae zuweilen beym 
9900 5 ande. 


D. Verwandſchaft, 1 lch Ge elegenheit 
zu Verwechslungen geben könnte. 


a) Wirkliche. 


I. Mit dem ſchwarzen Turmalin. Dieſen 
unterſcheiden vornehmlich der vollkommen muſch⸗ 
lige Bruch, die Duuchſichtigkeit und die ſt a r⸗ 
ke Elektricität, die durch die bloße Erwärmung 
ſchon erregt wird, auch die größere Härte, vom 
gemeinen Schörlz wiewohl beyde in unmerklichen 
Abſtuffungen in einander übergeben. Ganz vollkomm⸗ 
ner Turmalin läßt wegen größerer Härte keinen 
Strich zu; weniger vollkommner nur. Spuren davon. 

2. Mit dem Melanit, der aber nie in lange 
getogenen Säulen, nie der b, wohl aber voll⸗ 
kommen kleinmu ſchlig, ſehr ſcharfkantig, 

nur 
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nur in kleinen Kriſtallen, und bloß in Bafal⸗ 

ten, Laven und Hornblendegeſtein vorkömmt. 
3. Mit dem Augit, der aber entweder nur in 4 

plattrundlichen Stücken, oder in Kryſtallen mit ſehr 
ſchar fen Flächen (da der gemeine Schörl fie immer 1 
mehr oder weniger oft rundlich abgeſtumpft hat), die { 
entweder äußern, außerordentlichen Spiegel⸗ $ 
glanz oder ſehr malte, rauhe Oberflächen, meiſten⸗ 
theils ſchon ein blättriges Gefüge haben. Immer 
iſt er ſcharfkantig und durchſcheinend und 
ebenfalls nur den Baſalten und Laven eigen. 0 
. 


b) Schein bare. 
1. Mit der gemeinen Hornblende, u 


blättriger Bruch und geringere Härte, welche einen 
grünlichgrauen Strich zuläßt, A ſie hinhinglich vom 
Schörl unterfcheiden, f 
2. Mit einigen ſeltneren Abänderungen des h 
ſchwarzgrünen, gemeinen Strahlſteins, 
der aber wegen geringerer Härte nie Funken gibt. N 
3) Mit dem gemeinen kriſtalliſirten Zinn⸗ 
ſtein (Zinngraupen), die aber viel weicher Ruß. und 
keine Funken zulaſſen. | 


| 
1 Schwere und Beſtandtheile. 1 


1. Nicht beſonders ſchwer von 3000 — 3300 

f. eee 
a) Kieſel „ 

b) Thon . 20 — 40 

c) Eiſenoxyd mit Mag pee 3 — 23 
Außerdem haben Gerhard und Ehaptal 2 
d) Kalk re 20 

und letzterer noch etwas Talk. 
Wieder in den quantitativen Verhältnißen 20 pro⸗ 5 
eentige Differenzen, der qualitativen zicht zu gedenken. 


F. 8 und na 1 


2 


Na. n 
. * 
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2. Die Veränderungen in den Schmelztiegeln 
find nach der Verſchiedenheit der Geburtsörter ſehr ver⸗ 
ſchiezen; boch leiden faſt alle Gewichtoerluſt und ſtel⸗ 
len Eiſenkörner, neben eigner blaſiger Form dar. 
| 3. Vor dem Löthrohr ſchmilzt er, jedoch nur 
bey ſtarker und anhaltender Hitze, ohne Zuſatz, zu ei⸗ 
ner dichten, ſchwarzen. undurchſichtigen Schlacke, wel⸗ 
che der Magnet an ſich zieht. 

4. Borax und Phosphorſalz Löfen ihn auf. 
J. Die meiften Säuren löſen 2 langſam, oh⸗ 
ne Brauſen, auf. 


6. Gebrauch und Nutzen. 


Er wird wenig verwendet; ſelten vielleicht gar 
nicht zu Knöpfen verarbeitet, und um ſelten zu Stei⸗ | 
nen geſchliffen. 


H. Andre Soffilten die mit und bey ihm 
brechen, fo daß er einen anſehnlichen 
5 Mitgemengtheil ausmacht. | 


1. (Siehe Rubrik C.) Beſonders iſt der Schörl, 
vorzüglich in größern Kriſtallen oft noch auf das in- 
nigſte mit Glimmer, auch wohl mit Eiſen⸗Ocher 

emengt. Uiberhaupt ſcheint der Schörl aus einer 
innigen aber noch unvollkommenen Auflöfung der 
Granitbeſtandtheile mittelſt Metall-Oxyden, vornehm 
lich von Eiſen und Brau fein entſtanden zu 2. 
Wurden dann dieſe Schörle in Urgebirgsmaſſen, z. 
Talkſchiefer, die ſich ſpäter bildeten als der Grant 5 
zum zweytenmahle aufgelöſet: fo entſtand ein vollkomm⸗ 
neres Produkt, der Turmalin. 

Auf ähnliche Weiſe ſcheint das Verhältniß des 
edlen zum gemeinen Granat erklärt werden zu 
können. 
ruht A Außerdem noch juieilen bey Zinn und Ei⸗ 
len auf Gängen. 

N e Ebloritſchiefer. 
4. Mit Jaspis. 
5. Mit Dolomit. 
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J. Sefonders merkwürdige Geburts- 


I. Europa. 5 


Bayern. Vom Hörlberg m Böpmerwal | 


kein 1 großen Keyſtallen. 
Böhmen. Bey Carlsbad in den dortigen 
Graniten, ſchön und in ziemlichen Maſſen. | 


Franken. Am Fichtelberge in großen oft 1 


über 2“ langen und über 1“ dicken Kryſtallen in einem 
großkörnichten regenerirten Granit. 
Harz Dünnſtänglich abgeſondert in grob körni⸗ 
gem Granit. 


Mähren, X. Bey Klo: Saar in ſchönen 1 


ö großen Keyſtallen. 


2. Theils derb „theils in in N kleinen Säu⸗ 1 


len kryſtalliſirt in Quarz als Geſchiebe bey Brünn. 


3. Theils dendritiſch, theis in großer, gra⸗ 5 
phiſcher Form verwachſen, theils im Feldſpath, theils 1 
in ſchneeweißem, körnigen Quarz auf der em i. 


ſchen Gränze nach Stekken zu. 


4. Vom Hradisko, dem Geburtsorte des 2 e 


pidoliths. 


a) Und in ſtündiger Eütfer nung davon, in 2—3 7 


Zoll langen und 9. — 972 Zoll dicken Säulen in 
Quarz. 


b) In fleiſchrothem Schriffgranit in f kind 
chern Säulen mit ſilberfarbnem, blumenblätteigem 5 


Glimmer. 
5. Von Misliborziz auf Se Herr⸗ 


ſchaft theils groß theils lang und breitkörnig, zum 
Theil beſtimmt in die Kryſtallform übergehend „ ver⸗ 
wach ſen mit einem grauweißen Dolomit (einem wahr⸗ 


ſcheinlich innigſt mit Quarz gemengtem Kalk, der keine 


örter. a 


Funken gibt und nur gepulvert brauſet). Ganz dem 5 


ungariſchen Tigererz ähnlich; nur ſind bey dem mähri⸗ 9 
ſchen die ſchwarzen Flecken viel größer, und die 


grauweiße Grundmaſſe zieht ſich ſchwach etwas in 


Blaulichte. 1 
| Sachs 
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Sach ſen. Roth lich in lang = und dünnſtäng⸗ 

lich abgeſonderten Stücken von Johanngeorgen⸗ 
a dt. 

5 Tyrol. 1. In langen, fächerförmig auseinan-⸗ 
der laufenden Säulen in’ Sioticihieer, aus dem Zil⸗ 
lerthal, 
| 2. In ſtärkern Säulen, zum Theil aus ſtänglichen 
abgeſonderten Stücken sufammengefeßt in einem Gemen⸗ 
9 von ſchwarzem Glimmer und gemeinem Ehle ei Br 


K. Na h me 
A. Aechtere. 


1. Deutſche. Schwarzer Stangenſchörl, 
Säulenſchörl. Je mehr Mißbrauch mit dem Nah- 
men Schörl, den man eine Zeitlang allen, ſäulenar⸗ 
tig, in die Länge mehr gebildeten, glänzenden, har⸗ 
ten und halbharten Steinarten gab, z. B. dem Strahl⸗ 
ſtein, Cyanit, deſto mehr muß man ſich hüthen, mit 
demſelben keinen andern, als den hier entwickelte De 
griff zu verbinden. . 

II. Lateiniſche. a) Scorlus; Se La- 
| is corneus criſtallilatus. Wallerius. 

b) Borax lapid. columnaris. Linne. 
c) Schirla cölumnaris: Brünnich, 
d) Silex scorlus niger. Werner. 


III. Fr anzöſtſch. Schörl. 

IV. Italiäniſch. Scorla, 
V. Engliſch. Cackle, Shirle, cristallized 
| Cockle. ö f 
eSchwediſch. Skiörl, Skörl. 


B. Drügliche. 


n Schwarzer Schörl. Mit welchem Nah⸗ 
men ſogar noch im letzten Jahrzehend Schriftſteller dis 
Hornblenden und Augite in den Baſalten, 
in welchen niemals wahrer Schöbel vorkommt, 
fiche bezeichnen. i 

2. 


En 
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2. Basler Taufſtein. Ein ganz uhren | 
Nahme, welcher ſelbſt 2 ganz verſchiednen Foffilien 


gemeinſchaftlich beygelegt wird, die 1) unter ſich und 


2) noch weniger etwas mit dem Schörl gemein bez 70 


ben. Man verſteht nähmlich darunter: 

Pr Den Staurolith, ein Foſſil, das, Wehn 
es wirklich als eigne Art auch nur gerechtfertigt wer⸗ 
den kann, zwiſchen Hornblende und Granatkt 


ein Mittelding zu ſeyn ſcheint, und in Kreuz-Kri⸗ 


ſtallen vorkommt, und das ich nur ein einzigesmal 
ar in Baſel ſelbſt ſah. 


b) Den franzöſtſchen Chiaſtolit, ein ſpeck⸗ 1 


fein: tiges Foſſil mit ſchwarzer Zeichnung in Form 
eines Andreaskreuzes. 


Man bemerkt leicht, daß die Kreuzfigur, das 
einzige Gemeinſame zwiſchen dieſen beyden fo hetero 


genen Steinarten iſt, welche den Aberglauben ver⸗ 


muthlich verleitet hat, von beyden als ein Amulet 9 


bey der Taufe Gebrauch zu machen. 


Hiernach wird man leicht die Widerſprüche in 


Emmerling und Eſthners Lehrbüchern vereinigen 
und ſich überzeugen können, daß Eſthner ſo unrecht 
nicht hatte. 


Stein. 
e 
Genen Hornbfende 


1. Allgemeiner Begriff. 
Die gemeine Hornblende iſt ein 


a) dunkel srünligfhwargen 


DS 
blätter i Beapliger 
Ina rnſt ger 

e und urch ſichtiger 

f) kleiner 
E) mittelharter 
RN 


3. Brauner Stangenfgärt, Iſt Thumer⸗ 


— 


n 


— 5 > < 
D * 


N 


— En 


— 
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Doränlihgrauem Stich und 
K eignem Geruch. 


B. Nähere et mu dieſer Merk 
mahle, wo ſie deren bedürfen. 


a) Dunkel grünlich ſchwar ;, 
Iſt zwar wirklich die gewöhnlichſte Farbe, in der man 
5 anteifft; aber das Grünliche iſt ſchon allemahl die 

olge einer Veränderung des urſprünglichen Geſteins: 
entweder durch Verwitterung, was der gemeinſte Fall 
iſt, oder durch Bepmiſchung anderer Beſtandtheile, 
wodurch ſie in ein Uibergangsgeſtein zum Strahlſtein 
1 wird. 

Ganz friſch und unverſehrt kommt ſie reinſchwarz, 
was oft ins dunkelſchwarze übergeht, vor; ſo 
daß ſie in der Farbe vollkommen dem gemeinen 
S ch öl gleicht. 

Aus n a 7 me. 


Etwas ſich ins Kupferfarbne ziehend. 
Dieß iſt der Fall, wenn ſie innigſt mit tombakbrau⸗ 
nem Glimmer gemengt iſt, was ihr denn ein kupfe⸗ 
richtes Anſehen gibt. 


b) Glänzend. Ihr Glanz ſcheint ebenfalls in 
Weſen und Stärke mit den Graden ihrer Friſchheit 
und Verwitterung parallel zu gehen; ſo daß er ſich 
auf der einen Seite bis ins Schimmernde, ja zu⸗ 
weilen bis in das ganz Matte verliert und auf 
der andern ſich zwiſchen den beyden Extremen eines 
äußerſt ſchwachen Perlmutterglanzes und einer Stärke 
die ſich dem Diamantglanze nähert, in der 
Mitte hält. 


| als T; Strablig 
iſt das Eigenthümliche ihres gewöhnlichen Bruches; 
wonach ſie ſich in äußerſt dünnen, oblongen, ge⸗ 
ſtreiften Lamellen, wie angeleimt auf andern Sof 

ſilien zeigt. 
2. Blätterig, und zwar, von doppeltem 
Durchgange der Blätter nach ſchiefen nn er⸗ 

ſcheint 
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ſcheint ſie, wenn ſie ſich der Kryſtallform Pee 
1 der vierſeitigen, verſchobenen Säule) 
nähect. 


Ausnahme. 


Uneben von kleinem Korne, was fi dem 
verſtecktblättrigen nähert, zeigt ſie ſich in einer 
Richtung dann, wenn die Annäherung zur Kryſtall⸗ | 
form ſich in langezognen Säulen äußert. 9 


d) Langkörnig. Uiberhaupt kommt die Doc | 
blende gern in körnig abgeſonderten Stü⸗ 
cken auch in allen Graden der Größe, am meiſten 
aber in langgezognen Körnern, (die ſelten ſich 
als wirklich . keilförmige Stü⸗ 
cke zeigen) die man als den Uibergang von der ſtra h⸗ 
ligen Form zur Säulen ⸗ Kryſtalliſation 
betrachten kann. Die völlige Vollendung der letztern 
gehört immer zu den ſeltnern Fällen; was überhaupt 
ein Charakter zu ſeyn ſcheint, durch welchen ſich Foſ⸗ 
ſilien, welche die Thon⸗ (Talk⸗) Erde karakteriſirt, 
auszeichnen. 


e) Undurchſichtig. Das Purchſcheinen 
an den Kanten, deſſen einige Schriftſteller erwäh⸗ 
nen, iſt bey wahrer Hornblende niemahls der Fall; 
nur Uibergänge oder Miſchungen in und von Talk, 
Glimmer, Straͤhlſtein, veranlaſſen dieſe Erſcheinung. 


90 h) i) mittelhart, zäh und grünlich⸗ 
grauer Strich. Nitzt man ſie mit einer ſtähler— 
nen Spitze, ſo zeigt ſich ein feines Pulver, das ſich 
bey der friſchen mehr ins graue, bey der verwit⸗ 
terten mehr ins berggrüne zieht. Eben hievon ſchei n 
nen auch die Grade der Härte abzuhängen, die man 
von der mittlern bis ins Weiche, nach der Ver⸗ 1 
ſchiedenheit der Exemplare antrifft, So leicht fe ih 
mit ſcharfen Stahlſpitzen ritzen läßt; ſo ſchwer läßt 
ſie ſich mit dem Hammer zertheilen und eben ſo 
ſchwer zu Pulver ſtoßen. Ich habe dieſen hartnäcki⸗ 
gen Zuſammenhang ihrer Theile (vermöge welchem 
e Löcher in ſie hinein gearbeitet, als ihre Theile 

zer⸗ 


/ 
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zertrennt werden), den die Mineralogen gewöhnlich 
mit ſchwer zerſprengbar andeuten, mit dem kur⸗ 
zen Ausdruck: Zäh bezeichnet. ö 8 
) Geruch. Der Geruch iſt bey der friſchen, 
härtern, ſchwarzen ſehr ſchwach; ſo wie ſie ſich ins 
weichere, grünere abändert, wird er merklicher und iſt 
ein Mittelding von dem, welchen die thonichten und 
bittererdigen Foſſilien von ſich geben, wenn 
man fie anhaucht. | 


C. Neußere Geſtalten und Größe, auch 
allgemeine Geburtsörter, nach denen 
man ſie vor findet. 


I. In derber Geſtalt als Lager, in Urgebir⸗ 
gen, jedoch ſelten allein. 9 
2. Häufiger eingeſprengt in Quarz. 
3. Noch häufiger gemengt. f 
a) Mit Feldſpath, Quarz und Glim⸗ 
mer, als charakteriſtiſcher Gemengtheil des © yes 
c „ 
b) Mit der Maſſe mancher Porphyre. N 
c) Mit Feld ſpath allein, oder vornehmlich, 
wo ſie dann die verſchiednen Arten der Grünſteine 
bildet. Seltner 5 | 
d) mit Glimmer, wo er den ſogenannten por⸗ 
phyrähnlichen Trapp bildet. | / 
) Als Gemengtheil des Gneiſes iſt fie eine 
Seltenheit, noch eine größere als Gemengtheil des 
Slimmerfhiefers Be! 
4) Am gemeinſten aber und vielfältig in äußerſt 
feinkörnigem und faſt unkennbarem Gemenge 
1) bey allen zu den Trappgebirgen gehörigen 
Steinarten, alfo nicht nur bey den Grünftein- 
Arten, Syeniten und dahin gehörigen Porphy— 
ten, ſondern auch bey den Baſalten, Mandel: 
ſteinen, 2) bey dem Ur⸗Thonſchiefer. 


b. 
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D. Verwandtſchaft, welche Gelegenheit 
zu V Verwechslungen geben könnte. 


a) Wirklich e. 


. Mit der baſaltiſchen Horublende. Die⸗ 
ſe aber kommt, (NB. verglichen mit unverwitterter, 
friſcher Hornblende) vor. 


a) Mit einem etwas ſchwäſch ern Shwarb. 
das ſich mehr oder weniger ins Graue zieht. 


b) mit äußerem, aber auch inneren viel ſch w ä⸗ 


chern Glanz. 


c) Nur immer in kleinen Kryſtallen blos 


15 in bafaltifhen Bergen und in der Wade, 
welche für das Gefühl ganz glatte, und nur für 


das (beſonders bewaffnete) Auge zuweilen eine löse 


cherige, riſſige Oberfläche haben. 
d) Ohne allem ſtrahligen Bruch; zwar 


auch mit blättrigem, von doppeltem Durchgang 
nach einer, nach der andern Richtung aber mit 
weit mehr klein und n muſchligem als 
unebnen Bruch. 


2. Mit dem gemeinen Strahlſtein. Wie 


dieſer gewöhnlich vorkommt, machen ihn ſeine mei⸗ 


ſtens beſtimmt grünen Farben ſchon ne 
kenntlich. Aber zuweilen erſcheint er grünlich⸗ 


ſchwarz, ja ſogar ſchwärzlich. Und dann iſt es 


ſehr ſchwer ihn von der gemeinen Hornblende 
zu unterſcheiden. Doch können folgende Dean: 
gen leiten: 


a) Kommt auch dieſer Strahlſtein gewöhnlich 


in größern, zuſammen hangen den Maſſen, 
ungetrennt durch andere Foſſilien, vor. f f 


b) Hat er im Innern, ſchwachen Glanz. ; 


c) Iſt eine beſtimmte Durchſcheinenheit 
an den Kanten wahrzunehmen. 
d) Iſt er ſchwerer. 


2. Mit dem Staurolith, den die Waun aus 
em 


5 


\ 
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dem ſonderbaren Grunde, weil ein Exemplar don 
Vauquelin analyſirt, keinen Talk hatte, als eig⸗ 
ne Gattung! aufſtellen. 
Wirklich ein auffallender Zug von der Inconſe— 
quenz der chemiſchen Oryktognoſten. Man erwäge 
nur, daß zwiſchen beyden Foſſilien die auffallend te 
Aehnlichkeit nach allen vorhandnen,, in die Sinne 
fallenden Merkmalen, Statt findet. Dennoch müſſen 
ſie ganz getrennt werden. R 

1) Nur nach einer einzigen Analyſe eines Exem⸗ 
plars von Vauquelin, der zuverläßig ſelbſt zu 
ſehr wahrer Gelehrter iſt, um eine ſolche für un⸗ 
trüglich auszugeben. 5 
229 Nach einer Analyſe, in welcher 4 pro Cent 
Verluſt gar nicht nachgewieſen ſind. 

3) Weil in dieſer Analyſe kein Talk ſich fand, 
von welchem Chaptal in feiner Analyſe der ge 
meinen Hornblende nicht mehr als 3 pro Cent 
angab. b | N 

So darf nach gleichem Grunde, um nur bey 
den nächſten Beyſpielen (viel auffallenderer zu ge⸗ 
ſchweigen) dieſes Lehrbuchs ſtehen zu bleiben, alle 
bisherige Hornblende, keine Hornblende mehr blei⸗ 
ben, weil die Chemiker bis auf Lampad ius kei⸗ 
nen Kohlenſtoff darinn fanden. Alle dieſe Hornblen⸗ 
den werden eine neue Gattung bilden und neu ge— 
tauft werden, und nur die von Lampadius zer⸗ 
legte wird die wahre bleiben. 5 

So darf Wieglebs unterſuchter gemeiner 
Schörl keiner mehr bleiben, weil ihm 20 pro Cent 
(das heißt doch etwas!) Kalk abgehen, die Ger— 
hard fand; aber auch Gerhards gemeiner 
Schörl muß eine neue Gattung werden, weil ihm 
3 pro Cent Talk (gerade der Pendant zur Diffe⸗ 
renz der Hornblende und des Stauroliths!) 
abgehen, die Chaptal nachweiſet. Und doch ſtehen 
in den neueſten und beſten kehrbüchern alle 3 Analy⸗ 
ſen ganz friedlich in der Kathegorie des gemeinen 
Schörls neben einander! | 


30 


i — 
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Ich für meine Perſon finde in dem Staut 52 
lith nichts anders als eine kryſtalliſirte Horn: 
blende, von reinerem, ſchönerem, aber auch ſeltne⸗ 
rem Vorkommen und zuweilen etwas härter, als die 
gewöhnliche. Ich halte ihn für eine aufgelöſete Altes 
re und wiedergeformte Hornblende, in neuern Urge⸗ 
birgslagern, Ehlorit, Talkſchieferz daß ihr, 
wenn ſie ſich in letzterm wieder geformt, die wenige 
Talkerde vom Talkſchiefer, mit dem ſie natürlich in 
näherer Verwandtſchaft, entzogen worden, finde ich viel 
natürlicher, als ſie um dieses Verluſtes willen gleich 


zu einem een Aae einen eignen Seſchlechte 


zu machen: 
b) Schein dn | 
Mit dem gemeinen Schörl. (Siehe dieſen ) 
E. Schwere und Beſtandtheile. 


1. Richt beſonders ſchwer. Von 2700 — 3766: 
„ 

a) Kieſel „ 37 — J 

b) ee 1 AT RETTET 


Talk e e en 
d) Kalk. e ee Dr 
e) Eiſendryd Et 


f Kohlenſtoff nach gampadius, 


F. bebte fe es che miſche Kennzeichen 


Im Kohlentiegel bey Porcellanfeuer gibt 
fie. eine runzliche kupferröthliche von außen, 
perlgraue Maſſe von innen, die wenig verglaſet, 
aber mit vielen Eiſenkörnern belegt wird: ; 

2 Jr Thontiegel gibt fie ein ſch waͤrzbrau⸗ 
nes, dichtes, glattes, flachmuſchliges, 
glän; 5 Glas. | 
30 Vor dem Lörhrohr ſchmilzt fie bey 89° für 
ſich, mit ſtarkem Aufwallen zu einem ſchwar⸗ 
zen, graugefleckten Glaſe; bey ſchwächerer 
Hitze zu einem grünlichgrauen Email: 53 


— 
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40 Wenig oder gar nicht auflösbar in Salz en 
und Säuren. a 


G. Gebrauch und Ni d. 


Da ſie ſelten in bedeutenden Maſſen rein vors 
kömmt; ſo verdient ihr Gebrauch als Zuſchlag beym 8 
Eiſenſchmelzen, kaum einer Erwähnung. Auf einem 
Eiſenwerk bey O b erwieſenthal in Sachſen fand 
ſich ein ganz reines Stück von zwanzig Pfund. 


H. Foſſilien, die mit und bey ihr brechen, 


ſo daß ſie den vornehmſten, oder einen 
anſehnlichen Mit⸗ Antheil einnimmt. 


1. Siehe Rubrik C. 

2. Mit magnetiſchem Eifenſtein e. f 

3. Mit Schwefel- und Arſenikal⸗ Kieſe 

4. Mit Granat. Ne 
J. Beſonders merkwürdige Geburtsörter. 

1. Böhmen. Bey Orpes mit gemeinem Granat 
und Wolfram. 
2. Glaz. Hier ſoll fie in Flötzen über Steinkoh⸗ 
len vorkommen? Gerhard. di 
3. Italien. Am Veſus in tafelähnlichen Säu⸗ 
len, zuweilen druſig und zellig gehäuft, mit Glim⸗ 
mer, Veſuvian und Feldſpath. E ſthner. 

4. Krim m. In den Höhlungen verſteinerter Con- 
chylien. Blumenbach. 

5. Sachſen. Führt Gänge bey Scharfenberg. 

6. Tyrol. An mehreren Orten, beſonders zu Mas 
tray und am Paſſeier, in ſchönen Formen, (man⸗ 
che zum Staurolith gerechnet) bald mit Granaten, 
bald mit Dolomit, bald mit Feldſpath und in einem 
ſchönen Gneiſe. 

7. Ungarn. 1. In verſchiednen Formen der Kry⸗ 
ſtalliſation. 

a) Calvarienberg bey Preßburg, in einem 
ſandartigen Syenit, der in der Hauptmaſſe 
a lauter Hof elender talen zu beſtehen ſcheint. 

Eſthner. 8 
K b) 
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b) Bey Skalka zwiſchen Neuſohl und 
Kremniz im Thonporphyr. 
c) An mehreren Orten im Syenitporphyr. 
Es mark. „ - 0 
d) Im Bannat auf Petri und Pauli und 
Helena bey Dog nazka, von keilförmig ausgezeich⸗ 


neten Stücken. 
K. Nahmen. 
A. Aechtere. 


1. Ihre gewöhnliche Benennung drückt eine Aehn— 
lichkeit aus, welche die mattere mit Horn, die ſtär⸗ 
ker glänzende mit der ſchwarzen Blende (einem 
Metalle) hat. 1 | . 

2. Tigererz. Dieſes ſonſt unter die Silbererze 
gerechnete Foſſil iſt nichts anders als weißgrauer Quarz, 
in welchem eine höchſtfeinkörnige Hornblende ſchwar— 
ze Flecken bildet, benen nur zufällig zuweilen etwas 
gediegen Silber beygeſprengt iſt, von Schemniz 
in Ungarn. 5 j re 

kateiniſche. 1. Silex Hornblenda vulgaris, 

2. Corneus spathosus mica striata. Waller. 

3. Mica deeussata, Linn. 

4. Basaltes mieaceuss. spathosus. Scopoli. Born. 

5. Ogmocerium commune. Forster, N 

6. Taleum corneum, striatum, Rinmunn. 

7. Scorlus spathosus. Gerhard. 

8. Argilla Hornblenda. Karsten. Werner. 

Franzöſtiſch. 1. Hornblende vulgaire ou com-. 
mune, 

2. Roche de Corne striee vulgaire. 

3. Schörl en masse ou spathique. 

4. Amphibole, Hauy. . 

5. Schörl argilleux ou feuilleté Rome de Lale. 
Born. 2 
Italiäniſch. Hornblenda vulgare. 
Engliſch. Common Hornblende,. 
Schwediſch. Strahlskimmer. 
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8. Trügligere. 4 Ä 
Dante gende Schörl. | Zweydeutig 


t. 

2. Schörlblende. F oder nichtsſa— 
3. Späthiger Hornſtein. gend, indem ſie 

nuch nicht einmahl auf ein andres Foſſil beſtimmt paffen: 
4. Grünlichgrauer oder ſchwarzer Horn: 

fein. Ganz hier unpaſſend und ſchon einem oben 

beſchriebnen Foſſil zukommend, mit welchem die Horne 


blende gar keine Aehnlichkeit hat. 
J. 12. 
bee eee e fer 
A. Allgemeiner Begriffe, 
Der Hornblendeſchtefer iſt ein 
a) ſchiefrigſtrahlig 
Aae sense eg 
c) ſchimmernder 
d) undurchſichtig er 


e) mehr als mittel harter 
f) zäher Stein von 5 
g) grünli . Strich 
h) ſcheiben förmigen N 
iD großen Maffen und 
k) eignem Geruch. 

B. Nähere Beſtimmung diefer Merk⸗ 


mahle, wo ſie deren bedürfen. 

1 a) Schiefrigſtrahlig. Sein Gefüge im 
Großen iſt geradſchiefrig. Betrachtet man aber ein ein⸗ 
zelnes, abgeſchlagenes Schieferſtück: ſo unterſcheidet 

man auf allen Flächen deutlich, die gemeine, 

ſtraſhlige Hornblende, die fo eben beſchrie⸗ 
ben worden, welche ſich gewöhnlich nach parallellinien⸗ 
artigen Hauptrichtungen zwar, jedoch häufig unter⸗ 
brochen, und nur ſehr ſchmalſtrahlig fort 
zieht. Die Räume der Unterbrechungen füllt gemeis 
ner, grauer Quarz aus. 
; Ausnahme. 

Je feink Örnige 1 die Hornblende und je ins 

niger das Gemenge von 5 und Quarz ra 
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deſto undeutlicher wird der fer ahlige Bruch der 
Hornblende und deſto ſchwerer laſſen ſich Horn: 
blende und Quarz unterſcheiden. 

In gleichem Grade verliert ſich die ſchieferige 
Textur und geht theils ganz in das Unebne von 
feinem und kleinem REM theils in das fein⸗ 
ſplitterige über. 

b) Schwärzlichgraugefleckt. Die grauen 
Flecken rühren vom Quarz her, der zwiſchen den 
ſchwärzlichen Hornblende = Lamellen bald mehr, bald 
weniger deutlich eingemengt iſt. 


Ausnahmen. 

1. Schwärzlichweißgefleckt. Je friſcher, 
ſchöner und beſtimmter und von gröberm Korne der 
Hornblendeſchiefer vorkommt, deſto mehr zieht ſich die 
Hornblende ins Schwarze und der Quarz ins Weiße. 

2. Grünlichgraugefleckt. Je mehr die Horn- 
blende anfängt zu verwittern oder in verwandte Stein⸗ 
arten über zu geuen, deſto mehr fällt fie ins Grün— 
liche und deſto mehr nehmen die noch zu unterſchei⸗ 
denden Quarzkörner ab. a 

3. Schwarzgrau. Nicht ſelten, beſonders in 
den obern feinkörnigſten Lagern, kommen beyde Be⸗ 
ſtandtheile ſo in einander verſchmolzen vor, daß ſie 
nur eine ſchwarzgraue Maſſe für das 88 bilden. 


c) Schimmernd. 


Ausnahme. 

1. In tieferen Lagern und bey ſchönen, friſchen 
Stücken geht wohl auch der Schimmer in den der 
Hornblende eignen Glanz über; fobald fie in größern 
Lamellen vorkommt. 

2. In den höhern Lagern, auch in den verſchie⸗ 
denen Uibergängen und Zuſtänden der Verwitterung 
wird fie oft ganz matt, fo daß man nur, bey ge⸗ 
nauer Aufmerkſamkeit hie und da Hornblendetheilchen 
| Be erkennt. | 

Mehbralsmittelhbart Die 
größere Härte verdankt fie, dem ihr, oft aufs innig⸗ 
ſte beygemengten Quarze; daher ſie auch ag | 

| a 
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faſt immer am Stahle Funken gibt, welches letztere 
oft ein gutes Hülfsmittel iſt, fie zu erkennen, wenn 
ſie ſo ins dichte, feine und unebne übergegangen iſt, 
daß vom Charakter der beygemengten Hornblende noch 
ſchwer etwas zu erkennen iſt. 
) 3 äh e. Gemöhnlich iſt ihre Zähigkeit 
eben ſo groß, wie bey der gemeinen Hornblende und 
das um fo mehr, je mehr fie von der ſchiefrigen Tex⸗ 
tur abweicht. Bey der letztern aber, mildert ſich ihre 
Zähigkeit in eben dem Verhältniß, wie ihr mehr Quarz 
beygemengt iſt, und in je dünnern Schiefern fie zer⸗ 
ſchlagen wird. Auch trennt ſie ſich, bey zunehmender 
Dicke, viel leichter nach den Längerichtungen ihres 
ſchiefrigen Bruches, als nach der Quere; und zwar 
wird ſie beſſer ſpringen, wenn man auf die ſchmälere 
Seitenkante, mit dem vierkantigen Hammerſtück, als 
mit deſſen Schärfe aufſchlägt. | 
g) Scheibenförmige Bruchſtücke. 
f Ausnahme. 
Nicht ſelten nähern ſie ſich dem Viereckigen 
und Scharfkantigen. 
b) Eigner Geruch. Dieſer iſt oft eben fo 
ſtark und merklich wie bey der gemeinen; oft aber 


auch merklich ſchwächer. 


C. Aeußere Geſtalten und Größe, auch 
allgemeine Geburtsörter, nach denen 
man ihn vorfindet. 


1. Derb in großen Lagern in Gneisge⸗ 
birgen oft bis zu mehreren Lachtern mächtig, die 
ſich, wenn auch oft unterbrochen, durch Gneis, Glim— 
merſchiefer, Urkalk, oft in Diſtricten von mehreren 
Meilen, als vorzüglich herrſchend zeigen. | | 

2. In Geſchieben, die in der Nähe der La⸗ 
ger unbeſtimmteckig, und ſchwarz in weiterer Ent- 
fernung, plattgedrückt mit zugerundeten Kanten und 
grau, oft grünlich oder ſchwärzlich geſtrahlt und 
matt vorkommen. ee 


D. 


Kuna 
x 3 9 * N 
1 1 - 8 * 
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D. Verwandtſchaft, welche Gelegenheit 
zu Verwechslungen geben könnte. 


Nicht leicht dürfte ein andres Foſſil mit ihm ver⸗ 
wechſelt werden, außer der Syenitſchiefer, der 


ihm oft täuſchend ähnlich wird und wo die Hornblen— 
de ſtatt Ouarz innigſt mit Feldſpath gemengt iſt; da- 


her man ſehr genau auf den blättrigen Bruch 

und das ſchillernde Anſehen des letztern merken 

muß, um ihn, beſonders bey ſehr kleinkörnigem Ge⸗ 

menge, nicht für Quarz zu nehmen. 

E. Schwere und Beſtandtheile. 
1. Nicht beſonders ſchwer. Von 2900-3100. 

Ooch nähert er ſich zuweilen dem Schweren. d 


F. phyſikaliſche und chemiſche Kennzeichen. 


liche. 


2. In 5 2 55 Feuer ſchmilzt er zu f chwarzem 


G la ſe. 


G. Gebrauch und Nutzen. 
Kein beſonderer. 


. Foſſilien, die mit u bey m brechen, 
ſo daß er den vornehmſten oder einen 
anſehnlichen Wies a a u S. 


macht. 
Granat. 
. Schwefelfies, 


Glimmer. Selten. 
Kuta, 


Feldſpath. | Senn feiten. 
1 Prehnit. N 


J. Befonders merkwürdige Geburtsörter. 


— 


nn 


N Böhmen. Auf dem platten Hübel ben 


Stecken mit Prehnit und Strahlſtein in klei⸗ 
nen Kryſtallen. Die Ehauſſee wird damit gepflaſtert. 
Efibnen 5 

ers 


1. Geg | a ht verändert ſich feine Farbe ins Rö th⸗ 
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2. Carpathen. Beym Paße Rothenthurm zwi— 
ſchen Siebenbürgen und der Wallachey, fein⸗ 
körnig und beſonders ſchwer, vermuthlich von einge⸗ 
ſprengtem Schwefelkieſe. RN 
3. Fichtelberg. Deutlich ſtrahlig mit Gra— 
naten. 5 f 5 
4. Mähren. An vielen Orten, auch mit Öras 
naten. | | 
5. Sachſen. Aeußerſt unebenfeinkörnig, 
ſo daß kaum vom Quarze etwas zu erkennen iſt, bey 
Johanngeorgenſtadt. „ 
6. Schweiz. An der Südſeite des Gotthards, 
ſehr dünnſchiefrig und hierin, fo wie in einer Ans 
näherung zu trapezoidiſchen Bruchſtücken, dem 
Sächſtſchen zu Gersdorf ſehr ahnlich. | 
7. Thüringen. a) Am Ehrenberge bey 
Ilmenau mit röthlichen und grünlichen Grar 
nat (Akanthikone?) und ſo feinkörnig und ſplittrig, 
daß fie dem Hornſteine täuſchend ähnlich wird. 
b) Zu Holleborn bey Schmalkalden durch⸗ 
ſetzt von einem ſchmalen Gange röthlichen Felde 
ſpaths. N eh Ne 


K. Nah me n. 


IJ. Deutſche. Schiefrige Hornblende. 
II. Lateiniſche. Silex Hornblenda sch'stosa, 
Ogmocerium schistosum. Forster, f 
III. Franzöſiſche. Roche de corne striée schi 
steuse. Schiste Horubiendique, Corneenne. Hauy. 
IV. Engliſch. Hornblendik schistus. 
V. Italieniſch. Schisto hornblendico. 


Anmerkung. Genau genommen gehoͤrte unter die mis 
neralogiſch⸗ einfachen Foſſilien nue dann der 
Hornblendeſchiefer, wenn die Hornblende, 

ohne allem Quarz in bloßem ſchiefrigen Gefuͤge vor⸗ 

kaͤme, worin mir aber ſeltne Falle bekannt ſind, und 

was auch die hier gegebene Beſchreibung groͤßtentheils 
unpaſſend machen würde. Was hier beſchrieben wor— 

den, gehört eigentlich unter die gemengten Foſ⸗ 
ſilien. | 


9. 13. 


155 Ba falt. 
. | 13. 19 N 
63 a fa 181. 8 
A: Allgemeiner Begriff. 


Oer Baſalt iſt ein RN 
a) ſehr dichter und feinföornie 


82 
5 b) blau ober grau ſch wär z⸗ 
W vo ien 
e) matter 
d) undurchſichtiger | 
e) mehr als mittelhbarter. 
f) ſehr zäher Site e 
g.) eckigen Bruchſtücken 
h) graulichweißem Striche 
1) großen Maſſen und gewöhnlich 
k) mit e ingeſprengte n fre m⸗ 
1 5 FO Fei en, 
B. Nähere Beſtim mung dieſer Merkmahle, 
wo ſie deren bedürfen. 
a) Sehr dicht und feinkörnig. Gewoöhn⸗ 
lich uneben, zuweilen aber auch beſtimmt ſplittrig. 
Ausnahmen. 
r. Der Bruch wird eben, und zieht ſich ins flach⸗ 
muſchlige. 
>. Sehr felten zeigt er (ich, ſchieftig, noch ſeltner 
feinerdig. 


b) Blau- oder gag ſchesarzlich 
Ausnahme. 
1. Oft nur grau. 
2. Oft mit braunröthlichen auch geistichen 4 vom 
Eiſen verurſachten Ueberzug. 


e) Matt. | 
Aus nahme. 

Deutlich und häufig klein eingemengte Horte 
blende, Dlivin, Augit, geben ihm oft ein ſchim⸗ 
merndes Anſehen. 

Mehr 
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Mehr als mittelhart. Doch niemahls in 
dem Grade, daß er am Stahle Funken gebe, und 
wenn dieß geſchieht, iſt der eingemengte Oliv in 
oder Augit daran Schuld, von denen man ein Körn⸗ 
chen getroffen. 5 

g) Eckige Bruchſtücke. Gewöhnlich halten fie 
das Mittel zwiſchen ſcharf- und ſtumpfkantig, 
kommen aber auch von beyden Extremen vor. 

Ausnahme. 

Zuweilen kommt der Baſalt blos a) in ver⸗ 
| ſchiedenkörnigen b) in kuglich abgeſon⸗ 
derten Stücken, die wieder aus concentriſch⸗ 
ſchaligen zuſammengef etzt ſind, ſeltner d) in 
geadſchaligen Stücken vor, | 


©. Aeußere Geſtalten und Größe, auch 
allgemeine Geburtsörter, nach des 
nen man ihn vorfindet. 


* Derb am allergewöhnlichſten in iſolirten, ganz 
aus ihm beſtehenden Bergen, welche gewöhnlich ein 
geafermigee Anſehen auszeichnet, und die für ſich 

beſtehende, abgeſonderte Bergreihen zwiſchen den Urs 

und Flöz gebirgen zu machen pflegen, die man 
daher unterſchieden, und mit dem Nahmen Tra pp⸗ 
gebirge neueſter Bildung (neueſte Tra p p⸗ 
formation) belegt hat. 

Seltner auf den höchſten Gebirgspunkten als 
blos aufſitzende Kuppe — abwechſelnd in Flözen 
mit Kalk — in Gängen, die ſowohl Urgebirgs - als 
Flöz gebirgs⸗ Maſſen durchſetzen. 

In der Nachbarſchaft noch wirkender, unzweifel⸗ 
19 7 Vulkane, als Dach der Steinkohlen⸗ 

ö ze. 

2. Porös oder Blaſig, das iſt mit rund- 
lichen, meiſtens länglichtrundlichen, glatten Löchern, 
die theils mit andern Steinarten ausgefüllt, oft aber 
auch ganz leer Find. 


x 


154 | Safe 


3. In nien und Forum n abs 
9 nderten Stücken, welche oft beſonders die er— 
ſtern ſich der beſtimmteſten Kryſtallform nähern, a 
auch gegliederte Abſätze zeigen; von Zoll- bis Klaf- 
ter= Länge und verhältnißmäßiger Dicke, mit matten 
oft rauhen Abſonderungs flächen. 

4 Lug lich. f 

In Geſchleb en. 


Pa 


8. Als Breccie, theils durch Baſalt, theils durch 


wackenartige Thonmaſſen e 
7. Mit e gezeichnet. 
8. Geſtrickt. ' 


D. Bei Welch Gelegenheit 
zu Verwechslungen geben könnte. ö 


F. Wirkliche 7 


5 Klingſteln (porphyrſchie fer, der aber 
10 von viel leichtern, oft ſich ins Grüne ziehenden 
Farben iſt, 2) allezelt ſchiefrig im Großen, 3) nicht 
ſo hart, 4) leichter zerſprengbar, 5) an den 
Kanten durchſcheinend und in 6) bannen Stü⸗ 
cken klin gend vorkommt, dabey 7) faſt nur Feld⸗ 
ſpath eingemengt hat, welcher beym Baſalt, 155 


doch ſo manche andre Foſſilien in ſich ſchließt, 


ſeltenſten vorkommt. 

b) Lava. Wird beſonders bo poröfen Baſalt 
oft täuſchend ähnlich, und dürfte in vielen Fällen 
ſelbſt nichts anderes, als ein im Feuer veränderter Ba⸗ 
ſalt ſeyn. Sie unterſcheidet ſich am ſicherſten von 
dem Baſalte. 

aa) Durch ihre leichte Zerſpre ngbarkert 
und 


bb) große Sprödigkeit, nach welcher der 


Zuſammenhalt ihrer Theile ſo gering iſt, daß ſie bey 
einem ſchwachen Schlage ſogleich ohne allen Wider⸗ 
ſtand in eine Menge Partikelchen zerſpringet. 

Indeſſen wird man auf Uebergangsſtücke zwiſchen 
Heyden ſtoßen, die platterdings nur zwiſchen beyden 
als ene geſtellt werden können. 

Außer⸗ 


— 


Safalt, 155 


Außerdem erhält man vieles aus Italien use 
fer dem Nahmen Lava vom Veſuv, was nicht 
mit dem Hauptcharakter der gewöhnlichen, Laven über ⸗ 
einſtimmt und doch ſchwer wo anders hinzurangiten 
iſt. Solcher Stücke habe ich mehrmahls, da ich Ye= 
berfluß daran hatte, meinen Sammlungen einverleibt, 
mehr als Seltenheit, als daß ſich aus dieſen einel⸗ 
nen Stücken der Begriff einer La va anſchaulich ma⸗ 
chen ließe. 


E. Schwere und Beſtandtheile. 
Nicht befonders ſchwer. Von ados bis 340. 
x 2, Beſtandtheile, 


„Kieſelerde . . 44 65. 
Tones: 33. 
erde 9 


TT ET ELF IE 25, 

Außer dem 5 Kane 

| Talkerde . e 2 3. Klaptoch 
Wäßrige und flüchtige Subſtanzen. 2 — 5.) 

* ar wi r Kennedy. 
Natron 2 — 4 ( Klaproth 
Hale Sq ure II. 4 


F.) Phyſikaliſche und chemiſche Kenn⸗ 


zeichen, 


A. 1. Schmilzt allein leicht im Feuer. 
2. Vor dem Löthrohr bey 120 — 130 bald 
61 eg ſchwarzen undurchſichtigen ſchwammigen 
aſe. | | 
3. Im Kohlentiegel zu einer grauen, dich⸗ 
ken, matten, anſcheinend theils erdigen, theils ſplit— 
trigen (genau betrachtet aber, zartlöcherigen) Maſſe 
mit Eiſenkörnern belegt, und mit einer braunen Ei⸗ 
ſenhaut überzogen. ES 
4. Im Thontiegel zu einem dichten, ſchwar⸗ 
zen durchſcheinenden Glaſe von großmuſchligem Bru⸗ 
che, von dünnen, nelkenbraunen Splittern. 


* 


B. 
125 
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B. Löſet ſich auf ohne Aufwallen in Wehe 

> Lofer fid auf mit Aufwallen in Phos- 
phorfäure, Ä 
Kr, Daß er zuweilen magnetiſirt, rührt wohl 


nicht von einem ihm eigenthümlichen Magnetismus, 


ſondern vom eingemengten Magneteiſenſteine her. 


G.) Gebrauch und Nutzen. 


1) Wegen ſeiner Härte und ſeinen compakten 
Maſſen, ein guter Bauſtein vorzüglich zu Chauſſeen, 
die davon vortrefflich werden. | 

2) Den ſäulenförmigen braucht man z. B. in 
Dresden zu Ekſteinen vor den Häuſern. 

3) Dient er zu kleinern Amboſen und guten Pro⸗ 
lierſteinen. 3% 
4) Macht man ein aner Glas daraus. 

5) Man kann ihn als Zuſchlag beym Eiſenſchmel⸗ | 
jen nutzen. 

6) Er gibt einen guten, ANAL Mörtel 15 
beſonders der poröfe. 


H. Soffilten, die mit und bey ihm bres 
chen, fo daß er den vornehmſten, oder 
einen anſehnlichen Mitbeſtandtheil 


ausmacht. 

1) Baſaltiſche Hornblende] Am gemein⸗ 
2) Olivin. | ften, fo daß 
3) Zeolith. N es wenig 
4) Kalkſpath. Baſalt ge⸗ 


ben wird, der nicht wenigſtens eines dieſer Foſſilien, 
mehr oder weniger häufig in ſich eingemengt hätte. 
5) Augit ziemlich häufig. 
6) Quarz. 
7) 7 
8) Leucit ö 
9) Glimmer. Selten. 
16) Feldſpath. 
11) Speckſtei n. 


12) 
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12) Mit Eifen und zwar mit] 
a) e e 
b) Schwefelkies. Un, 811 
e) Glaskopf. 5 Selten. \ 
13) Verſteinerungen und 
Abdruck. R 
14) Sandſtein in Hornſtein übergehend. 
15) Klingſtein. 
16) Braunſtein. 


J. Beſonders merkwürdige Geburtsörter. 
; 1) Europa. | 
A. Deutſchland. 


1. Böhmen, und zwar in deſſen nördlichen Theis 
le, in den mannigfaltigſten nnd merkwürdigſten Er— 
ſcheinungen, worüber man beſonders in des Herrn 
Reuß Schriften, die genaueſten und vollſtändigſten 
Nachrichten antrifft. Ueberhaupt würde die vollſtän— 
dige Liſte der geographiſchen, baſaltiſchen Merkwür— 
digkeiten bey weitem die Gränze eines Lehrbuchs 
überſchreiten. Daher hier nur Einiges, vornehmlich 
aus den Merkwürdigkeiten meiner Sammlung, wo— 
von in andern Lehrbüchern nichts erwähnt worden. 

a) Bey Bilin fest er in Gängen durch 
Gneis. ch r 
b) Bey Laun mit Glimmer in ſechsſeitigen 
Tafeln kryſtalliſirt. 5 
c) Bey Schlan mit Olivin, der mit den 
nen Regenbogen und Goldfarben metalliſch 

glänzt. 8 i 
2. Bayreuth. In vierſeitig röthlichbraunen Py⸗ 

ramiden vom Nezbach im Nezbacher Bergrevier. 
3. Fichtelberg. a) Feinporös, dabey von 
außerft groteskem Anſehn, gewunden, gedrehet und der 
äußern Form nach manchen Laven täuſchend ähnlich. 

b) In Gängen den Granit durchſetzend. 
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4; 4. Fulda, Das ganze Rheins eb dar 
ſelbſt beſteht aus Bafalt 
a. Von der Spitze 6s Nofaberges in vier⸗ 


ſeitigen Pyramiden. b. Mitten in einer Kluft eines 


Flözſandſteins. c. Mit Spekſtein in welchen 
Zeolith übergeht. 


5. Frankfurt. a) Mit gelblich zum Theil opa⸗ 


liſirenden und ins Rubinrothe ſich ziehenden Zeolith in 
ſtänglich abgeſonderten Stücken. b) Mit braunem 


Glaskopf. c) In umfang abgeſonderten 


Stücken. 


6. Harz. Bey Ilefeld a) mit lichtgrauen, 


großgegitterten Zeichnungen (vermuthlich von Chalce⸗ 


don herrührend), in deren Fächern von gleicher Farbe 


ſich Andreaskreuze befinden, auf ſchwarzgrauem Grun⸗ 
de. b) Mit Chalcedon und Ach at⸗ Nieren, 
theils dichten, theils hohlen, druſigen, die oft die 


ſchönſten und mannigfaltigſten Bildungen von kryſtalli⸗ 


ſirtem Graubraunſteinerz, ſpäthigen Eiſenſtein, Halk⸗ 


ſpath, in ſich ſchließen; auch mit Schwefelkies fein 


beſprengt. 
7. Heſſen. a Am Meißner als Dach eines 


Steinkohlenflazes. b. Vom Stauffenberge bey 


Veckershagen als Breccie mit asbeſtartigem Holze. 
8. Mähren. In der Gegend von Freuden: 


thal vom Staudenberg vornehmlich a) mit Oli⸗ 


vin, der wie der ſchönſte edle Opal mit Purpurfarben 


und blendenden Goldglanz ſpielet. Sonſt kommt in ihm 


der Olivin ſehr ſparſam vor. b) In körnig abge⸗ 


ſonderten Stücken. c) Sehr porös — daher mehrere 4 
Mineralogen ihn durchaus zu Lava ſtempeln wollen. 


d) Vom Saunikel bey Brokersdorf kuglich mit 
concentriſchſchalig abgeſonderten Stücken, die ſich wie⸗ 
der durch Feſtungsartig ein und ausſpringende Winkel 


mas e) Als Breccie. 


9. Obere Pfalz. Am hohen Partſtein mit 
Boreeiaujaanie, 
10, Sachſen. a. Bey Stolpen in Säulen. 


5h, Mit verwachſenem Syenit bey Sebniz. 


ik 
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11. Thüringen. A, In der Gegend von Ta- 
darts am Thüringerwalde mit glaſigem 
Feldſpathe. 

B. Bey Eiſenach a) mit körnig abgeſon⸗ 
derten Stücken, b) mit ausnehmend ſchönen und gro— 
ßen Olivin⸗Maſſen, c) mit kryſtalliſirtem magne⸗ 
tifhen Eiſenſtein, d) durch Kalk durchſetzend 


und damit verwachſen, e) mit apfelgrünem Spek⸗ 


fein, f) mit Druſen von Strahlzeolith in 
nadelförmigen Kryſtallen, g) mit Sandſtein ver⸗ 
wachſen, der bis zu dichtem, ſplitterigen Hornſtein 
übergeht, welchen wieder Baſalt ſtreifenweiſe durch— 
9 „ h) von feinen dichtem Bruche, i) als Breccie, 
k) mit lilarothem Porcellanjaspis gerade wie 
in der Oberpfalz, D in Platten. 

C. An mehrern Orten den Granit und Por- 
phyr in Gängen durchſetzendd. 

12. Tyrol. a. Bey Herring geſtrickt. b. Von 
Faſſa mit ſchönen Zeolithdruſen. 

Unkel am Rhein. Mit Waſſer in den Höh⸗ 
lungen. 
1 5 B. Italien. 
I. Bey Vicenza in Lagern vielmal abwechſelnd 
mit dichtem Kalk. (von Buch.) 

2. Bey Valdagna und Brendola mit Ver⸗ 
ſteinerungen. (v. Buch.) 

. C. Irland. 
| Zu Antrim an der nördlichen Küſte, 
in vorzüglich großen, gegliederten, mehr als 30000 
Säulen, von 20 Zoll im Durchmeſſer und 15 Fuß 
Höhe, ſo dicht neben einander geſtellt, daß ſie oben 
tine große, gangbare Ebne bilden, der Rieſenweg 
genannt. | 
D. Sie fiesen. 7255 

Zu Baſſarabas häufig mit verſteinertem Holze 
und Blätterabdrücken. 

i E. Schottland. 

I. Zu Strontian durchſchneidet er die Blep⸗ 
erzgänge und wechſelt mit Grauit. 

e 2. 
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2. Zu Staffa in der Fingalshöhle in präch⸗ 
tigen Säulen. | 


2.) Afrika. * 
Teneriffa. 
Der Pico de Tey de beſteht außer andern Bergs 
‚arten auch aus Baſalt. Humboldt.) » 


K. Nahmen. 
A. Aechtere. 
a) Der Art. j 
1. Deutſche. N 
1. Aethiopiſcher Stein. Seim gewöhnli⸗ 
che Benennung fol vom Aethiopiſchen Worte Be: 
701 herſtammen, weil er zu den Zeiten der Römer 
aus Afrika nach Italien gebracht wurde, und 
Basal einen eiſenhaltigen Stein andeutet. 

2. Säulenſtein, wenn er in fäulenförmigert 
Stücken vorkommt. 

3. Pfeilerſtein, weil er als Eckpfeiler 
und in andern Fällen, wo man größere, länglichte, 
gehauene Steine nötbig hat, bey dem Bauen gebraucht 

wird, wenn er in längern Säulen vorkommt. 
| 4. Unkelſtein, Stolpiſcher Stein, 
von einem ſeiner Geburtsorte Unkel und Stolpe 
unpaſſend genug, da er ſo häufig anderwärts vor⸗ 
kommt. 
F. Floßraum, Eiſenſteinſtoß, vermuth⸗ 


lich er Zuſchlag zum Eiſenſchmelzen benutzt 
werden kann. 


Lateiniſche. 
Silex Badalıds; 
Basaltes Marmor. dessen, N 
Corneus ung niger 5, cblumnatis. 
Walierius. | 
Argilla Basaltes. Werner. 
Borax Basaltes. Linnee. 
3. Franzöſiſche. Basalte, 
Lave lithoide prismatique. Hau. 


| e 16: 


4. It a tin tie. Basalto. 
5. Engliſche. Basaltes. 
6. Schwediſche. Basalt. 
7. Ungriſche. Baszält. 

8 Nu ſſiſch e. Scherl. 


u: Trügligere, 


1. Trapp. Wiewohl er dieſen Nahmen 550 

heut zu Tage an mehreren Orten führt: ſo iſt die 
Benennung doch nicht paſſend, weil dieſe Benennung 
eine generelle iſt und eine eigne Klaſſe von Gebirgs⸗ 
arten anzeigt, in welchen die Hornblende die 
ere de Rolle ſpielt. 
2. Beilſtein, Pfeilſtein. Vermutlich om 0 
Gebrauch zu Streitäxten und Pfeilen der Wilden; wor 
zu aber 1) mehrere Steinarten dienen, und 2) hat 
den erſten Nahmen itzt eine eigne Steinart aus Neu⸗ 
. erhalten. 

Lava. So nennen Viele den porbſen Baſalt, 
der a oft einigen Laven ſehr ähnlich iſt; aber ſchwer— 
lich jemals in einem vollkommenen Schmelzfeuer war, 
wiewohl einige Einwirkung eines bald wieder gedämpf⸗ 
ten Feuers als Folge innerer Entzündung (bey 
welcher theils die erſten Veranlaſſungs⸗ theils die Ur⸗ 
ſachen ihrer Erneuerung, wie bey ächten Vulkanen feh⸗ 
len) bey einigen Baſalten kaum wird geläugnet werden 
können. Was jedoch nicht ſo viel heißt: Als ſey der 
Baſalt überhaupt ein vulkaniſches Product in dem 

Sinne, wie die kaven des Aetna, Veſuvs. Ich 
n ſchreibe ſeinen Urſprung jener allgemeinen Gährung zu, 
in der ſich ſo manche Erd- und Steinmaſſen befinden 
mußten, 655 die Meereswäſſer bey der Bildungſpäte⸗ 
rer (z. B. als des Conglomerats mit den Steinfoh- 
len) Flöze alles überdeckten, Luftarten ſperrten, und 
doch Feuchtigkeit genug den Uberdeckten Lagern zufüh⸗ 
rten. Wo die Gährung ſchwächere Hitze entwickelte, 
fie der dichte, wo fie ſtärkere äußerte, der po⸗ 
röſe. 

4. Streich⸗ Probier ſtein, den man abet 
Auch Sen se bi gibt. A | 
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6. Schwarzer Marmor. Eine Benennung, 
welche nur SKaiffteinen zukommt. | 
7. Schwarzſtein, wegen feiner ſchwärzlichen 
Farbe. So nennt man aber auch den Braunſtein. 
S. 14. | 
Glimmer. 
A. Allgemeiner Begriff. 


Der Glimmer iſt ein 
e r 


. 


: u 
amerals fpröder 


2 


n er 0 f 
mehreren Far ben ⸗Nüan⸗ 
mender 7 
i) leichter Stein, von | 
k) knirſchen de m, malte ren 
Strich und 5 ö 
I) ſcheibenförmigen Bruchſtücken. 5 


B. Nähere Beſtimmung dieſer Merk⸗ 
mahle, wo ſie deren bedürfen. 


a) Metalliſch⸗ Spieglichglän⸗ 
zend und zwar gewöhnlich ſtark glänzend. 
Nur, wenn er in die Verwitterung übergeht, wird 
ſein Glanz geſchwächt, oft bis zum bloßen Schimmer, 
und dann auch das Weſen desſelben abgeändert; ſo 
daß er mehr perlmutter⸗ zuweilen auch bey den 
dunkeln Abänderungen pechartig ausfällt. Uebri⸗ 
gens iſt dieſer metalliſche Glanz ein ihm eignes 
Kennzeichen. Am meiſten ähnelt er in Glanz und 
Farbe dem Golde, Meſſing, Kupfer, Tombak, Sil⸗ 
ber und Zinn. 1 50 
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d) Dünnblättrig. Gewöhnlich in kleinen, 
ſeltner in großen Blättern. Seine urfprüngliche 
Teytur ſcheint die geradblättrige zu ſeyn; aber 
feine dem Drucke leicht nachgebende Biegſamkeit 
laßt ihn oft krummblättrig erſcheinen. Selten er: 
ſcheint er blumenblättrig d. h. ſo, daß die Blätt⸗ 
chen ſich nicht ganz decken und dabey bogicht von ei⸗ 
nem Mittelpunkt auszulaufen ſcheinen, wie Nelkenblät⸗ 
ter, oder ein Spiel Karten, oder ein nicht vollig aus⸗ 
einander geſchobner Fächer. Seine Blätter laſſen ſich 
leicht von einander trennen. | 
Ausnahme. 

Strahlig. Theils ſternförmig ausein- 
ander laufend ſtrahlig, theils ziemlich lang⸗ 
und breitſtrahlig, wobey ſich die Strahlen zus 
weilen durchkreutzen, zuweilen auch wie die Eisfäden 
nach gewiſſen Winkeln aneinander fügen. 

c) Durchſcheinend. Meiſtens nur am Rande. 

9 Aus nahme. 

In ſehr dünnen Blättern kommt er ganz durch—⸗ 
ſichtig vor; ſo wie in den dunkeln Abänderungen oft 
ganz undurchſichtig. 

e) Mehr biegſam als ſpröde. Denn nicht 
aller, ſondern nur der groß⸗ und dünnblättrige 
(das ſogenannte ruſſiſche Glas) iſt biegſam bis 
zum Elaſtiſchen. 5 5 

h) Farben⸗Nüancen. Seine Farben find 
ſo ſchwer genau zu beſtimmen, wie bey den Metallen. 
Indeſſen laſſen ſie ſich im Allgemeinen zurückführen auf 
die graue, gelbe, weiße, braune, grüne und 
ſchwarze. 77 

) Knirſchender, matterer Strich. 
Wenn man genau aufmerkt, wird man ein leiſes Knir⸗ 
ſchen bemerken, wenn man den Strich macht, der im: 
mer matter, oft ganz matt ausfällt, und gewöhnlich 
ein graues Pulver zeigt. | 
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6 A r Geſtalten und Größe, auch 3 


allgemeine Geburtsörter, nach Denen 
man ihn vorfindet. 


1. Derb, doch ſelten in ] Vornehmlich in a 
Urgebirgs⸗ weniger 
in den Uebergangs⸗ 


großen Maſſen. 
2. Eingeſprengt. 
3. Eingemengt. am wenigſten faſt nur 
4. Angeflogen. in kleinen Partikelchen 
5. In dünnen Lagen in den Flöz⸗ Sete 
6. Plattkuglich. arten. 
. Kryſtalliſtirt. 
D. Verwandtſchaft, welche Gelegenheit 
gu Verwechslungen geben könnte. 


a) Wirkliche. 
1. Blätteiger Chlorit. Iſt 755 


= 


firt faſt gar nicht vom grünen Glimmer zu un⸗ 


terſcheiden, oder es gibt keinen grünen Glimmer und 
aller grüner Glimmer wäre blättriger Chlo⸗ 
tit⸗ 


Magnus mihi erit Apollo, wer twiſchen beyden | 


Foſſilien ſtandhafte Unterſcheidungskennzeichen anzuge⸗ 


ben weiß. 


Ich halte den blättrigen kryſtalliſirten Ehlorit für 


nichts anders, als einen mit etwas Chloriterde im⸗ 


prägnirten Glimmer, daher denn freylich der berg⸗ 
grüne Strich. So haben wir chlorithaltigen Kalf- 
und Thonſchiefer. Den eingeſprengten blättrigen 
Chlorit aber halte ich für gemeinen, der in etwas grö— 
ir Schuppen, die fich dem Blättrigen nähern, vor⸗ 
kommt. 


2. Gemeiner Talk. Faſt e 


terſcheiden, als, daß dieſer ſich 
a) allezeit ſtark fettig anflihlt, 


b) ſo weich iſt, daß er bey dem geringſten i E 


* 


nachgibt, und ſich in den kleinſten Partikeln ablöſet, 
ja ordentlich ſich abſchuppen läßt, wobey der fri⸗ 


ſche Glimmer weit mehr Widerſtand zeigt, und ſich 
dann nur entblättert. bj 
4) 


ca 
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b) Scheinbare. 

1. Spätbiger Gyps. Hat Perlglanz, 
und zeigt zwar unvollkommen, aber doch mehr als 
einen Durchgang der Blätter, ſpringt in rhomboida— 
le Bruchſtücke, die auf zwey Seiten ſpiegeln, auf 
den übrigen aber geſtreift ſind, iſt außerordentlich 
welch, und gibt ein weißes Pulver beym geringſten 
Schaben; läßt ſich nicht in ſo dünne Blätter und ſo 
leicht zerſpalten, vie im größern Blättern zwar Bieg⸗ 
e aber keine elaſtiſche. 

Eifenglimmer. Iſt von vollkommen 
ben Glanze, und gibt einen dunkel⸗ 
kirſchrothen Strich. 

. Uranglimmer. Kommt nur in ſehr flei⸗ 
nen Parthien, von ſehr lichtgrünen Farben, ſehr 
ſelten vor, und ait einen grünlichwelßen 
Strich. 

E. Schwere und Beſtandtheile. 


1. Nicht beſonders ſchwer 2600 — 2700. 
2, e 150 0 8 25 — 3. 
Kieſel 38 — 50. 
ET - Talk 1 28, 
y d) Kalk * g 
| | e) Eiſenoryd. 6— 14. 


F. 2 und e Kenn⸗ 
eichen. 


. Der weiſe 5 ſtrengflüßig. 

2. Der gefärbte fließt ſchwer zu einem Glaſe. 

3. Mit Borax und Phosphorſalz auflösbar vor 
dem Löthrohre unter wenigem Aufbrauſen. 8 

4. Nach Hrn. Gerhard verliert er Biegſam⸗ 
keit, Glanz und Durchſichtigkeit durch Röſten mit Al⸗ 
kali; erhält aber durch Röſten mit Kohlenſtaub 
die erſtern beyden ON. wieder. 


G8. Gebrauch. 


| 1. Des ruſſiſchen vom weißen Meer bedien⸗ 
ten ſich ſämmtliche Bauern im Ar ae Gou⸗ 
ver⸗ 
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vernement fo häufig zu Fenſterſcheiben, auch ward fe 
viel davon an holländiſche und engliſche Schiffer ver- 
kauft, (laut Briefen eines meiner Correſpondenten in 
Ruß land, der ſelbſt an Ort und Stelle war) daß 
die Grube, worin er brach, erſchöpft, und keine neut 
mehr gefunden worden. 

2. Wegen ſeiner Dünnheit und wenn er buche 
ſichtig iſt, braucht man ihn gern zu Schiebern bei) Mi⸗ 
kroſkopen, auch 929 Ferngläſern zu aſtronomiſchen Be⸗ 
ee 

Macht man aus ihm den ſogenannten Gold- 
und Silber⸗ = Streufand, 


H. Foſſilien, die mit und bey ihm bre⸗ 
chen, fo daß er den anſehnlichſten 
Mitbeſtandtheil aus macht. | 


1. Quarz. Mit beyden zuſammen bildet 
2. Feldſpath. Fer theils Granit, theils 
Gneis; mit dem Quarz allein den Glimmerſchie⸗ 
r (wenn von ihm viel) oder Geſtellſtein, (wenn 
von ihm wenig da iſt.) 

Hornblende. Mit dieſer, dem Quarz und 
Bel Bath bildet er den Syenit; mit ihr allein, den 
porphyrähnlichen Trapp. 
| 4. Porphyi, In dieſem kommt er zuweileu mit 
ange vor. 

5. Grauwakke, Grauwakkenſchiefer 
und Sandſtein, mit denen er gern eingemengt vor⸗ 
kommt. 

Außerdem begleitet er 
6. Den Granat. 
7. Veſuvian. a 
8. Stangenſtein. | 
1 Den edlen und gemeinen Schörl. 

10. Gemeinen Strahlſtein. 

11. Lepidolith, beſonders den grünen, 

12. Diamantſpath. 

13. Korund. 

14. Cyanit. Kr 
„„ TEEREER , 1 5 
16. 
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16. Wakke. 

17. Alaunerde. 
18. Talk. 

19. Fluß ſpat he 
20, Zinnſtein. 
21. Titan. 

22. Graphit. 


1. Beſondere merkwürdige Geburts⸗ 
d orter, 
A. Europa. 
1. Deutſchland. | 

a) Bayern. 1. Zu Rabenſtein in Geſell⸗ 
ſchaft des roſenrothen Quarzes, theils in großen grauen 
und ſilberweißen Blättern, theils in vierſeitig verſchob⸗ 
nen Tafeln kriſtalliſirt. Wr 

2. Am Hörlberge in einem granitartigen Ge— 
ſtein, in geſchobnen vierſeitigen Säulen. 

b) Böhmen. 1. Bey Stecken lang ⸗ und 
breitſtrahlig, auf Quarz und Schriftgranit. Die lan— 
gen Strahlen durchkreuzen ſich theils; theils laufen 
ſie parallel, theis ſetzen ſie ſich in ſchiefen Winkeln, 
wie Eisfäden an einander, und bilden zuweilen, wie 
das ſibiriſche rothe Bley ein A. g 

2. Zu Zinnwalde, häufig in ſechsſeitigen Ta⸗ 


feln. | 
3. Auf der Herrſchaft Manderſcheid, in ſehr 
merkwürdigen Säulen mit Zuſpitzung. 
eo) Mähren. 1. In der Gegend von Herr⸗ 
mannſchlag in plattkuglichten, tombakbraunen Stür 
cken, von 1“ und darüber im größten Durchmeſſer, 
als Kern einer ſchmutziggrünen, ſpeckſteinartigen, ei— 
nige Linien dicken Maſſe, um die ſich eine koncentriſche 
en asbeſtartigen, ſchwach goldgelb ſchillernden 
vahlſteins, von 1—2““ Dicke legt, die wieder dünn 
mit ſchuppigen, braunen Glimmerblättchen, oft auch 
nur mit grauem Talk bekleidet iſt. Ooch kommen ſie 
nicht immer in dieſer Folge und Form, fondern ges 
wöhnlich nur mit Talk umgeben vor. 
2 
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2. Zu oeh en a N dem Hradisko, wenige | 


Schritte vom Lepidolith, ſilberweiß und mahle iſch 
ſchön, ſchmal und fein, blumenblättrig, in langen, 
zweigförmigen. Bogen auslaufend, auf einem unge⸗ 


mein ſchönen fleiſchrothen Schriftgranit, d der . 


ſchwarzem Stangenſchörl geztert zu ſeyn pflegt 
3: Sdendaſelbſt dicht bey dem Lepidolith in einem 


‚groß körnigen Granit, vom fil lberweißen ſich bis ins 
Lauchgrüne ziehend, meiſtens in Tafeln kriſtalliſirt, 


die ſich wieder in einer der kubiſchen nahe kommenden 


Form zuſammenhäufen. Merkwürdig iſt dabey oft ein 


iuniger Gang aus dem Glimmer in den ee pivolir, 

4. Zwiſchen Malomi irſchiz und WB daaau in 
ſchonen, gemeiniglich niedrigen, doch auch bis Zoll ho⸗ 

hen ſechsſeitigen Säulen, von 1““ bis 4,“ im Durch⸗ 
N H bald von gleichen, bald von ungleichen Sei⸗ 
ten, letztere auch regelmäßig mit 2 breitern und 4 
ſchmälern Seitenflächen; friſch von ſchwarzgrauer, 
ſich ins bräunli chſchwarze, ziehender, verwittert von 
neikenbrauner ‚ ſich ins ſchmugziggraue und ockergelbe 


ziehender Farbe, in einem ſchönen Syenit, der haupt⸗ 


ſächlich aus weißlichem Feloſpath, dann grauem Quarz 
und weniger HBornblende beſteht, oft aber try⸗ 
9 Titanſpath 9 engt hat. 


Sachſen. 1. Zu Altenberg und Annas 
5 efalı ſirt in ſechsſeitigen e auch große, 


blumendlättrig. | 
e) Salzburg. k. Ebe n ſo eigen keyſtalliſirt 


N 


wie der Schweizer Nro. 3. mit Kalkſpath von der 


Goldlacken in der Rauris. — Auch weniger zu⸗ 
ſammengehäuft mit Graphit und nadelförmig kryſtalli⸗ 
ſirten ee (Titan). 

f) Thüringen. x. Bey Ilmenau lang, 
ſchmal und breitſtrahlig, in eben den Formen, wie 
der böhmiſche bey Stecken, nur von kupferrother, 
ſich ins Braune ziehender Farbe, wenigglänzend 
ins Schimmernde, und auf viel weißerm, feinkörſt⸗ 
gerem Schriftgranit. 


Tyrol. Von Pfttſch in großen, grünen, 


2 
Blättern. „wit ae und Talk. 


W n 


— 


1 
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| 2. Schweiz. 

4. Raben ſchwarz und ſtarkglänzend 
in kleiats; nig, abgeſonderten Stücken mit Chlorit, 

ze mengt in großen Maſſen, vom Gotthard. 

2. Sbendaſelbſt! in kleinen ſechsſeitigen, ſilberwei⸗ 

fen Tafeln mit Aula ia, Bergkeiſtall, Chlorit. 
| 3: Sch „Häezlichgrüner, theils keycalltßirt in 
ſachsfeitigen Sin den, die zuſam nengehäuft ſich wie dop⸗ 
pelt aneinander gereihte de gel ausnehmen, die an den 
Grundflächen zuſammenſtoſſen, und an den Enden ſtark 
abgeſtuzt ind. Died ſoll der blättrige Chlorit 
der Neuern ſeyn, unter dem Geburtsort Gotthard. 
3 habe ihn aber von einem ſonſt ſehr zuverläßigen 
Minecalienhändler aus Bern, unter dem Geburtslande 
Graubünden erhalten. Was man eingeſpreng⸗ 
ten, blättrigen Chlorit nennt, kommt am Gott⸗ 
hard vor. 
Daß der fogenannte kriſtalliſirte, blättrige 
Ehlorit dieß nur ſehr uneigentlich, und vielmehr 
eine bloße Abänderung des Glimmers ſey, zeigt ſich 
noch e Be etrachtung des Sal burger. 


3. Italien. 


1. Sehr groß blumenblättrig, von Novaleg⸗ 
gia in Savoyen. g 

2. Licht und Dunkelgrün bis ins Schwarze, mit 
andern Foſſilten, voczüglich mit Veſuvian, vom 
Veſuv ausgeworfen. 


4. Rußland. 


In großen, dünnen, durchfichtigen Tafeln am 


weißen Meer im Archangelſchen Gouver⸗ 
nement. 


B. Aſien. ’ 


Tranquebar, gerade wie am weißen Meere 


1 Ru ßlan d. 


C, 


2 


* 


70 Glimmer⸗ 
C. Amerika. 
Süberweiß etwas ins Gelbe ſpielend, fein gerun⸗ 


zelt und in flordünnen Blättchen, leicht zum wegbla- 
fen, 16 — 18 Meilen weſtwärts von Walen e. 


FE K.) Rahmen. 
A. A e ch te re. 
1) Der Art. 


1. Deutſche. Der Nahme Glimmer, kommt 
von ſeinem Glimmerigen Anſehen her. 
II. Kateiniſche. t. Argilla mica. Werner. 
3. Mica membranacea, laminosa. Linné. 
III. Franzö ſiſche. 1. Mica. 
2. Argent de Chat, Or de Chat. ade 
3. Verre de Moscovie. | 
IV. Engliſche. Glimmer. 
Glist. 
Daze or Glas moscowy. 
V. Schwediſche. Glimmer, Glitter, Sklim- 
mer, Kattsilfwer. 
VI. Italieniſche. Mica. 


2) Der Abart. 


I. Katz engold, wenn er von goldgelber 2 Farbe 

2. Katzenſilber, wenn er von ſilberwei ßer svorkommt. 

3. Ruſſiſches Glas, wenn er in großen, bün⸗ 
nen, ſehr durchſichtigen Tafeln vorkommt. 


B. Trüglichere. 


1. Marienglas, worunter man gewöhnlich 
ſpäthigen Gyps verfteht. 
2. Blauer Glimmer, iſt Cyanit. 
3. Mahler- Glimmer, it Graphit. | 
4. Grüner Aae, Jae er MR 
Uranglimmer. mer iſt ſolcher; ſondern 
der lichtgrüne ein Metall, das grüne Uranerz. 


J. 14. 
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n . 
and ſchiefer. 
A. Allgemeiner Begriff. 


Oer Brandſchiefer iſt ein 
ſfſchdefeiger 
b) ſchwärzliche 
e) ſch wasch ſ chi m 


r 
mernder 
d) a. A 


£ 
ei 
eich 


8 


t 
l 
{ 
N h ch 50 
k) un b immteckige n ſtu m p fe 
kantigen Bruchſtücken und 
I) ziemlichen Maſſen ) 


B. Nähere Beſtimmung dieſer Merkmahle, 
wo fie deren bedürfen. 


a) Schiefrig. Und zwar ſehr gera d- und 
dene den dünnſchiefrig, ſeltner dickſchiefrig. 

b) Schwärzlich. Das Schwarz iſt ſchwer 
u beſtimmen, indem es ſich auf der einen Seite ins 
Rabenſchwarze „ auf der andern ins Braune und ins 
Graue zieht. 

c) Schwachſchimmernd. Diefer Schimmer 
iſt eigentlich ein doppelter; je nachdem die Stücke 
mehr ins Braune, oder mehr ins Schwarze fallen. 
Bey jenen iſt er äußerſt ſchwach, und rührt nur von 
ein beygemengtem Erzharze her. Bey dieſem iſt er 
ſtärker, und rührt von wirklich fein eingeſprengter 
Steinkohle her, welche mit dem Brandſchiefer oft 
ein eben ſo Wage Gemenge macht, wie der Quartz 

mit 


) Zruweilen zeigt der Bra n d ſchi e fer i aber 
allezeit nur ſchwaches Anhaͤngen an der Zunge. 


— 
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mit der Hornblende beym Hornblendeſchiefer. Zuwei⸗ 
len rührt aber auch der Schimmer wirklich von ein⸗ 
gemengtem Quarze her. 
ins n a h me. 

1. Ganz matt trifft man ihn an, wenn er ſch 
dem Schieferthon oder Kohlenſchiefer nähert. 8 

2. Fettglänzend, kommt er nur an den Auſ⸗ 
ſenflächen vor, wenn dieſe ſpieglich ſind. 


a) Wenig weicher, beſonders in Vergleich mit 
dem Schieferthon. Man braucht etwas mehr Gewalt, 
Eindrücke auf ihm hervorzubringen, und zuweilen gibt 
er (vermuthlich. wegen des ke eingemengten 
Quarzes) ſogar Funken. 


e) Etwas ſpröde. Auch dieſes Kennzeichen 
iſt beſonders in Vergleich mit dem Schieferthon, der 
nur ſelten Sprödigkeit zeigt, ihr aus der age zu 


laſſen. 


IR, unbefimmtedig. 
a h m e. 
1. Nicht ehen Ale ſie trap ezoidiſch aus z 
an fallen auch die Kanten etwas ſchärfer aus. 
Scheibenförmig ſelten und faſt nur dann 


ö Aan ſich der Brandſchiefer dem enen nähert. 


C. Aeußte &ekolten und Größe, au all⸗ 
gemeine Geburtsörter, nach denen 
man ihn vorfindet. 


D erb, doch ſelten in mächtigen Flözen, fon 
dern bald ab wechselnd, mit Steinkohlen, Schiefer- 
thon, Thoneiſenſtein; gewöhnlich nur in ſchmalen 
Trümmern von * bis 2 Zoll Mächtigkeit. 
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. Verwandtſchaft, welche Gelegen hel 
zu Verwechslungen geben könnte. 


A. Wirkliche. 


1. Schieferthon. (Siehe dieſen ). 

2. Zeichenſchiefer. Iſt viel weicher und ſchreibt. 

3. Gemeiner Alaunſchiefrr. Iſt viel ſprö⸗ 
der, f ſcharfkantiger, riſſiger, ſchwerer 
und gibt einen erdig en, marten Strich auf ſeinem 
innern Gefüge, denn fehr oft iſt der Alaunſchie⸗ 
fer von außen ſpieglich, bunt angelaufen, hat auch 
wohl einen dünnen, brandſchieferähnlichen Ueberzug, 
welcher dann einen ſehr glänzenden Strich gibt. 

4. Alaunige Erde, deren große Weichheit 
und feinerdiges Gefüge, ſie unterſcheiden. 

5. Moorkohle, die aber viel leichter, riſſiger, 
leichter zerſprengbar iſt, mehr bolzarttges Anſehen 
und flachmuſchligen Querbruch hat. 

6. Schieferkohle, die viel leichter, ſchwärzer 
und gewöhnlich glänzend iſt. 

7. Kohlenſchiefer, der aber viel matter von 
Anfehen if, ein wellenſchieferförmiges, auch unebnes 
Gewebe, dabey Bruchſtücke zeigt, die ſich auf einer 
Seite dem Keilförmig⸗ Splittrigen, auf der andern 
dem Scheibenförmigen nähern — einen blaßlichtbrau— 
nen, mehr matten als wenigglänzenden Strich gibt — 
ſchwerer zerſprengbar, und immer von mehr oder 
weniger ausgezeichnetem holzartigen Anſehen iſt. 2 


r 


1 Set R euß fuͤhrt in ſeinem Spſtem unter dem Thon⸗ 
geſchlecht den Brandſchirfer zwar auf, handelt 
ihn aber nicht ab. Dagegen beſchreibt er unter den 
Inflammabilien den Kohlenſchiefer, und beſtimmt 

er in einer Anmerkung für identiſch mit Brau d⸗ 

chiefer, aus welchen Gründen, iſt mir unbekannt. 
Zuverlaͤßig find beyde weſentlich verſchieden wie denn 
das wobl ſchon aus obiger Beſchreibung erhellt, die 
ich mit Exemplaren meiner Sammlung belegen kaun. 
Ueberhaupt finde ich bey unſern beſſen Schriftſtellern 
in Abſicht dieſes und mehrerer gemeiner Foſſilien, 
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B. Scheinbare. 


Bituminöſer Mergelſchiefer, welchen am 
ſicherſten ſein Kalkgehalt unterſcheidet, der gleich durch 
das Aufbrauſen mit Scheidewaſſer kenntlich wird. Außer: 
dem ſind zuweilen beyde einander täuſchend ähnlich. 
Und ich fürchte in einige meiner Sammlungen, einige 
Exemplare für Brandſchiefer, auf Treu und Glauben 
deſſen, der mir fie geſendet, gegeben zu haben, wel⸗ 
che bituminöſer Mergelſchiefer find. Ich bit⸗ 
te ſie hiernach zu prüfen, den Irrthum zu berichti⸗ 
gen, und mir zu verzeihen. Auch glaube ich bey meh- 
reren, ſelbſt neuern und geſchätzten Schriftſtellern, 
vermuthen zu müſſen, daß das was fie als Bran d— 
ſchiefer erwähnen, nichts anders als bitumin os 
fer Mergelſchiefer, ſey. | 


E. Schwere und Beſtandtheile. 


1. Wenig ſchwer von 1900 bis 2000, \ 

2. Er iſt noch nicht zerlegt. Man darf aber ver: 
muthen, daß er nichts anders als ein mit Er dharz 
gemengter Thon ſey. 1 


F. Phyſikaliſche und che miſche Kennzeichen. 


Er wird bald glühend und entwickelt ſogar 
ſchwache Flammen mit etwas Schwefelſäure und bi- 
tuminöſem Geruch. Der Rückſtand zeigt ſich grau, 
und beſonders wenn er in der Nähe alaunhaltiger 
Foſſilien bricht, röthlich und wird viel leichter. 


G. Gebrauch. 


Er kann wegen ſeiner Entzündbarkeit theils als 
Steinkohlen Surrogat, theils mit dieſen 
50 | | zu 


— Pꝙ ã ., — ——ͤ 


viel Schwankendes, was vielleicht von der Schwie⸗ 
rigkeit herruͤhrt, grade von den gemeinſten Sa⸗ 
chen, am wenigſten ächte Exemplare haben zu fönnen, 
en ſich mit diefen felten die Mineralienhaͤndler be⸗ 
faſſen. 
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0 zu öfonomifcherer Feurung gebraucht werden, indem 
er Hitze und Glut länger hält, als die Steinkohlen. 


H. Foſſilien, die mit und bey ihm bre⸗ 

chen, fo daß er den vornehmſten, oder 
einen anſehnlichen Mitbeſtandtheil 
ausmacht. 


1) Mit verſchiednen Kohlenarten, vorzüglich mit 
der Schiefer ⸗ und Blätterkohle. 

2) Mit Quarz. Re 

3) Mit Zinnober. 

Anmerl. Abdrucke von Pflanzen und Fiſchen, 
habe ich noch nicht in ihm gefunden, und ich fuͤrchte, 
daß vorgeblicher Brandſchiefer mit dergleichen, welchen 
die Schriftſteller, auch die neueſten anfuͤhren, bit u⸗ 
minöofer Merg elſchi ker geweſen ſey. 


J. Merkwürdigere Geburtsörter. 


Zu Idria in Crain kommt er mit Zinno⸗ 
der vor. i 


K. Rahmen. 
OR 
| a. Der Art. 

e hen et . 
a) Kohlenſtein. I Weil er immer in der 
b) Tagkohle. Nachbarſchaft der Stein- 
c) Dachſtein. kohlen, gewöhnlich über 
d) Wilde Kohle.] denſelben (noch am Za- 


ge) als ihr Dach, doch auch oft als ihr Liegendes 
vorkommt, ja oft ſie mitten durchſetzt. % 


d) 
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8 AUT Als unnützes Gestein, was . 


4 den Steintohlen abzufondern und wegzuräumen iſt. 


Fetskifwer. 


2. Latetniſche. 


a) Argilla schisto — bituminosa. Werner. 
b) Schistus cabonarius, s, pinguis Waller, 


c) Ardesia s. Anthraeites. Forst, 


communis Lin. 
d) Schistus bituminosus. 


85 Franzöſiſche. 5 7 % 
a) Ardoise grasse charbonneuse. 1 
b) Varieté de ’argile sehisteuse, Hay 


c) Schiste bitumineux, 


4. dee 


Kids * ‚ 1 : 
Schiste bituminoso. | „ale 9 


5. Englif DR: | | 
a) Bituminous schistus. - | 2 
b) Black coal slato. 


6. Schwediſch⸗ 


b) Der A baer t. ge 2 


5 a 1) Fetter Schiefer, wenn er beſonders au 


den 


läßt. 


Ablbſungen ſich zuweilen etwas fettig anfühlen | 


5 Br anders, heißt insbeſondere der Idrianer 


mit 


Queckſilber oder Zinnober gemengte. 
B. Trügliche. 
Erdharziger Schiefer, eine Benennung 


94 eben ſo gut auf den bituminöſen Mergelſchiefer 
vg Br 


“ 2 
4 1 
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TE 
h on ſchiefer. 
A. Allgemeiner Begriff. 
Der Thonfchiefer iſt ein 
a) ſchiefriger 
byzartſplittriger 
ce) grauer f 
d) ſchimmer nder 
e) un durchſichtig er. 
F) weicher 
gg) leicht zu teennender Stein, von 
b) lichtgrauem Strich, von 
i) unbeſtimmteckigen 
k) ſtumpfkantigen Bruchſtücken 
I) großen Maſſen. 


B. Nähere Beſtimmung dieſer Merkmahle, 
wo ſie deren bedürfen. 5 


| a) Schiefrig. Kommt im Hauptbruche voll: 
kommen geradſchiefrig vor, weit mehr als 
der Schieferthon; dabey zwar dickſchiefrigz aber 
auch äußerſt dünnſchiefrig. 
N Ausnahme. 
Wellenförmig ſchiefrig. Gewöhnlich nur 
mit flachen Concavitäten; ſeltner mit ſehr tief gehen⸗ 
den, ſo daß ſie ein S oder Zickzack bilden. | 


b) Zartſplitteig. So zeigt ſich das Gefüge 
er Kleinen bey den unzweifelhaften, härtern Exem⸗ 
plaren. ; | 
Die Bach Andere ih bauptfichuch auf 
Dieſer Bruch ändert auptſächlich auf drey⸗ 
fache Weiſe ab: a en 5 8 5 
1) Ins Erdige, am ſeltenſten, wo dann der Thon⸗ 
ſchiefer dem Schieferthon ſehr ähnlich wird. : 
2) Ins Blättrige, was hauptſächlich bey dem 
ſehr dünn⸗ und gradſchiefrigen der Fall iſt. 
Doch habe ich ihn nie ö . 
N a ſon⸗ 
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ſondern nur in Annäherungen zu dieſem Bruche 
geſehen, die man eben ſo wohl äußerſt fein⸗ und 
dünnſchiefrig, als blätterig nennen könnte. 

Was es gar mit dem zweyfachen Durchgang der 
Blätter für eine Bewandniß habe, muß ich den 
Schriftſtellern zu dokumentiren überlaſſe ſen, die deſſen 
erwähnen. 

3) Ins Faſrige und Gerunzelte. 


e) Grau. Obgleich dieſes ziemlich feine allge⸗ 
meinfte und Grundfarbe iſt, die ſich in vielerley Nü⸗ 
ancen verändert; ſo kommt er doch. auch von andern 
Farben vor. 


Yu 2 

1) Schwarz und Gren, sr Slauticfänar; — 
ziemlich häufig. 

2) Grün, aber immer nur blaß und ſchmutziggrün. 
3. Roth, doch auch mehr von den blaſſen Nü⸗ 
ancen. 

4. Gelb, eben ſo. Beyde Farben W a mei⸗ 
ſtens a. Eiſenocker her. 

Ss e fleckt. 

6. Taubenhälſig bunt angelaufen. 


d) Schimmern d. | 
Ausnahme. | 
1. Ein ſchwacher Seidenglanz. Nicht felten. 
2. Völlig matt. Sehr ſelten, und zwar dann, 
wann der Bruch erdig wird. 


F) Weich, doch nicht ſo ſehr, als der ar 
ferthon. 


h Lichtgrauer Strich. Was genau ge⸗ 
nommen, nur bey den grauen Exemplaren gilt; denn 
bey den anders gefärbten, verändert die Farbe auch 
den Strich; ſo, daß die Schwarzen einen blaulich⸗ 
grauen, die Rothen einen röthlichgrauen gehn 


i) unbeſtimmteckige Bruchſtücke. Dieß 
iſt der gemeinſte Fall, wobey jedoch nicht Ne 
ö mehr 


ö 
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mehr odet weniger zugleich eine Neigung zum Schei⸗ 


benförmigen zeigt. 

üs gh men. 

1. Trapezoidiſch. D. i. ungleichſeitig viereckig, 
ſo daß eine Seite als die größte, und eine zweyte 
als die kleinſte ausfällt. Er kommt ſo häufig in die⸗ 
fer Form vor, daß ich ohne Anſtand biefe als Haupt— 
charakter in die Beſchreibung aufgenommen haben wür⸗ 
de; erſchiene ſie auch eben ſo oft rein beſtimmt, das 
heißt, wären die reinen Umrißlinien doch nicht mehr 
oder weniger merklich durch ausſpringende Ecken un- 
terbrochen. N 72 | 
2. Scheibenförmig, und zwar auf dreyfache 
Weiſe. 4 2770 8 . | 

a) Mit Bogenlinien an den Umriſſen bey durch: 

aus gleicher Dicke. Selten. x 

b) Bey größter Dicke in der Mitte, von wel- 
cher aus ſich das Stück nach allen Rändern hin dünn 
verflächt. Selten. N Ä 
c) Bey größter Dicke am einen Rande, von da 
aus ſich das Stück zu dem gegenüberſtehenden dünnen 
verflächt. | | | 
 Legterer Fall iſt der hänfigfle und macht ein 
ding zwiſchen trapezoidiſchen und ſcheibenförmi⸗ 


gen Bauchſtücken. 
3) Splittrig. Weniger ſelten kleinſplit⸗ 
trig; ser ſelten grob- und beſonders ſehr lang⸗ 


fplittrig, was bey dem Griffelſchiefer der Fall iſt. 


) Stumpfkantig, zwar immer; aber nicht 


ſelten ſehr dünn - und feinkantig. 


C. Aeuß ere Geſtalten und Größe, auch 
allgemeine Geburtsörter, nach denen 
man ihn vorfindet. | 1 5 
1. Derb in großen Lagern und Gebirgs⸗ 
reihen, die er ſowohl im eigentlichen Urgebirge, 
e W als 


= 
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als in denjenigen Berg⸗ Zügen bildet, melde e Bas ter 
bindende Mittelglied zwiſchen den Ur- und Fl 
birgen ausmachen, und Uebergangs-⸗ 0 hi 
ge genannt werden. | 25 

2. Eingeſprengt. 

3. Eingemengt in kleinen, oft kaum erkennba⸗ 
ren Fragmenten, beſonders in der Grau wa cke, 
Con 8 lomerat und andern Sandſtein- Arten, er⸗ 
ſter Erzeugung. | a 

4. Als Geſchie be. Er aa 

5 Mit Abdrücken von Fiſchen. | 

Als Breccia beſonders mit Kalk und Quarz. | 


D. Verwandtſchaft, welche Gelegenheit 
zu Verwechlungen geben könnte. 


1. Mit Chloritſchie fer. Deſſen ſtete grüne 
liche Farbe, auſſerordentliche Weichheit, daher 
entſtehende große Nachgiebigkeit (Mild e) mit Erhal⸗ 
tung des Zuſammenhangs der Theile ben der gering⸗ 
ſten Verletzung, und berggrüner Strich, ihn hin⸗ 
länglich charakteriſiren. 

2. Verhärteter Talk oder Talkſchiefer, 
der aber auch immer nur von grünen Farben, 
krummſchiefrig, von ſtärkerem Glanz, etwas 
fettig anzufühlen und mit durchſcheinen⸗ | 
den Kanten vorkommt. 

3. Wetzſchiefer. Mit dieſem ik er am aller⸗ 
nächſten verwandt; daher die Unterſchiede ſchon ins 
Subtile fallen. Folgende präge man ſich daher deſto 
genauer ein. Dieſer hat nur a) grünlichg raue 
Farbe, b) faſt völlige Mattigkeit, c) deutlicheren 
ſplittrigen Bruch im Kleinen, und iſt 3 an den 
Janzen durchſcheinend. 

4. Schieferthon. (Siehe dieſen). 

F. Grauwackenſchiefer feinförniger. Iſt aller 
zeit rauh anzufühlen, hat ein (wenn auch noch fo 
fein⸗ und klein ⸗) körniges Gefüge, das beſonders 
auf dem Querbruche, mit der Loupe und oft beſtimmt 

ein Quarzkörnchen wahrzunehmen * wird — 8 | 


* 
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iſt imm aut feinen Auſſenflächen ſtark mit zarten 
Glimmerblättchen beſtreut. ar 

6. Rothes Conglomerat. Wird in feinen 
oberſten, feinſten Stratis oft dem Thonſchiefer ſehr 
ahnlich. Es ähnelt aber, die rothe Farbe ausgenom⸗ 
men, entweder dem Grauwackenſchiefer, beſonders im 
feinkörnigen Gefüge und iſt durchaus matt, wenn 
nicht der eingemengte Glimmer ihm zufälligen Glanz 
giebt, oder ſehr feinerdig und abfärbend. ö 
F. Zeichenſchiefer, dieſer iſt aber Rabenſchwarz, 
ſehr weich, erdig, färbt ab, und ſchreibt. 
8. Alaunſchiefer. Diefen wird der ſchwärz⸗ 
licher e Strich und feine größere Sprödigkeit, 
und daher entſtehende viel leichtere Zerſpreng⸗ 
barkeit kenntlich machen. ve | 


T. Schwere und Beſtandtheile. 


1. Nicht beſonders ſchwer von 2500 — 2890 
2. Beſtandtheile. A 
a) Kieſel ran... 46 — 860 
b) Thon 25 — 26 
ff.. ͤ ß ⅛ 
PPC 
e) Eiſenory d . 6 — 14 
f) Kohlenſtoff? 8 


F. Phyſtkaliſche und chemiſche Kennzeichen. 
1. Bläht ſich im Feuer auf. . 
2. Schmilzt ſchwer zu einer durchſichtigen, po⸗ 
röſen leichten Schlacke, die a) im Thon und Ko h⸗ 
lentiegel ſchwarz und ſchaumig, b) im Kreide 
tiegel blaulich und blaſig ausfällt. 
3. Vor dem Löthrohre löſen ihn Borax und 
Phosphorſalz mit Aufbrauſen auf. Kr 


er BF 
1. Ueberhaupt als Bauſtein. 


2. Beſondees aber ſehr geſchickt zu allem, wo man 
Platten bensthigt if, N 


m 


3. 
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3. Zum Dach decken vorzüglich der düünnſchiefrige. 

4. Zum Schreiben in allerhand Formen von 
Rechentafeln, Büchern. 

5. Zu Wetzſteinen nur im Neipfen. wo der che 
te Wetzſtein fehlt. 

6 Verwittert zur Beſſerung ſandiger Aecker. 


H. Foſſilien, die mit und bey ihm brechen, 
fo daß er den vornehmſten oder einen 
anſehnlichen Mitbeſtandtheil * 
macht. 


1) Kieſelſchiefer, in den er oft übergeht, 
wenn die Kieſelerde das Uebergewicht bekömmt. 
2) Mit gemeinem Granat. Selten. 
3) Mit Quarz und Bergkryſtall. 
4) Hornb lende. 
5) Chiaſtolit. EL 
„ 6) Uebergangs- und urkalt, auch Kalk⸗ 
ſpath. | | 
7) Mit Deck m ar 
8) Graphit 
90 Schwefelkies. 
1 
11) Rupfer 
12) Silber 
13) Gold „ Erzen. — Ueberhaupt reich 
14) Queckſilber] an Metallen. 
15) Zinnober 


J. Beſondere merkwürdige Geburtsörter. 
5 Faker, Bey Waldſaſſen mit Bergkry⸗ 4 
a 
abr Zu Lu dwigſtadt taubenhälſig 
bunt angelaufen. 
Böhmen. 1. Zu Eule mis Gold. 
2. Zu Przibram mit Silber. 
0 A else Schwarz und faſerig mit Ch ia 
olit. 


Mai A 
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Mäh ren. Zu Olomut ſchan innigſt mit Stein- 

mark tet; als Dach eines Tho neiſenſtein⸗ 

lõ ze 

8 Loäring gen. Zu Steinheide in groß und lange 
ſplittrigen Stücken. 

| Schweiz. Am Plattenberge im Canton 

8 1a rus mit Fiſch⸗ und andern Abdrücken. 


K. Nahmen. 
| A. Achtere, | 
€ 17 D n 


I. Deutſche. Argillit. Kirwan. 
2. Lateiniſche. Argilla Schistus Werner. 
Schistus argillaceus. 
— — — solidus. Gerhard. N 
— — — tabularis et atratus. Lune. 
TREE a tegularis. 5 alan 
— — — darus 
—— melanographus. Forster. 
3. Franzöſiſch. Schiste argileux. 
Ardoise argilleuse. 
Argile schisteuse, tegulaire. Fe 
— — tabulaire 5 pt ne 7 9 
4. Engliſch. Argillaceous schistus, 
5. Schwediſch. Skiefwer. 
6. Italiäniſch. Schisto . 


r 2) Der Abart. 
1. Dachſchiefer. ö Der fhwärzlich gerad: und 


* 


2. Tafelſchiefer. e dünnſchiefrige, wenn er in 
3. Grapholit. hinlänglich großen Plat— 
ten bricht, um zum Dachdecken und Schreibtafeln ge⸗ 
braucht werden zu können. 
3. Griffeiſchiefer. Wenn er in lang - und 
großſplittrigen Bruchſtücken vorkommt, die daher Abe 
zu Griffeln. Verarbeitet des können. 


Aa: * . 
. ’ 
| 4. 
0 
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4. Urthonſchiefer. Iſt ein Thonſchiefer erſter 
Erzeugung, der in den eigentlichen Urgebirgen vor⸗ 
kommt. gewöhnlich von lichtern und zwar von grauen 
Farben J; dickſchiefrig; gemeiniglich mit Spuren von 
eingemengter Hornblende, von der ſelbſt oder ih⸗ 
ter Zerſtörung er zuweilen gefleckt oder verſchiedenartig 
gefärbt vorkommt. | 8.8 N 
ER ei Ein Thonſchie⸗ 
fer zweyter 
hörig, gewöhnlich von dunkeln, ſchwärzlichen 
Farben; mit vielem Quarz, dünnſchiefrig; mit mehr 
ſchuppiger, unterbrochner Oberfläche; von gleicher Far⸗ 
be, ungefleckt, ungemengt mit Hornblende. 

1 l ? Iſt ein Urthonſchiefer mit 
dunklern Flecken auf lichteren Grunde, welche oft 
die Form von Körnern haben, und wahrſcheinlich von 
Hornblende herrühren im 

7. Purpurſchiefer. Wenn er von kar moi ſin⸗ 
rother Farbe vorkömmt. 2 ’ | 

8. Würfelfchiefer, Wenn er in trapezoidiſchen 
Bruchſtücken ſpringt. | | 

9, Spiegelfhiefer Wenn er mit ſpiegellich⸗ 
ten Flächen vorkommt, wie zu Idbria. 


B, er üg li chte. 


I. fegenflein, Eine bloße provinzielle Benen⸗ 
nung des Thonſchiefers, an einigen Gegenden des 
Rheins. f i 1 | 
2. Hornſchiefer nennen ihn einige, ſehr unmi⸗ 

neralogiſch, wenn er viel Quarz eingemengt hat. 


4. 


) Wahrſcheinlich verdankt er dieſe Farbe dem Ko pte 


rzeugung, zur Uebergangsformation ge⸗ 


ſtoff, welcher der wahrſcheinlich mit ihm gleichzei⸗ 


tigen oder bald gefolgten erſten Steinkehlenbil⸗ 
dung zuzuſchreiben iſt. | Re 
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„ „ l 
„„ Serpentin. 


al ene iner Begriff. 


Der e Daniel) ift ein 
a) srün!l . 


b) glanzloſe | 
. a 

d) undburdfifiger 

e) weicher 

f) mehr milder als b 
g) etwas fettig anzufühlender 

h) mittelfeſter Stein von 
eckigen Bruchſtücken 

Kk) C 
) grauem Strich und 

m) großen Maſſen. 


B, Nähere Beſtimmung dieſer Merkmahle, 
Dr wo fie deren bedürfen, 


a) Grünlichgrau. In allen Vebergängen 
vom ſchmutzig⸗Berggrünen an, bis ins dunfel=grüns 
lich⸗ Schwarze. Seltner einfärbig; ſondern gewöhn— 
lich laufen dieſe Farben⸗Nüancen durch einander, und 
geben ihm bald ein geſchlängeltes oder geſtreif⸗ 
tes, bald ein geflecktes, überhaupt ein melirtes 
Anſehen; wozu noch gewöhnlich fremdartige, in 
ihm befindliche ſchimmernde oder glänzende Foſ⸗ 
ſilien kommen, welche vorzüglich geſchliffen, dh eine 
eigne Zierde geben. 


Ausnahmen machen hievon: 


aa) Die rothen ] Farben als Hauptfarben, 
bb) braunen und denn als untergeordnet, 
ec) lichtgelben [kommen fie eher im ge⸗ 
Ad. graublauen. wöhnlichen vor. 


b) 
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b) Glanzloſer. Doch muß man ſich nicht durch 
andere ihm nur beygemengte, Foſſtlien, welche glän⸗ 
zen, ji: führen laſſen. 

) Splittrig. Gemeiniglich klein und fein⸗ 
ſplittrig, was ſich auf der einen Seite zuwei⸗ 
len ins Ebne, gewöhnlich ins Unebene, fein 
kernige verlauft. 


Ausnahme. | 
Sehr felten kommt er ſchiefrig vor. 


4) Un durchſichtig. Einige führen das Durch- 
ſcheinen feiner Kanten an; aber es iſt fo unbedeu⸗ 
tend, wo es vorkommt, daß es als kein weſentliches 

Kennzeichen angeführt werden kann. 


. e) Weich. Was ſich doch in manchen Abänderuns 
gen dem halbharten nähert, fo daß er ſich als⸗ 
1 dann ſchwer drehen und bearbeiten läßt. 


3) Die Bruchſtücke find eher Rumpf - als I ha 
kantig. 


C. gener Geſtalten und Größe, auch all⸗ 
gemeine Geburtsörter, nach denen 
man ihn vorfindet. 


1. Derb in großen Maſſen, die oft ganze Berg⸗ 
Reihen bilden, und nur im Urgebirge zu Hau⸗ 
ſe, wo er ſich über andere Urgebirgsarten auflegt. 

2. Als Lager im Urgebirge. 1 

3. Als Geſchiebe in ſehr ſtumpfeckigen Stücken. | 

3. Eingeſprengt höchſt felten. 

5. Verwittert zu einer grauen, braunen, gel⸗ 
ben oder ſchmutziggrünen Erde. | 

6. Als Breccia mit arapfäpglichen Kalkſteinen, h 
beſonders in Italien. 


4 Verwandtſchaften, welche Gelegen f 
i zu Verwechskungen geben könnten. 


1. Ebner Serpentin, kömmt gewöhnlich nur 
von dunkelgr änlich, ee Farbe, 
5 von 
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von Wachsglanz, ebenen Bruch und durch⸗ 
ſcheinend mit ſehr ſcharfkantigen Bruchſtü⸗ 
cken vor. e 
2. Edler Serpentin, kommt zwar von ahn- 
licher, doch etwas lichterer Farbe, wie der ebne 
vor, hat Schimmer und iſt durchſcheinend. 


E. Schwere und Beſtandtheile. 


1. Nicht beſonders ſchwer. Von 1800 bis nahe 2900, 
2. Beſtandtheile. 2 

F 
b) Kieſel 28 — 45 
ieee 2 

d) Eiſeno yd... 3 — 14 

e) Waſſer . 3 — 12 

f) Kalk... 6. (Heyer und Knoch). 


F. Phyſtkaliſche und chemiſche Kennzeichen. 


1. Schmilzt nur bey ſehr ſtarkem Feuer; außerdem 
erhärtet er nur und glaſirt ſich zum Theil; ohne ſich 
bedeutend auszudehnen oder zu ſpringen, und brennt 
ſich weiß. * 

2. Säuren löſen nur etwas davon in- Wärme 
ohne Aufbrauſen auf. 5 ’ 

3, Einiger wirkt ſtark auf die Magnetnadel. 


G. Ge b ra u ch. 


1. Man verarbeitet ihn faſt nur in Sachſen zu 
mancherley Geräthſchaften, (vorzüglich für Apothe— 
ken) da er ſich gut drechſeln und poliren läßt. Zu be⸗ 
wundern iſt, daß der Serpentin anderer Länder, 
z. B. in Mähren und Ungarn nicht benutzt 
wird. 

2. In Schottland und Italien ſoll er als 
Bauſtein gebraucht werden. Im Schloße zu Pots⸗ 
dam find wirklich die Lambris mit ſchlefiſchem 
Serpentin ausgelegt. | 


n. 


ge. 
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H. Ander Soffilien, bie mit und bey ihm 
brechen, ſo daß er den anſehnlichſten 
Mitbeſtandtheil ausmacht. 


Auſſer den andern beyden Serpentin-Arten. 
Edler Granat (Karfunkel). 
Glimmer. 


* 
\ 


Gemeine, weit 85 aber foi nende o orn⸗ | 


blende (Schillerſpath). 

Gemeiner Chalcedon. 

Carneol. N 

Plas ma. h 

Feldſpat h. | 

Gemeiner Speckſtein. 

Nephrit. ae 

Meerſchaum. 

Chloritſchiefer. e 

Reine Talkerde. 4 

Bergmehl. N 

Fail, 

Topfſtein. 

Asbeſt. f a 
a) Bitterſpath. | 2 
b) Rörnigblättrigen Kalt, 

Steinmark. 

Eiſenglanz. 

Wage Eifenfein. 

Arſenikalkies. ; 

Chromium. | 

Gediegen Kupfer. 


„ 


L. Beſonbere merkwürdige Geburtsörter. 
* Deut ſchland. 


1. Böhmen. Zu Carlſtein mit Chalcedon⸗ 


adern. 


frees, wirkt in zwanzig Fuß Entfernung auf die 
Magnetnadel, und hat Fels überall beſtimmte mag⸗ 


netiſche Pole. Iſt dabey ſchwer mit Talk gemengt, 


und 


2. Fichtelberg. Vom Haidberge bey Ge⸗ 
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und überhaupt eine vom gewöhnlichen Vorkommen 
abweichende Varietät. a 
| 3. Mähren. Sehr häufig beſonders 1) Auf 
der Pernſteiner Herrſchaft mit ſchönen Schiller⸗ 
ſpath. 2) Zu Altſtadt mit apfelgrünem Speckſtein 
wie gefleckt auf ſchwärzlichem Grund. 3) Zu Let⸗ 
to wiz mit 1 und Kalk, und ſchiefrig. 4) Zu 
Keomau, mit Ueberzug von ebnem, ſtark geſtreifren 
Serpentin, der dabey ſpiegelflächig iſt. 5) Zu Ta i⸗ 
kowiz mit Chalcedon, Carneol, Plasma, Granat. 
: 4. Sachſen. 1. Zu Zöbliz von mannigfal⸗ 
faltigem Vorkommen, wo er auch im Großen verar— 
beitet wird und mit Granaten vorkommt; auch, 
e ſehr ſelten, eingeſprengt in verhärtetem 
Talk. gr 
F. Schleſien. Zu Reichenſtein mit Schnüs 
ren von goldfarbnen Amianth und Arſenikalkies. Ue⸗ 
berhaupt bildet er da einen ganzen Gebirgszug einige 
Meilen weit vom Zobtenberge bis Grade. 


RR II. England. 


In Cornwallis von röthlichen und baulichen 
1 mit ſchönem Schillerſpath, auch mit gediegnen 
upfer. | | 


K. Nahmen. 
Aechtere. 
1. Deutſche. 


1. Serpentin oder Schlangenſtein. Seinen 
deutſchen Nahmen hat er aus dem Lateiniſchen entwe⸗ 
der wegen der geſchlingelten Zeichnungen, die er oft 
zeigt, oder wegen der Aehnlichkeit ſeiner Farben zu⸗ 
weilen mit gefleckten Schlangenhäuten; oder wegen 
— 1 daß er ein Gegenmittel gegen das Schlane 

gengift ſey. 
2. Serpentinfels, Serpentin in anſtehenden 
Felsmaſſen, oft mit eingemengten andern Fofftlien, 
| > 25 \ 


ea B 
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3. Serpentinwa cke, ein Serpentin mit enge 
mengten Quarzkörnern. 


4. Serpentinwurſtſtein. Wieder zuſammen⸗ 


gebackne einzelne Serpentingeſchiebe. 


Lateiniſch. Talcum nee Linne, N 


Werner, 
Lapis Serpentinus. Linne, Werner, 
Franzöſiſch. *. Serpentine. 
2, Roche Serpentine Hauy. 
Staltäntfch. Serpentino. 
Engliſch. Serpentine, Serpentin-Stone, 
Schwediſch. Serpentinermarmor. 


Trüglich e. 


1. Serpentino verde antico, iſt ein Porpbpe * 


oder edler Serpentin. 
2. Serpentinſpath iſt Schillerſe at h. 
3. Serpentinhornfels, ein Hornſtein mit 
beygemengtem Serpentin. 
4. Faſriger Serpentinſtein iſt Nephrit. 
F. Zöbliger Marmor. (Unter Maßnge ver⸗ 
ſteht man allezeit einen Kalkſtein). 


a | 
Stußfvath ae 
A. Allgemeiner Wa 


Der Flußſpath iſt ein 
o ET EEE 
byglafiger | - 
Dtart glänzender 
d) durchſchein en der 
E mit teich ate 2 
f) ſehr zerbrechlicher Stein, 
von ö 3 
e | 
hYpyramidalifdhen Bruch⸗ und 
i) körnig⸗abgeſonderten d 


1 
> g 
« 


i 
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k) wür ft iger Kriſtalliſation 
I) wei ß li 0 em Strich und 
m) lau ad Maſſen. 


B. Nähere Be s Ae de e d , 
wo fie deren bedürfen. 


a). Blätterig. Und zwar faſt immer voll— 
komnengradbläctrig, von vierfachem Durch⸗ 
gange der Blätter. 

Ausnahme. 
Höchſt ſelten zeigt er eine Annäherung zum ſplit⸗ 
igen Bruche und geht dann in den dichten 
Faß über. 


d) Dur K Was ost beſon⸗ 
ders in den lichtern Kriſtalliſationen no ins dur 10 
ſichtige übergeht. 


„ Mittelhart und zwar ſo, daß man 
ſchon mit einiger Mühe einen TEN hervorbringt. 
Von 7 — 8. . 


V 

1. Vom Weiß en bis in alle Nüancen des 
Grauen. 

i Hmm elle en bi mn das 
Indigoblaue. 

| 3. Vom Wachs gelben durchs H or 
nig ⸗ Gelbe bis ins Nelken braune. 

4. Vom VV in das 
Litſcheo ebe. 
5. Vom 1 bis in das 
Smaragdgrün 
4 6. Bom Bioletten bis in das Schwarze. 


h) Vonpyramidaliſchen Bruchſtü⸗ 
cken. Und zwar gewöhnlich drepſeitige, ſeltner 
gedoppelt vierſeitige. 


Aus- 
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ee A; 
Am allerſeltenſten ftellen fie einen Rhombus 
vor, mit gewölbten Auſſenflächen. 


i) Körnigabgeſonderte Stü⸗ 
cke. Man ſieht bey den derben, daß das Gefüge aus 
größern oder kleinern Körnern beſteht; die man nicht 
etwa mit grobſplittrigen Bruch verwechſeln 
muß. Wenn man aber ein ſolches einzelnes Korn mie: 
der unterſucht; fo ſieht man, daß fein Gefüge wie⸗ 
der blättrig iſt. „ „ ar 
| Ausnahme. n 

1. Zuweilen auch von ſchalig und beſonders 
fortificationsartig abgeſonderten Stücken; fo 
wie auch, wie wohl ſehr ſelten, die innern Bruchflä⸗ 
chen zuweilen fortiſications artige Streifen, 
wie beym Amethyſt, zeigen. ge 1 

2. Häufiger von pyr amid aliſchen, 
welche ſich dann beym Zertrennen zugleich als Bruch⸗ 

ſtücke von gleicher Geſtalt zeigen. 1 
110 Auch wohl von unvollkommen ſtäng⸗ 

ich en. * 


k) Würfliche Kriſtalliſation. 1 
Wiewohl in dieſem Abſchnitt noch nicht von Kry⸗ 
Alge die Rede ſeyn ſoll; ſo muß doch dieſe 
angeführt werden, weil fie ein gutes Hülfs-Kenn⸗ 
eichen für den Anfänger iſt, und weil man den Fluß⸗ 
ſpach weit häufiger kryſtalliſirt als derb ſieht, 
und das gewöhnlich in Würfelgeſtalt, wiewohl 
er auch, jedoch ſelten, in andrer Form vorkommt. 


c. Henßere Geſtalten und Größe, auch 
allgemeine Geburtsörter, nach denen 
man ihn vorfindet. J 


g 1. Derb in Gängen am allergewöhnlichſten, wo 

er Silber, Kupfer, Zinn, Bley (äußerſt ſelten Gold 

und Queckſilber) bey ſich führt; ſelten in Lagern, 

ſowohl in Ur⸗ als Flöz⸗Gebirgen, in n 
N er 


+ 


er ee 


aber nie in großen Bergmaſſen, gewöhnlich von ein 
und . 7 5 im Durchmeſſer. 

Kryſtalliſirt von einer Linie an bis zu 
1 30 im Dürgmfler: 


D, Verwandtſchaft, welche Gelegenheit 
zu Verwechslungen geben könnte. 


1) Wirklich e. 


a) Kalkſpath. Diefer brauſet auſſer andern 
Unterſchieden mit ſtarken Säuren auf, was der Fluß⸗ 
ſpath niemahls thut. 

b) Bitterſpath. Dieſer iſt am leichteſten mit 
dem Flußſpath zu verwechſeln; daher muß man 
ſich die Unterſcheidungskennzeichen wohl einprägen: 

aa) Der Bitterſpath kommt auch meiſtens 
kry 3 vor, aber nicht in Würfeln, ſondern 
in Rhomben. 

bb) Der Durchgang der Blätter iſt bey ihm 
nicht vierfach, ſondern d reyf ach; daher 
a cc) ſpringt er auch nicht in pyramidale 
Bruchſtücke, wie gewöhnlich der Flußſpath, ſon⸗ 
dern in rhomboidaliſche. | 

dd) der innere Glanz iſt zwar bey ihm eben 
ſo ſtark, wie bey dem Flußſpath; dagegen ſein äuffe: | 
rer viel matter. 
N ee) Das Aeuſſere feiner Kryſtalle iſt auch ank 
etwas rauh anzufühlen; dagegen die Flußſpathkry⸗ 
ſtalle rde glatt ſind. 

ff) Die er fallen beym Bitterſpath gewöhn⸗ 
lich nur ins elbliche und Graue. 

BE g) Gibt einen grauen Strich. | 
h) Kommt weder in Gängen noch in Lagern, 
ſondern nur derb in kleinern Maſſen, und immer nur 
in . Gebirgsarten, ce WER 
pentin und Talk, vor. 

c) . Dieſer iſt aber 

| ro AR Eee dis jetzt nur anf ben 
Arendaler Eiſengruben in Norwegen gefunden, 
und zwar n 

N vb) 
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bb) Nur von grünen ins Blaue ſich gehenden 
Farben. 
cc) Nur klein e oder in 
kleinen Säulen kryſtalliſirt.“ 

dd) Nur von blättrigem Querbruch; der 
Längenbruch muſchlig oder undeutlich blätt⸗ 
rig daher nur 

ee) von un be ſtimmteckig en aber 
ſcharfkantigen Bruchſtücken | 
fl) weicher. 

N d) Mufüliger upatttoder Spargelftim 
Auch dieſer ift 

aa) ziemlich felte 

bb) Nur von blaß gr 

cc) Nur in kleinen 


ſtalliſirt. 


* 
n. 
g n Farben. 

u len kry⸗ 


ne 
Sä 

em Debug und 
20 


dd) Von mu ſch lig 
undeutlich blättrigen Längenbruche. 
ee) Zartriſſig der Länge nach. 
ff) Von un beſtimmteckigen Duc. 
ſtücken. 
e) r 
aa) Selten. 


bb) Zwar auch von e aber meiſtens 
blaßen und etwas matten Far ben. 
ce) Faſt nicht anders als in Säulen und Tas 5 
feln kryſtalliſirt, welche ſelten die Mittel- 
größe erreichen, und an den Seitenflächen ge⸗ ö 
ſtreift ſind. 
dd) Von ſehr unvollkommen 66% 
trigem Bruch. 
ee) Un beſtimmteckigen Bruch 
ſtü cken. N 
f) Boracit. Dieſer iſt 
aa) Sehr felten, nur bis itzt % 
8 in Gyps gefunden. 
bb) Kommt nur in kleinen Kryſtallen vor, 
die zwar Würfel, aber allezeit an den Ecken 99 95 
ſtumpft und das oft ſo vielfach ſind, daß ſie me 
92 Flächen erſcheinen. f 5 
c a 
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cc) Nur von ger auen Farben. 
dd) Von unvollkommen muſchligem, 
faſt körnigem Bruch. 
| ce) Von un bet ü mm te ci en Bruch⸗ 
| ſtücken und 

A) viel härter als der Slugſpath. 
800 NR Fluß. Diefer iſt 0 
aa) Selten. 
| bb). Kommt nur der b, 
cc) Von Grau blauen, ſch ins Grüne 
Kr Farben vor. 

dd) Iſt matt. 
| ee) Dat ebnen ins fpfietrige fi 
IHebenben ur | 
| ff) Unbeffimmtedige, ſcharfkantige 
Bruchſtücke. f 


gg) Iſt nicht ſo zerbrechlich. 
b) Würfelſpath oder Muriacit. Dieſer iſt 
| aa) Nicht gemein. 
| d 
| cc) Von würflich ſowohl abgefonder- 
ten als Bruchſtücken, die zuweilen tra vez oi⸗ 
diſch ausfallen und ſtark 9 e ſtrei fit find, 
dd) Schwachſalzigen Geſchmack. 
ee) Kommt nur im Gyes der Salzwerke 
vor. 


3, Scheinbare. 


a) Mit mehreren Edelſteinarten, mit denen 

er aber nichts weiter gemein hat, als ähnliche Far⸗ 
ben, wie mancher grüne Flußſpath, z. B. mit dem 
Smaragd; Bey vielen, ſonſt gebildeten Männern 
habe ich ſolche grüne Flußſpathe geſehen, die ſie im 
Ernſte als Smaragde in hohen Werth hielten; die 
violetten als Amethyſte; die blauen als Saphire und 
die gelben als Topaſe. Die Apotheken haben beſonders 
be Fortpflanzung dieſes Irrthums beygetragen, weil 
fie zu den Zeiten, wo man noch den Edelſteinen bes 
ſondere Arzneykräfte beym dieſe in den Officinen, 
dar häufig aber ſtatt deifeiden, entweder aus Uns 
| N 2 en 


— 


— 
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kunde oder Betrug, ähnlich gefärbte Flußſpathe vor⸗ 
wbb de het 
ie Härte iſt das kürzeſte Prüfungsmittel. Die 
Edelſteine ritzen Glas, geben am Stahle Funken und 
laſſen keinen Strich zu; beym Flußſpath e das 
Gegentheil. 0 
b) Honigſtein. 

aa) Sehr felten, faſt nur bey Artern 
in Thüringen. 

bb) Nur von gelber und zwar honig gel⸗ 


ber Farbe, die ſich wohl ins röthliche verlauft. 


cc) Nur in Pyramiden A ſtalliſirt von 
kleinſter bis zu Mittelgröße. | 4 | 

dd) Der Bruch muſ chli g 

ee) Se , Ma 
kantigen Stücken. 

ff) Durch ſichtig. 

gg) We ich. | 

hh) Leicht. a 1 

e) Chryolit. 

aa) Aeuß er ſt ſelten, nur bisher in 
Grönland gefunden. 

bb) Graulich⸗ et Schneeweiß. 

cc) Von ſchwachem Glasglan z. | 

dd) Bon geradſchalig abgeſonderten 
Stücken. | 

ee) We ich. | 

I) Gibt einen fhneewe 1 6 en Strich. 

sg) Schmil zt bey der klemſten Flamme. 


E. Schwere und Betandrpeile } 


> 

1. Ziemlich ſchwer. Von 80890 bis 3201. 2 
* Sie vebelte = 
Kalk. . ee * 
‚Slußfäure. e = 
Baffer.. ER A 64 


F. Phyſikaliſche und 5 bene 
1. Er macht gern, beſonders wenn er gefärbt iſt, 
phosphoriſche Erſcheinungen, a ger 

richt en 


J 
1 Fluß ſpath. 19 ; 
sieben im Dunkeln; auf Kohlen geworfen, zerſpringt 
er unter Kaiſtern, verändert oft die Farben, verliert 
die Durchſichrigkeit und verurſacht nicht ſelten, ver⸗ 
ſchieden gefärbte leuchtende Funken. Bey manchen Exem— 
plaren werden dieſe Eigenſchaften ſchon hervorgebracht, 
wenn ſie nur in der Hand oder auf dem Ofen erwärmt, 
ober in warmes Waſſer gelegt werden. 

2. Der ganz durchſichtige wird durchs Reiben 
elektriſch; der andre weniger. 5 

Bey den meiſten verlieren ſich dieſe Eigenſchaften, 
kommen aber beym Erwärmen wieder, nur dann wann 
fie ſehr ſtarker Hitze ausgeſetzt werden, verlieren fie 
mit den Farben dieſelben auf immer. W 

3) Bey 130 ſchmilzt er im Thontiegel zu einer 
Glasmaſſe, nur unvollkommen im Kreidetiegel. 

4. Im Porcellanofen ſchmilzt er zu por⸗ 

cellanartiger Maſſe. 33 

5. Mit Salzen und andern Erd- und Stein⸗ 
Arten leicht ſchmelzbar; beſonders mit Kalkerde, Schwe⸗ 
felkies und feuerfeſten kaugenſalze. ö b 

6. Klein geſtoß en löſet ihn die Schwer 
felfäure unter ſchwachem Aufbrauſen langſam auf. 

7. Deſtillirt, aber nicht in metallnen Gefäßen, 
gibt er das flußfaure Gas, eine ganz eigenthüm⸗ 
liche Gasart, mittelſt zugemiſchtec, koncentrirter Schwe⸗ 
felſäure, von der man zwey Theile nimmt und mit der 
ſich der dritte Theil Flußſpath erhitzt. Der Rückſtand 
iſt dann Gyps. 


G. Gebrauch. 


1. Wegen ſeiner Leichtflieſſigkeit iſt er ein guter 
Zuſchlag um das Schmelzen der Erze zu befördern. 

2. Er dient als gutes Auflöſungsmittel anderer 
Erd- und Stein - Arten. . 

3. Die Flußſpathſäure iſt anwendbar zum 
Glasätzen, man übergießt zu dem Ende in einem 
Porcellangeſchirr kleingeſtoßnen Flußſpath mit Vitriol⸗ 
bhl, deckt darauf die Glastafel, welche dünn mit Wachs 
überzogen iſt, in welchem die Zeichnung bis aufs Glas 
J Ba. | ein 
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einradirt wird. Nach einigen Stunden Ü ͤtzt die entwi⸗ 
ckelte Säure die Zeichnung ein. 

4. Da er ſi ch gut ſchneiden und ſchleifen läßt; Fo 
benutzt man ihn in England zu mehreren Prunk⸗ 

efäßen und Geräthen; wo er dann gewöhnlich durch 

künſtliches Brennen noch in der Farbe erhöhet wird. 

5. Mit gleichen Theilen Gyps oder Schwerſpath 
gemengt, ſoll er, nach Gmelin, eine gute W 
auf metallne Gefäße geben. 


H. Foſſilien, die mit und bey ihm ve 
chen, fo daß er den vornehmſten oder 
einen anſehnlich en Mit beſtandtheil⸗ 
aus macht. 


x. Quarz und Bergkryſtall. 

2. Hornſtein. 

3. Feldſpath und Kalcedon. 

4. Glimmer. 

5. Steinmark. ER | | 

6. Talk. 7 7 1 00 
Kalk⸗ ) Ai | 
7. Schmwer:> ie 

Braun⸗ | 

8. Apatit. 

9. Gediegen Silber. 


10. J Schwefel „ 
Strahl: „ Kies. | 8 | 
* Kupfer⸗ Abe = 


12. Fahlerz. 

3. Brauneiſenſtein du Eiſenocker. 
13. Eifenglimmer und Eiſenglanz. 
14. Bleyglanz. 

15. Zinnſtein. 
16. Arſenikalkies, 4 
17. Braune, ſchwarze and gelbe Blende. 1 

18. Braunſtein. ? 

285 Kupfernickel. | 3 
Tungſtein. 5 f 
Pag Erdpech. f a 
22. Mit 5 S 0 raub eng ein en. 
23. N 
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33, In Glimmerſchiefer. 
24. In porphyrartigem Gemenge. 
25. In Gneis. 
26. In neuer em Granit. 


I. Beſonders merkwürdige Geburts⸗ 
! örter. 


71. Deut ſchlan d. 
1. Magdeburg. 
1. Halle. Eingeſprengt in Porphyr. 
12. Sach ſe n. 


1. Freyberg. Beſonders ſchön und mannig⸗ 
faltig vom neuen Morgenſtern. Mit ſtänglich 
und ſchalig abgeſonderten Stücken von 
Komm Sieg mit Freuden. 

2. Gersdorf. Schön Honiggelb. 


3. Thüringen. 


1. Auf der Mumme lin der Herrſchaft Schmal⸗ 
kalden derb ſehr ſchön Meergrün, in ziemlichen Mafz 
ſen mit weißem geradſchaligen Schwerſpath verwachſen, 
als mächtiger Gang in Granit. 


II. England. 


15 Der by. Von ſchönen rothen Farben — mit 
eingeſchloßnen Schraubenſteinen — mit Erdpech. 


III. Schweiz. 


1. Von der Gegend des Gotthards feen 
roth. 
| IV. Italien. 


1. Zu Ba veno mit Erpßalifirtem 8 eld r ath 
in neuern Brent. ö 


a Slußſpath. 
% K. Nahmen. 
| A. Ae chte er e. 

1) Der Art. 


„% Die u t ſſch . 


45 Seinen deutſchen Nahmen hat er theils von 
feiner Leichtflüßigkeit im Feuer, theils von feinem Ge⸗ 
brauch, durch ſeinen Zuſatz ſtrengflüßige Erze leichter 
in Fluß zu bringen; theils von ſeinem blättrigen 
Bruch. Schon oben beym Feldſpath iſt bemerkt wor⸗ 
den, daß Steinarten von dieſem Gefüge von den al⸗ 
ten deutſchen Bergleuten gern Spath" 5 genannt wur⸗ 
den; vermuthlich von der Aehnlichkeit mit dem Eiſen⸗ 
blatt eines Spathens (Grabſcheit s). Er heißt 
auch noch und wiſſenſchaftlicher: Sy 
Späthiger, blättriger Fluß. 

C . 1 

9 90 9890 Spath. Wegen feinen phos⸗ 
pho rescirenden Eigenſchaften. 

5 = las uh. 3 Wegen ſeines glaſigen An 
feheng, | 


ſtalt je Kryſtalliſation. ö | 

Pyramidaler Flu ß. gen der Geſtalt 
ber Bluchſtücke. 4 
i) Silberſpath. Wenn er von ſilbergrauer N 
Farbe vorkommt. 1 


2. Lateiniſche. 


a) Gates, Auor spathosus. Werner. 

b) Muria lueida. Linne. _ 

ec) Fluor mineralis spathosns. Wallerius. 

d) Fluorea spathosa, Forsten. N 


3 
8 
0 ? 


N 


Was die Bergleute zu Fraukenb erg in Heſſen 
Flußſpath nennen, iſt feines, ſondern SER: 


g) Würfel- Fluß. Wegen der gemeinſten Ge. 


Fluß ſpath. 20 


| 3. Franzöſiſche. 

Spath fluor, Fluor spathique, Spath fusible, 
Spath vitreux, Spath phosphorique, Chaux üua- 
tèe cristallisee, Haüy. Chaux fluoree, Fluate de 
chaux. 

4. Italieniſche. 
Spatho fluore. * 
5. Engliſche. 
Fluorspat, Sparry fluor, 
6. Schwediſche. 

Flusspath; Flussarter, Lyfsspath. (Salt Flay 
nennen die Schweden den körnigen Flußſpath. 

20 Der Abart. 
Ehlorophan. N 
Pyroſmaragd. Ein violetter Flußſpath 

aus Nertſchinsk, der auf Kohlen gut erhitzt, ei⸗ 
ne ſchoͤne Smaragdfarbe annimmt, die er, fo wie er 
kalt wird, wieder verliert und von neuem erhitzt, wie⸗ 
der annimmt. Wird aber das Erhitzen bis zum Glühen 
getrieben, ſo verliert er ſeine natürliche Farbe, wird 
weiß, und büßt ſeine Fähigkeit wieder grün zu werden, 
damit ein. a 


B. Trüglichere. 


1. Smaragd: 1 
2. Saphyr⸗ 
3. Aquamarin⸗ 
4. Amethyſt⸗ 0 Fluß. Wegen der Farben⸗ 
5. Chryſolith⸗ Aehnlichkeit mit dieſen Edel⸗ 
6. Flußtopas, 9 ſteinen. 
chter Smaragd, 
Saphyr. 
F. Strahliger Fluß. Führt auf falſche Ne⸗ 
benbegriffe, da gar nichts Strahliges im Bruche 


1 


vorkommt. 
N 8. 
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8. Sch w { t 5 1 
\ eee. erer 8 Be 0 if FRI iger 


* 
0 x 
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Dichter Gyps. 
A. Allgemeiner Begriff. 


Der Dichte Gyps iſt ein 
a) Weißgraue e 
b) glanzloſer 5 
e) f pit der N 
e A ' 
e fihr Wichern ref 
f) mittelfefter 
9 aht Leihterals Cee e 
von 
b) durch ſcheinenden Kanten 
i) weißem Strich und 
k) großen Maſſen. 


1 5 B. Nähere Beſtimmung dieſer Merk 
| mahle, wo fie deren bedürfen. 


a) Weißgrau. Aus dem Grauen verläuft er 
ſich auf der einen Seite in das Weiß e, zuweilen in 
das Schneeweiße; auf der andern in das Dun⸗ 
kelgr 17 von mehreren Nuancen. 

| 1. Ausnahme in Betreff der Farben. 
ö . ns öthlich, doch nie von lebhaften Roth, 
ſondern mehr ins Schmutziggraurothe fallend; doch 

auch 33 ah Fleiſchrot h. 

bb) Blaß Himmelblau, was ſich aber im⸗ 
mer mehr oder weniger beſtimmt ſtellenweiſe ins Graue 
zieht. Alle Exempl e die ich von dieſer Farbe geſehen 
f habe und beſitze, können mit gleichem und faſt mit 
mehrerem Rechte zu dem körnigen gerechnet werden; 
beſonders der Bleyberger, den Hr. Reuß hieher 
licht, der doch Glanz, röthliche Wera 

eit, 


— 
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heit, ja anffer dem körnigen auch aut ſtrahli⸗ 
gen Bruch hat. i 


2. Ausnahme in Betreff der Felchen o 


Nicht ſelten wird man mehrere Zeichnungen ge⸗ 
wöhnlich grau in grau (die blos durch das Lichtere 
und Dunklere abſtechen) gewahr; entweder in pa⸗ 
rallelen, oder in unordentlich ge ſchlängelten Adern, 
Flecken, Wolken; oder auch nur punktirt. 

b) Glanzlos. Die Mattigkeit verliert ſich 


bey denjenigen Exemplaren oder ſolchen Stellen, de⸗ 


ren Gefüge ſchon ins Feinkör nige übergeht; wo 
ſich dann oft ein ſehr lebhafter Schimmer zeigt. 

c) Splittrig. Gemeiniglich fein, zuweilen 
aber, beſonders wo er ins Körnige übergeht, auch 
grobſplittrig. Der Haußtbruch zeigt dann gr oſ⸗ 
ſe, lichtere Splitter; betrachtet man aber dieſe wie⸗ 
der nach ihrem beſondern Gefüge, ſo iſt dieſes wie— 
der körnig. — Auf der andern Seite nähert 
ſich das Feinſplittrige, dem feinen Une b⸗ 
nen von ziemlich gleichförmiger Fläche bis ins Er⸗ 
dichte. Zuweilen kommt er ſchiefrig, und in 
einer Annäherung zu g radſchalig abgeſonder⸗ 
ten Stücken vor. 

h) Durchſcheinen der Kanten. Dieſes 
ODurchſcheinen vermehrt ſich in eben dem Gra⸗ 
de, wie das Gefüge aus dem Splittrigen mehr 

in das Körnige übergeht. f 
C. Aeußere Geſtalten un d Größe, auch 

allgemeine Geburtsörter, nach denen 
i Wien ihn vorfindet. 


1. Derb in großen iſolirten Maſſen, bis zu 
N Felſengröße. Gemeiniglich in Flözgebirgenz ſelt⸗ 
ner in Weber gangs ⸗ und Urgebirgen. 
2. In Flözen. 
3. In plattgedrückten Kugeln. 
4. Mollicht und ungeſtaltet. 
5 aerfreffen. 


w 
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6. Mit druſiger Oberfläche. | 


7. In Stockwerken, d. i. in großen unordent⸗ 


lich zuſammengehäuften Klumpen, die kein regelmäſ⸗ 
ſiges Streichen und auch nicht ſolche deutlich zu un⸗ 
. Gebirgsarten und Gränzen haben, wie 
F | | 


p. Verwandtſchaft, welche Gelegenheit 
zu Verwechslungen geben könnte. 


1. Wirkliche. 


1. Mit manchen kohlenſtoffſauren Kalk- 
arten, die aber allezeit mehr oder weniger mit 
Scheidewaſſer brauſen; welches der Gyps niemals 
thut. Beſonders könnte man verſucht werden, den 
ſogenannten Dolomit für Gyps zu halten, weil 
er durch bloßes Auftröpfeln gar nicht, und nur erſt 
zerſtoſſen und erwärmt ſchwach brauſet; aber der 
Dolomit iſt außerdem ausgezeichnet ſchwer, viel 


härter und ſchwerer zerſpreng bar. 


2. Dichter Fluß, der aber durchſchei⸗ 
nend, viel härter, ſpröder, ſchwerer, von 
glafigerem Anſehen iſt, ſchärfere Kanten 
und neben dem ſplittrigen Bruch, oft ſehr deut⸗ 
lich einen ebnen und groß muſchligen zeigt. 

3. Dichter Schüzit. Der unebne Bruch, 
die Schwere und das Brauſen mit Salpeter⸗ 
ſäure zeichnen ihn aus. 


4. Dichter Sch verſpath oder Baryt. Der 


Schimmer, der mehr erdige Bruch, der gänz⸗ 
liche Mangel der Durchſcheinenheit und die 


Schw ere unterſcheiden ihn. 


5. Körniger Gyps. Es findet ein ſo 
vollkommener Uebergang vom Dichten zum Feir⸗ 
körnigen ſtatt, daß gar manche Exemplare 
mit eben ſo vielem Rechte zu der einen als zu der 
andern Art gerechnet werden können. (Siehe weiter 
unten die Beſchreibung des Körnigen). 


2» 
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2. Scheinbare. 


} 1. Splittriger Hornſtein. Beyde ſehen 
fh zuweilen täuſchend ähnlich. Die Härte charak⸗ 
teriſirt aber ſogleich den Hornſtein und die Weiche 
den Gyps. N | | 

2. Verhärteter Thon. Dieſer iſt aber o h⸗ 


nealles Durchſcheinen der Kanten, ſcharf⸗ 


kantiger, etwas härter, und hängt etwas 
an der Zunge. ; | 

3. Alaunſtein. Hat ein mehr erdiges 
oder unebnes Gefüge, hängt ein wenig an 
der Zunge, färbt etwas ab, gibt mit Waffen 
beſprengt rothe Flecke, und einen Alaung e⸗ 
ch mack. f 


E. Schwere und Beſtandtheile. 


x. Nicht beſonders ſchwer von 1700-2300. 
2. Beſtandtheile. 
PP 
b) Schwefelſäurre . 48. 
FC 1 


F. Phyſikaliſche und chen kfche Kennzeichen. 


1. Vor dem Löthrohr brennt er ſich zu Er⸗ 
de, die mit Waſſer ſteinartig verhärtet. 

2. Im Thontiegel ſoll er bey heftigem Feuer 
ſich verglaſen. 5 

3. Er brauſet mit Säuren nicht auf, außer 
wenn ihm zufälliger Kalk beygemengt iſt. 


; G. Gebrauch. 


1. Wegen ſeines dichtern Gefüges, und zugleich 
wegen ſeiner Weichheit wird er gern zu Bildhauer— 
arbeiten und allerhand kleinern Geräthſchaften ver- 
arbeitet. Er nimmt bald eine mattere, bald eine 
glänzendere Politur an. Die Politur muß feucht 

| ge: 
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4 ce 20 wie bey Marmor, am beſten mit Teipel, 
und mit ſehr zart geriebenem, gebrannten Hirſchhorn. 
Weniger bekannt dürfte ſeyn, daß man im Kathari⸗ 


nenburgiſchen Spiegelrahmen verfertigt. Dieſe letz⸗ 


teren werden vortrefflich ausgeſchnitten, und mit ver- 
ſchiednen Figuren von Laubwerk verziert. Das Gans: 


ze wird hernach mit einer angemeßnen Farbe über⸗ 


zogen und lakirt. 
2. Wird er vermahlen, und als gutes er 
mittel beſonders auf Kleefelder geſtreut. 


Fl. Foſſilien, die mit und bey ihm brechen, 


ſo daß er den anſehnlichſten Mit be⸗ 
ſtandtheil ausmacht. 


Außer den andern Gypsarten kein bow 
Foſſil, als etwa 
1) Schieferthon. 
2) Steinfaltz, und 
5 AS Natürlicher Schwefel. 


I. Beſondere merkwürdige Geburtsörter— 
| I. Deutfdland, | 


I. Ty rol. Roth geihrengt und unordentlich N 


geitreift von Rohrbühel. 


2. Thüringen. Weiß mit rothen Zeichnun⸗ 


gen von Königſee. 
3. Bey Ilmenau mit Erdharz gemengt. 


Eroatien. In Zamo bar bricht er grau⸗ 
roth, wird zu großen Platten verarbeitet, und nimmt 
eine ſchöne rothbraune Politur an. 


II. Frankreich. Rn 


Im Vallée de e in Dauphine mit 
Schwefel. 


Er | 
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III. Galizien. 


Als Gekröſeſtein von blaulichgrauer Farbe, 
zu nn zk (ſiehe die Rahmen). 


IV. Schweiz. 


* Fleiſch far ben ſich ins Fe gies 


hend vom Lägerberg bey Baden. 
2. Löcherig und doch punktirt von der Nord⸗ 


ſeite des Wallis Wischen Sk. auen und 


Siders. 
V. Nuß land. 


Im Katharinenburgiſchen, in der Nä⸗ 
he der Sevebriſenskiſchen und Kiſchintar⸗ 


gitskiſchen Eiſenhütten, in einem mächtigen Lager. 


H. Nah men. 
A. Aechte re. 
1. Der Art. 

I, Deutſche. 


a) Alabaſter, Alabaſtrit ”) worunter 
man indeß auch oft den feinkörnigen von dichterem 
Zuſammenhange rechnet. 

b) Gypsſtein, erhärteter Gy ps im Ge⸗ 
a 8 von 1 b 


II. Lateiniſche. 
Gypſum denſum. 3. Alabaſtrites. 


4 


III. 


* * urſpruͤngliche griechiſche Benennung, welche 


das Schneeweiße ausdruͤckt, und auch von den 
a für den koͤrnigen Kalkſtein gebrauch 
wird. | 


= 


er 
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5 III. Fr ang sfifg e. 


) Gipse compacte, Albätre, 
2) Chaux sulfatée compacte. (Haüy) 


IV. Italieniſche. 
Gesso compatto, 
| V. Enslifde 
2) Compact or solid Gypsum. | 
2) Alabaster, N57 | 4 


VI. Schwediſch e. 
| Alabaster. 


1 


DR 2 Dir Abe ar 
Schlangenſteinn. 

1. (Kragenſtein. 4 Kae 
Gekröſeſtein, wenn er von gekröſeartiger 


Figur in krummen Zickzaklinien den Schieferthon 


durchſetzt. 17 a 
2. Himmelsſtein, derjenige röthlichweiße mit 
blaßgrünlichgrauen Adern und fleiſchrothen, wolkich⸗ 


ten Zeichnungen und Streifen von den Salzwerken 


ob der Ens in Oeſtreich, deßwegen ſo genannt, 


weil er das obere Dach (Himmel in der dor: 


tigen Provincialſprache genannt) des Sallfſtocks 
ausmacht. | ; NN. 
B. Trüglichere. 


Kalkſtein, wie er häufig in Thüringen ge⸗ A 


nannt wird, Ri | 
g. 20. 
Kör niger Gy ps. 
A. Allgemeiner Begriff. | 
Der körnige Gyps iſt ein a 
licher. 


a) Bald weißlicher, bald röth⸗ 


3 
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b) ſch wach glänzender 

e) einfach = körnig⸗ blät⸗ 
teriger 
d) ſe hr kumpffantiger 

e) Durch ſcheinend e r Stein. 


Von gleicher Weichheit, Feſtigkeit, Schwere, 
Strich und großen Maſſen wie der dichte. 


B. Nähere Beſtimmung dieſer Merkmah⸗ 
N f le, wo ſie deren bedürfen. 

a) Bald weiß lich, bald ö h 11 ch. 
Er geht vom Schneeweißen durch die 
übrigen Grade des Weißen ins Graue, von ver⸗ 
ſchiednen Nüancen und eben fo vom Blaß flei ſch⸗ 
rothen durch mehrere Nüancen des Roths (doch 
ſelten von einem reinen lebhaften Roth) ins Braun: 

lichrothe über. | 

Ausnahmen. 


Seltner kommt er von gelblichen und 
b Hua, Farben vor; noch feltner himmelblau. 
(Siehe die Anmerkung zu dieſer Rubrik beym Dichten.) 


2. Auch bey ihm kommen mehrere Farben 
vor, die in demſelben Stücke aderförmige Zeich⸗ 
nungen oder Flecken machen. 


b) ſchwachglänzende. 


Der perlmutterartige Glanz verliert ſich 

oft in bloßen Schimmer, beſonders je feiner das 
Korn wird; wird aber auch mit der zunehmenden 
Größe der Blätter ſtärker, welches letztere auch der 
Fall beym ſtrahligen iſt. 

) Einfahförnigblättrig, und zwar 
ſowohl gerad = als krumm und dabey dünne 
blättrig, von bloßem einfachen Durchgänge. Dies 
fe Blätter gehen aber weder in langen noch in 
parallelen Richtungen in bedeutenden Dimenſio⸗ 
nen fort, ſondern fügen, ſich e ge * 


210 Körniger | Gyps. 


klein in allen Richtungen an einander — ſo — als 


wären die urſprünglich längern „ zarten Blätter in 


unendlich viele kleine Theile zertrümmmert, und un⸗ 
ordentlich wieder zu einem Ganzen zuſammengehäuft 
worden. Oft iſt der Bruch blos ſchuppigbelät⸗ 
trig, welches zuweilen einen be ſtimmten Ue bergang 
in das Kurzfaſerige macht. 

| 988 


aa) Strahlig. Immer kurz, dabeh 


bald mehr ſchmal⸗ bald mehr breitſtrahlig. 
Zuweilen kömmt das Letztre ſchön ſternförmig⸗ 
ſtrahlig vor, was ſich auf einer Seite dem 
Blumenblättrigen; auf der andern einer uns 
vollkommnen Kryſtallgeſtalt nähert. 

a bb) Von ſtänglich abgeſonder ten 


Stücken und zwar kleinſtänglich, was ſich auf 
einer Seite dem Blumenblättrigen „auf der Andante 


der vierſeitigen Säule nähert. 


C. Aeußre Geſtalten und Größe, auch all- 
gemeine Geburtsörter, nach denen man 


ihn vorfindet. 


1. Wie bey dem dichten, nur noch viel häu⸗ 
figer ke in größern Maſſen und ganzen Bergen. 
Kriſtalliſirt. 
3. Röhrich, von durchſinternden Waſſern. 


Herr Reuß ſagt: Das Vorkommen des Ur⸗ 


gypf es ſey noch zweifelhaft. Mit Gewißheit kann 
ich dies indeß vom körnigen verſichern, der mit⸗ 


ten im Urkalk mit Schwefel gemengt, lager- und 


. in Mähren vorkommt. (Siehe Ru⸗ 
ri 


ſtein, 
thon und Stein falz. 


D. Verwandtſchaft, welche Gelegenheit, 


zu Verwechslungen geben könnte. 05 
1. Wirkliche. 


x. Körniger Kalkſtein iſt viel härter und, 


brauſet mit Peak ſer. 


’ 


dagen wechſelt er gern mit dichte m Ralf 4 
tinfftein, Schieferthon, Töpfer 4 
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2. Späthiger Gyps. Es findet ein Ueber⸗ 
gang zwiſchen dein großkörnig blättrigen in 
den ſpäthigen ſtatt; fo daß manche Exemplare mit 
gleichem Recht zu Beyden gerechnet werden können. 
(S. die gleichfolgende Beſchreibung des letztern.) 

3. Körniger Baryt. Iſt äuſſerlich matter, 
viel feinkörniger und feinblättriger und . Ber: 
kuiſtert vor dem Löthrohr. 


> 2. Scheinbare. 


Lepidolith, kommt mehr von p firſchreo⸗ 
hn violblauen und ſchmutziggrünen Far⸗ 
ben vor, hat ſchärfere Kanten, iſt ſchwerer zerſpreng⸗ 
bar, zäher und härter, ſchwerer, und ſchmilt vor 
dem Löthrohr. 


E. Schwere und Seftandeheite. 


Eher leicht als ſchwer 2200 — 2300. 
3 Beſtandtheile. 
Kalk. en 1 7 
Schwifslfiure. 38. 795 
Waſſer.. 38. 


r. mus 1 chemiſche Kennzeichen, 
wie beym dichten. 


| 6. Ge ber au cht 
1. und 2. wie beym dichten. Da er aber an vie⸗ 


len Orten ſehr gemein iſt, und in großen Maſſen vor: 


kommt; ſo iſt auch ſein Gebrauch noch ausgebreiteter, 
beſonders zum Ueberweißen, zu Stukkatur⸗Arbeit, zum 
Verputzen und Verkitten; beſonders eiſerner Haſpen in 
Kalk und Steinmauern, da er mit Oelſirniß überhaupt 
einen ſehr feſten Kitt gibt. Zum Gießen ganzer Fuß⸗ 
böden in Kammern, durch Färbung zur Nachahmung 
des Marmors bey Kaminen, Kanzeln, zu Modellen, ; 
Formen, beſonders bey Münz- Abgüßen. 

3. Wenn ſich Eiſenſauen auf die Sohle des hohe 
Ofens zu ſehr aufſetzen; ſo leiſtet etwas durch die Form 
darauf geworfener Gyps op Dienfie f 

€ 


— 


3 
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4. Da er austrocknende und folglich ſchädliche 
Wirkungen innerlich auf die thieriſchen Körper hervor⸗ 
bringt, und auſſerdem ſchwer verdaulich iſt: ſo kann 
er als eine Art Mäuſegift gebraucht 1 

5. Als Zuſatz zu Weinen, um herbe milder und 
leichte ſtärker zu machen, ſo wie ſie vor dem Kahnicht⸗ 
werden zu ſchützen, bleibt er ſchädlich. 


H. Foſſilien, die mit und bey ihm bre⸗ 
chen, ſo daß er den Dauptmitbe 
ſt andtheil ausmacht. 


DR den beym dichten angeführten, noch 
.Stinfetin - V 
5 Send e. 100 N. ) 
3. Sandflein. 9 N 
Dichter Kalkſtein. Gemeiner. 1 
4.1 Körniger alen. N 
b Kalkſpath 
F. Geenen Thon. 
6. A 1 
7. Quarz kryſtalliſirt. & 
3. Kalkſpath kryſtalliſirt. Gelten. 
9. Arragon kryſtalliſtrt. 9 
10. Würfelſpath oder Muriacit. { 
11. Erdharzz damit innigſt gemengt, macht 
er den ſogenannten Stink-Gyps, der beym Reiben 1 
einen bituminöſen Geruch entwickelt. | 
12. Schwefelkies. 
13. Kupfergrün. 
14. Magnetiſcher Eifenkein. 
15. Bitterfals. 


I. Beſonders merkwürdige Gn 
örter. | Ä 


A. Deutſchland. 


. 


I. Böhmen. Zu Mies mit kryſtalliſirtem Schwe⸗ 15 
felkieſe. 5 


II. Kärnthen. 1. Von Bleyberg 1 himmele | 


blau und zum Theil zartſtrahlig. 117 


0 
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III. Lüneburg. 1. Am ſogenannten Kalkberge 
mit Boraciten und Quarzkryſtallen. e 

2. Zu Lauenſtein mit natürlichen Schwefel. 

IV. Thüringen. 1. Aeußerſt feinkörnig ins 
Schuppige übergehend, von einer dem ſchwachwellen—⸗ 
förmigen im Großen nahe kommenden Textur, mit eins 
gemengten ſilberfarbnem Glimmer — von Kittels⸗ 
hal im Eiſenachiſ chen. 1 

2. Stink⸗Gyps zu Ilmenau im Johannis- 
ſchacht. a MR Er, 

3. Zu Fahnere im Gothaiſchen mit Berg⸗ 
kryſtall. | FR 
4. Weißenſee. In ſchönen Linſen kryſtalliſirt. 
5. Gannſtadt. Aſchgrau mit lillarothen, zoll⸗ 
breiten Bandſtreifen. | 

6. Aus der Gegend von Liebenſtein, in rauch⸗ 
braunen, kurz- breit und ſternförmig ſtrahligen, ins 
Blumenblättrige übergehenden ſchönen Roſen von 1 — 
1 Zoll im Durchmeſſer, häufig beyſammen in einem 
ſilbergrauen, Furzfafrigen Gyps. g 

7. Bey Schmalkalden in großen, ſchneewei⸗ 
ßen Maſſen mit ſilberweißem, ſpäthigem gemengt. — 
Ebendaſelbſt rauchbraun und ſtrahlig. 

8. Bey Jena und Erfurt, dunkel Fleiſchroth, 
theils zerfreſſen, theils in beſondern, feinen treppens 
artigen Zuſammenſetzungen, die in mehreren Abtheilun— 
gen verwachſen ſind, von denen in einer jeden die Blät⸗ 
ter faſt ſenkrecht ſtehend, parallelgehen mit immer nach 
außen zunehmender und nach innen abnehmender Breite, 
doch aber in jeder Abtheilung nach einer andern Rich- 
tung, ſo daß dadurch ein ganz eignes, vielfach, aber 

zicht tief zerſchnittnes Anſehn entſteht. — Ebendaſelbſt 
mit Bitterſalz. | | 

9. Bey Bottendorf mit Stinkſtein abwech⸗ 
ſelnd wie gebändert. \ 
V. Tyrol. Vom Röhrenbüchel löchrig und 
mit Kupfergrün. f 

VI. Wirtenberg. Schön Himmelblau zum 
Theil ſchmal⸗ und kurzſtrahlig von Sul. 


8. 
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B. Frankreich. 
1. Mit Würfelſpath (Muriacit) aus der 
Fosse d' Arbone in der haute Varantese in S a⸗ 
vohen. 


b 2. Von Barege am Fuß der Pyr en ken Stiuk⸗ 
Gyps. 


3. Von Montmartre, in ſchönen Lausen kry⸗ 


ſtalliſirt. 
L. Schweiz. 


x. Gebändert und ſehr feinkörnig aus der Mül⸗ 
lüb acher Alz in den Glarner Kalkſteinge⸗ 
birgen. g 

2. Mit b Schwefel und Kalk⸗ 


(path vom Stollen aux Vauds an der Gryone im 


Bezirk Yehlen, bey Bevieux und Kratigen 
im Canton Bern. 

3. Im Bredetterthal an der Südſeite des 
Gotthards, als ur anfänglicher; ebenda⸗ 
ſelbſt im Canariathal von blendender Weiße 
und auszeichnender Schwere. 


H. Spa nie n. 
1. Mit oktasdriſch magnetiſchen Eiſenſtein, . 


daß ich den genauern Geburtsort weiß. Meine Saum . 


lung bewahrt dieß Exemplar. 

2. Mit Bergkryſtallen zu St. Jago di 
Compoſtella, mit braunrothen Quarzkryſtallen, die 
ſogenannten Hidcinthen von daher. 

3. Mit Arragon in Arragon ten. 


K. Nahmen. 

1 A echter e. 

f Der Ar t. 
. 8 . ch e. 


ii arte - 


a) Blättriger Gyps. So hieß er ſonſt ale 5 


genzein. Mit Recht aber hat er jetzt den Nahmen Eörz 


— 


nig, „ 


1 
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nig, wegen ſeiner abgefonderten Stücke erhalten, 
nach eben der Analogie, wie man körnigen, dich⸗ 
ten und ſpäthigen Kalk hat. Und hierdurch iſt 
auch der Verwechslung zwiſchen ihm und dem fpäs 
thigen eher vorgebeugt, da man derben, klein⸗ 
und feinkörnig abgefonderten, blättri⸗ 
en Gyps allezeit zum körnigen rechnen kann. 
Rur wenn grob⸗ und großkörnig blättriger 
vorkommt, iſt es oft ſchwer zu entſcheiden, zu wel— 
cher von beyden Arten er gehöre. 
b) Gemeiner Gyps, weiler am häufigſten iſt. 
c) Sandiger, ſchuppiger Gyps, wegen 
ſeines oft ſandartigen, oft ſchuppigen Gefüges; ſo 
daß er ſich zuweilen mit den Fingern wie Sand zerrei⸗ 
ben läßt. 
d) Alabaſterz wenn er ſehr kentzrg, weiß 
und dicht iſt. 


2. este in ee 

1. Gypsum granulare, usuale, vulgare. Linné. 
2. Gypsum album, particulis micaceis, Born. 
3. Gypsum lamellosum. Forst. 

3. Fran z ö ſi ſch e. 
pse grenu, e en lamelles. 

5 ierre à plätre. 
3. Chaux sulfatde cristallisée. (. 

, en 1 
Gesso granuloso, 


5. Eng li 0 0 
Granular eypsum; foliated, lamellated Gy 55 


zum. 


7095 


6. S ch. we di 0c. 
Heliet SYS. 
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20 D e * Abart. 


fe tinkgyps. Ein mit Erdpech re 

[Leberſtein. gener Gyps; doch wer⸗ 

Reber ſpath. den die beyden letztern 

918 chwerſpath. zweydeutigen Nahmen, 
1005 dem bituminöfen, ſpäthigen Gyps, ger 
geben. 


1 


0 terngyps. Wann er ſternfütunt aus 
Gypsblume. einander laufend ſtrah⸗ 
lig vorkommt. | ! 9 


9. 21. ER 
Sr äthiger G y p e. 
19 60 „ 


— 


„Def 


ee | 
fahblättriger. 

ſi cht i 5 

äufi ene ele nnen Grinsen 
leinen Maſſen, und | 
g)rhbombo ib li ſchen Bruchſtlicken 1 
von gleicher Weic heit, Feſtigkeit, a un een, 

wie der Dichte. 


B. Nähere Beſtim mung dieler Merfmahler 5 
wo fie deren bedürfen. „ 1 


a) Weiß, das aber ſelten rein iſt, ſondern im⸗ 5 
mer ſich etwas ins Schmutzige, Graue oder Gelbe 
ie; Er kommt hier von mehreren Farben geſtreift 

or; dafür aber ſpielt er oft ſchöne Re a eb gen 3 


w 
1 
m 
d 
hä 
f 


farben. 
a us nahme / 
aa) Grun und zwar aſch⸗ und 5 tis us 
Schwangau 


. 
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bb) Gelb und zwar blaß = wein ⸗ dann wachs ⸗ und 
honiggelb. BR 
b) Starkglänzend, und zwar ſowohl von 
außen, als von innen, und das um ſo mehr, je 
ſpiegelglätter die Flächen find; weniger, wie fie 
rauher werden. Gewöhnlich iſt der Glanz perlmut⸗ 
terartig, was zuweilen in den Diamantglanz 
übergeht. f . 
| co) Mehrfachblättrig. Doch iſt nur der 
Haupt⸗Längen⸗ Durchgang deutlich wahrzuneh⸗ 
men. Betrachtet man eine recht regelmäſſig abgeſon⸗ 
derte, verſchoben viereckige Tafel dieſes Foſſils; 
fo wird man finden, daß die beyden größten Län⸗ 
genflächen, in mehren Dlätteen rechtwinklicht— 
oder ſenkrecht über einander liegen; daß man aber 
an den 4 ſchmälern Rändern, die Schächten ober Aus- 
gänge der Blätter nicht ſo unterfcheiven kann, wie 
3. B. dieß ſehr deutlich beym Glimmer der Fall 
iſt. Vielmehr zeigen uns Auge und Gefühl ein Mit⸗ 
telding zwiſchen wirklich abgeſonderten Blatträndern 
der großen Flächen und bloßen Streifen auf neuen, 
ſelbſtſtändigen Flächen — ein Mittelding zwiſchen rauh 
und glatt — zwiſchen Continuität und feiner Unter— 
brechung dieſer 4 ſchmälern Außenflächen. Zu gleicher 
Zeit wird man gewahr werden, daß jedes Paar der 
gegenüberſtehenden, ſchmälern Seitenflächen, mit den 
Hauptlängenflächen ſchiefe Winkel — und zwar ſo, 
daß die eine Fläche desſelben Paars einen ſpitzen, 
die andere dazu gehörige gegen über einen ſtumpfen 
Winkel mit den glatten Hauptlängenflächen 
bildet. Nur ein ſolches Vorkommen im Durchgang 
der Blätter, wo 2 Parallellagen der Blätter, 
deutlich blättrig, glatt und glänzend find, und recht- 
winklich übereinander — die andern Parallellagen aber 
undeutlich blättrig, rauher und ſchwächer glänzend 
übereinander liegen, dabey in ſchiefen Winkeln die 
erſtern Hauptlagen durchſchneiden, nennt man in Rück⸗ 
ſicht dieſer letzten einen unvollkommnen Durd- 
gang. 


Jetzt 
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Jetzt wird man einſehen, was es heiße: daß der 
ſpäthige Gyps einen vollkommenen und 
zwey un vollkommene Durchgänge habe. 4 

Außerdem iſt das gewohnliche arkanen des 
Bruchs gradblättrig; als eine ſehr ſeltne A us⸗-⸗ 
nahme iſt das krummblättrige zu betrachten. = 


d) Durchſichtig und zwar in dünnen 8 i 
tern; in ſtärkern Lagen nur ſtark durchſcheinend. 


F) Kleine Maſſen. (S. Rubrik €) Nicht 
eigentlich bloß klein, aber auch nicht von 2% 7 
maſſen wie die andern Arten. \ # 


80 Rbomboldaliſche Bruchſtücke. | Diefe | 
find eine natürliche Folge des dreyfachen, obgleich unnel- 
kommenen Durchgangs der Blätter. Dabey haben dieſe 
Bruchſtücke als Folge gleicher Urſache noch den ae 4 
rakter, daß nur ein gegenüberſtehendes Flä⸗ 
chen⸗Paar glatt iſt und ſtark ſpiegelſtächig 

glänzt, die beyden andern Paare aber matter und 
Theile rauh, theils geſtreift, oft mne er⸗ 9 
ſcheinen. 1 

Nicht ſelten kommt er auch in sradfaalig * 

abgeſonderten Stücken vor. | 1 


C. Aeußre Geſtalten und Größe, auch 115 
gemeine Geburtsörter, nach ee 
man ihn vorfindet. 


1. In großen Maſſen Flöz⸗ oder neRermeite 8 
auch nur derb und eingeſprengt in an rn Gyp s, 5 
auch Steinſalzflözen, in Thon nd leur 3 
denlagern. 9 

2. Kryſtalliſtrt eben daſelbſt, aber auch auf 
Gängen. Dabey zuweilen in dem Anfchein nach krumm 
und dickſtänglich abgeſonderten Stücken, was aber 
nichts als verdrückte und krumm er ſechsſeitige 3 
Säulen ſi d. 8 5 
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. Verwandrſchafe, welche Gelegenheit 
iu V taggen geben könnte. 
ö 1. Wirkliche. 
Sicher Kalkſtein. Brauſet, au⸗ 
ger Es Eigenheiten, mit Scheidewaſſer. 
2. Schieferſpath. Eben ſo. 

3. Braunſpath. Brauſet auch, aber nur 
ſchwach, wenn man ihn klein ſtößt, glänzt viel we⸗ 
niger, iſt aber auch viel härter. | 
| 4. Bitterſpath. Iſt ihm zuweilen ziemlich 
ähnlich; aber von äußerm ſchwächern Glanz, von 
pollkommen dreyfachen Durchgan⸗ der Blätter, här⸗ 
ter, ſpröder, und brauſet zuweilen. auch, wiewohl 


ſchwach und langſam. 


5 Körniger Gps. (Siehe dieſen.) 
6. Hepatit. Hat ſchmutziggelbe und graue Far⸗ 


ben, ſchwächern, mehr glaſigen Glanz, einfach⸗ 


blättrigen, auch ſtrahligen Bruch, unbe⸗ 
ſtimmteckige, ſtumpfkantige, auch keilför⸗ 


mige Bruchſtlcke, grob⸗ aber auch kleinkörnig 


abgeſonderte Bruchſtücke; ſchwach nur an den 


Kanten durchſcheinend, etwas härter, ſpröder 


und ſchwerer, und gibt, doch nicht immer, gerieben 
einen Schwefellebergeruch von ſich. 
7. Würfelſpath. Auſſer der gewöhnlichen 


blaßrofenrothen Farbe, hat er einen vollkom— 
men dreyfachen, rechtwinklichen Durchgang der Blät— 


ter, ſpringt in würfelförmige Bruchſtücke, iſt 


3 ſpröder, und hat einen ſüßſalzigen Ge⸗ 
mack 

8. Mit dem geradſchaligen Schwerſpath 
könnte er in Kryſtallgeſtalt nur dann verwechſelt wer— 
den, wenn man vergißt, daß bey allem rhomboi⸗ 
daliſchen Anſehen der ſpäthige Gyps immer 
in ſechsſeitigen Säulen, dieſer Schwerſpath aber 
ü beſtimmten Tafeln vorkommt. 


2% Scheinbare. 
37, Glimmer. Siehe dieſen.) | 
| ** 


Ne 
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2. Blättriger 3 lt Iſt meiſtens 
krummblättrig und bloß von cinfagjen Durch⸗ 
gang, härter, ſpröder. 


E. Schwere und Beſtandtheile. 2 


1 1 leicht als ſchwer von 1700 — 2300. 
a 


Kalk.. e 
Schmefslfünte, e 
Waſſer . . 


F.) Hopptalifae und Ne Kenn⸗ 


n. 


1. Im Feuer kniſtert er, verliert Farbe und 
Durchsichtigkeit. 

1 75 In dem Kohlen⸗ und Thon⸗ Tiegel wie der 

ichte. b 
3. Vor dem göthrohr blättert er ſich auf. Rich⸗ 
tet man aber die Spitze der Flamme, (was merk⸗ 
würdig iſt) auf die Seiten- oder Nebenflächen; fo 
1 er zu einem Email, das nachher zu Pulver 1 
erfällt. MB 
4. Im Waſſer iſt er leichter auflösbar als die 
übrigen Arten, braucht aber 500 Theile ſeines Ges 
wichts und eine mittlere Temperatur. 

5. Nach Markgrafs Verſuchen leuchtet er, 
wenn er zwiſchen glühenden Kohlen ſtark calcinirt 
wird, eben fo wie der Bolognefer-Spath im 
Finſtern mit e Lichte. | ö 

G. Gebe auch 5 a a 

Findet ſeine „ wie die andern Arten FR 
nur nicht zu Ge. äthſchaften und Bildhauerarbeiten im 
Großen, weil er in zu kleinen Maſſen vorkommt. Da 
er aber viel reiner und feiner iſt; ſo braucht man 
ihn zu den zarteſten Abgüßen, zur Hauptmaſſe der 0 
Paſtellſtifte zu n Polieren. 

Auch ſoll er zu Porcellan- Stein > 
1 und Glaſurmaſſen gebraucht werden. 


r 


Pr 


K 
IR 
A 
5 
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M. Foſſilien, die mit und bey ihm brechen, 
fo daß er den Hauptbeſtandtheils aus- 
macht. 


Außer den beym dichten angeführten und den 
aömsigsen beym körnigen. 
Eiſenglimmer. 
5 Faſeriger Braunkalk. 
v3. N Granat. 
Schwefelkies. 
5. Braune Blende. 
= Eiſenocke r. 
Thoniger Eiſenſtein. 
are 


J. Befondere merkwürdige Geburts⸗ 
örter. 


1. Deutſchland. 


| 1. Böhmen. a) Bey Prag in einem Thon⸗ 
Ber, in 4 Zoll großen, rauchgrauen Zwillingskry⸗ 
allen. 

b) Bey Meroniz mit edelm Granat 
(Pyrop) und Talkerde. 

2. Lüneburg. Am ſogenannten Kalf- 
berg in weißgrauen 2—3 Zoll langen und 1—2 Zoll 
breiten Kryſtallen mit eingeſchloßnem Ei 0 englim⸗ 
mer; auch derb rauchſchwarz. . 

3. Thüringen. Beſonders ſchön zu Il⸗ 
menau auf dem Johannisſchacht bey Schmalkal⸗ 
denz in der Gegend von Reinhards brunn; auf 
dem Seeberge bey Hache rauchgrau mit Re⸗ 
genbogenfarben. 


II. Frankreich. 


1g. Montmartre. Aus dem Faſerigen übergehend 

in das Langkörnige, was ſich theils keilförmigen, 

theils unvollkommen ſtänglich abgeſonderten Stuͤcken 

ö 1 die zum 700 fortifikationsartig geſtreift 
nd, 


3 
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2. Aus R in ſchönen Burgen len. ö 
ten, bloß weingelb. 


„III. Italien. * * 
Aus Volterra im ani ind Genn, 1 
weißen, großen Platten. i N 


IV. Spanie n. 

Aus dem Avellar bey Pampelona in nab, 5 
gelbgrauen Maſſe en. 3 
RER ungarn. 8 


Von Schemnitz, mit faſerigem Drauntalt, | 
e und Blende. 


8.7 1 K 
2 * 


. Nn b 
1) Aechtere. h N 
A) Der Art. 
1. Deutſche. RN: 


a) Fraueneis. ] Wegen der Aehnlichkeit mit 9 
b) Marieneis. [Glas und Eis und wer 
c) Marienglas. | gen des ſonſt häufigen Ge⸗ 1 
4 Fe auenglas. ] brauches, zum Ueberkleiden 
der kleinen gemahlten Marien oder Frauenbil⸗ 
der. Doch benennt man auch zuweilen fo den Glimmer: 4 
Gypsſpath, S N rgyps.2 Wegen des 

2 Frauenſpath⸗ 5 fpäthigen | 
| 
70 Moöndſtein. Vielleicht wegen einer ent? 
Selenit. fernten Aehnlichkeit mit dem 
Silberglanz des Mondes; der Seleny im Griechiſchen 7 


heißt. 7 
g) Groß- und sradblättriger Gyps, 1 
wegen ſeines Gefüges. 1 
h) Spiegelfiein, foegen feines e b 
flächigen Anſehens. ö 4 
f 2. Lateiniſche. 5 
Calcareus Selenitss. Werner. 
Niatrum Selenites, Lin. 


Sypum 
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Gyp sum. spathosum. Born. 

4 Selenites lamellosus s. crystallisatus. Forst. 
* 3. Franzöſtſche. 


Sypse e . ou euneiforme, 


Seleénite. 
Chaux sulfatée, erystallisde, Hany. 


4. Engliſche. 

Sparlike gypsum Selenitic spath. 
| 5 Italieniſch. 8 
Selenite. | 5 1 
6. Schwe diſch. u 
Selenite. | 
ear. 

. Schielender Gyps, mit Thon gemengs 


ter, von ſchillerndem Anſehen. 5 
2. Keilſtein, weil einige Kryſtallformen eine 


ahnte mit Kell en haben. 
20 Trüg licher e. 


Katzen ſpath, erſchrocknes Salz, fine 
al, lokale, ſchlechte Benennungen. 


K 22. 
e Gyps. 
A. Allgemeiner Begriff. 


Der Faſergyps iſt ein | 
a2) weißlicher „ 
bh) glänzender 
e) faſeriger 5 
Bias nch ch e inen der e Stein von 
ttrig en 8 
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Y fir o nog 110 6 6er. 


derten Stücken und 


g) kleinen Maſſen, im übrigen Bepaten, 
wie die vorhergehenden Arten. 


B. Nähere Beſtimm ung bieferMertmahle, 


wo fie deren bedürfen: 


a) Weißlich und zwar ſowohl ſchnee⸗ als 
grau⸗ und röthlichweiß. 


b) Der Glanz iſt ſelten ſtark und verliert ſich auch 
wohl in einen bloßen Schimmer; gewöhnlich ſei de n 


ſelten glas artig. 
e) e 


Sehr zartfaferig bis ins Grobfaſe⸗ } 
5 und aus dieſem in das ſchmalſtrahlige, 


(auch wohl verworrenſtrahlige) übergehend, 
was ſich wohl wieder in ein 0 1 0 wiſchen zart 


Blumenblättrigen und B elförmig 


auseinander laufend 1 verläuft, ſo 
daß in demſelben Exemplar dieſes und das faſerige ſich 
durchkreuzen; fo wie denn hierdurch der körnige und 
faſerige Gyps wieder in einander übergehen. 


2. Gewöhnlich gleichlaufend faſerig und 


dann lang⸗ und geradfaſerig; das kurzfaſe⸗ 
rige iſt auch gewöhnlich ſchief⸗ oder mehr und we⸗ 


niger krumm⸗ fa ſerig, bis ins wellenformig 


gebogene. 

e) langſplittrige Bruchſtücke. Iſt vor⸗ 
nehmlich der Fall bey dem gerad und lang faſeri⸗ 
gen; ſodann beym krummfaſerigen. 1 

Ausnahmen. 
1. Unbeſtimmteckige, 8 Vornehm⸗ 
2. rhomboidaliſche, ſtumpfkantige lich der Fall 
bey dem gerad und kurzfaſerigen. 
f) Dünnſtänglich abgeſonderte Stücke — 


doch ſehr unvollkommen und nur wenig deen 


von der ganzen Maſſe abſtechend, ſo wie die wenigen 
parallelen Querſprünge ihm zuweilen das 
Anſehen von ebenfalls ſehr un vollkommen ef 1 


* 
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licht abgeſonderten Stücken geben. Beyde Er: 
ſcheinungen habe ich nur beym langes grad⸗ 
und zartfaſerkgen bemerkt. | 
Ja zuweilen bemerkt man eine Anlage zu gerad: 
und dückſchalig abgeſonderten Stücken, deren Abe 
ſonderungsflächen, die Faſern rechtwinklich durchs 
ſchneiden. | | 
C. Aeuß ere Geſtalten und Größe, auch 
allgemeine Geburtsörter, nach de⸗ 
nen man ihn vorfindet. 
I. Derb in den andern Gyps arten; oft in 
fortlaufenden, ſchwachen Schichten. 
2. In Schnüren und Adern, die ſich durch⸗ 
kreuzen und durch Thon von einander geſchieden find. 
3. Trumweiſe in Steinkohlen⸗Flötzen. 
4. Sehr ſelten in ganzen Bergen. 


P. Verwandtſchaften, welche Gelegenheit 
zu Verwechslungen geben könnten. 
„ 

1. Faſeriger Kalkſtein.? Brauſen beyde mit 

„ Strentianit. 5 Säuren. 
3. Fa ſeriger Schüzit. Iſt ſch were r, 
härter, ſpröder, weniger durchſcheinend und 
hat außer dem faſerigen Querbruch noch einen ver⸗ 
ſteckten blättrigen Längenbruch. 


2. Schein bare. 


1) Asbeſtartiger Tremolith, der Glanz if. ſ ch w Ar 
cher; er zeigt abgeſonderte, aber nicht dünnſtäng⸗ 
liche, ſondern untereinanderlaufend, keil⸗ 
förmige Stücke; kommt häufig ſternförmig aus⸗ 
einanderlaufend vor; iſt kaum an den Kan⸗ 
ten durchſcheinend. Iſt auch um etwas härter; 
fo daß der Nagel ſchwerer auf ihn einen Eindruck her⸗ 
vorbringt, als auf den Gyps. Uebrigens kommt er 
singewachſen in dünnen, ſehr kleinen Maſſen, 
nicht aber lagen = adern⸗ 15 ſchichtenweiſe vor, wie 

a N der 
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der Gyps. Er bricht im Urgebirge, beſonders auf 


körnigem Kalk und verhärtetem Talk; da 


der Faſergyps faſt nur in Flözgebirgen in 
andern Gypsarten vorkommt. 


2. Faſeriger Zeolith, vornehmlich härter, 


meiſtens ſtern⸗ und büſchelförmig faſerig; von 


keilförmigen Bruch⸗ und körnig abgeſonder⸗ 


ten Stücken von allen Graden; ſpröde; kommt nur in 
zur Trappformation gehörigen Gebirgsarten, vor⸗ 
nehmlich B Stef Mandelſtein, Grünſtein, 
Porphyr chie fer, mandelſteinartigen Sandſtein 


vor. 

3. Vieh fan As beſt. Iſt undurchſich⸗ 
tig, kaum etwas an den Kanten durchſcheinend; mil— 
de, biegſam, glatt und fettig fürs Gefühl; 


zähe und daher der Quere nach ſchwer zer⸗ 
ſprengbar; kommt faſt nur in Serpentin ge⸗ 


birgen vor. 


E. Schwere und Bestandtheile. 


I. Nicht ſehr ſchwer — 2300, 
2. Beſtandtheile. 

Ä Kalk. 2326 e 16 BROT, 31. 
Schwefelfäure ee ea 
aſſer sine» „ a ia, 
Bill a aaa. re 
Giſen yd e 


F. Bopntatifge u und chemiſche Kennzeichen, | 


wie beym dichten. 


G. Gebrauch. N 


Wie bey den andern Arten; inſoweit er wegen 
der kleinen Maſſen, in denen er vorkommt, anwend⸗ 


bar iſt. Insbeſondere pflegt man ihn noch als Streu⸗ | 


f an d zu benützen. 
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H. Fofſilien, die mit und bey ihm brechen, 
ſo daß er den vornehmſten oder Haupt: 
beſtandtheil ausmacht. 


1) Die andern Gyps arten. 
2) Gemeiner Thon. 
3) Alaunerde. 

4) Steinkohlen. 


1. Beſonders merkwürdige Geburtsörter— 
| I. Deutſchland. 


1. Mähren. Aeußerſt lang und zart⸗ und 
geradfaſerig bis über ½ Schuh mit Querſprin⸗ 
gen, ſchneeweiß und von vollkommenem Seidenglanze 
von Hoſchitz. 2 | X 

2. Sachſen zu Wimmelburg. Von der merk⸗ 

3. Wirtenberg zu Tübingen.) würdigen Ab: 
änderung, wo ſich der faſerige und blättrige Bruch 


kreuzen. | 
II. Schwei 8. 

1. Krummfaſerig und zugleich von krumm 
keilförmig abgeſonderten Stücken, die den Schweins⸗ 
zähnen gleichen, vom Lägerberg im Badenſchen. 

2. Gerade wie der Hoſchizer in Mähren, 
zu Cossonay im Canton de Vaud. | 


III. Siebenbürgen. 
Zart gebogenfaſerig, grauweiß von unbe⸗ 
ſtimmteckigen Bruchſtücken, die ſich zum Vie r⸗ 


eck hinneigen, mit Anlage zu geradſchalig abgeſonderten 
Stücken, etwas ſchwerer, von Schiboth, 


IV. Si beri e n. 
Bey Bailuga bildet er eigne Berge. 
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DR N en 
ö ite 


h Der A r k. 
, e et k c e 
: a) Federgyps, Federſpath, wegen der 
Aehnlichkeit mit dem Baue der Federfahne. e 

b) Amiantförmiger Gyps, wegen feiner 

Aehnlichkeit mit dem Amianth oder biegf a men 


Asbeſt. | * 

c) Geſtreifter . er 

Nadel Gyps, wegen feines Anſehens. 
Strahl e N FR 


are 
Calcareus Gypsum ſibrosum. Werner. 
Stirium gypseum. Linne. 
Gypsum inolithus, Forster. 
2 3. Fran z ö ſi f IH“ 


'Gyps strié ou fibreux. 
Chaux sulfatee fibreuse, Haüy. 
4. Italiäniſche. GEN 


N 


2 * 


Gesso fibroso. . 

F. En gli ſſch e. 
Fibrous gypsum, Plaster- stone. 

a a 6. Schwede ſch e. 
Strälgyps. | 17 * 
N 2 Dir Abart, | 43 
Schiefer gyps, wenn er faferig und blättrig 
zugleich vorkommt. . 2 1 
e re 2 
Federalaun, wegen ſeiner Aehnlichkeit mit 
den nabelförmigen Kryſtallen des eee f 
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. 
Vom Begriffe des Gypſes überhaupt. 


Wenn der Refer mit Achtſamkeit die hier RE | 
Beſchreibung der vier Arten dieſes Foſſils durchgegan⸗ 
gen iſt, und ſie mit den Erſcheinungen in der Natur 
verglichen hat: ſo wird er von ſelbſt die genaueren 
Unterſcheidungen des Oryktognoſten billigen und recht: 
fertigen müſſen, durch die er das dem Weſen nach 
Eine und dasſelbe in mehrere Formen abſon— 
dert. Ob man aber dieſe Formen Arten nennen 
ſoll und kann, im Sinne der organiſchen Nas 
tur — ob es überhaupt mineralogiſche Arten 
geben könne? davon wird im Verfolg dieſes Lehr⸗ 
buchs die Rede ſeyn. Hier iſt die Frage dringender; 
welches ſind die allgemeinen Merkmale, 
welche an Wefen eines RER ſes aus: 
machen? 


5 „„ 


J. Gleich in die Sinne fallend e. 
a) Standhafte. Man kaun 

k. Weichheit. kann ihn mit 

2. Leichter Zuſammenhalt. dem Meſſer 
ſchaben, ja zuweilen ſchon mit den bloßen Fingern 
zerdrücken. 

. Leichtigkeit, wenig aueh! als ie einmahl 

ſo ſchwer wie Waſſer. 5 
4. Weißer Strich. 

b) Wechſelnd e. 
Graue und weiße Farben, die ſich aber durch 
verſchiedne Nüancen auch in andre verlieren. 
II. Durch leichte Verſuche heraus zu⸗ 
bringende 
I. Feuchtigkeit, die fortgeſetzt und ſtark auf 
ihn wirkt, löſet ihn nach und nach auf; daher 
er auch durch ſolche anfangende Auflöſungen in 

der Natur dann in diger Fe e 
7 alt 
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ſtalt erſcheint, wenn z. B. in naſſen Jahren die 
Feuchtigteiten beſonders auf vochandne Gypsmaſſen 
einwirken konnten. . 

a) Will die Kunſt vollkommne Auflöſun⸗ 
gen in ihm hervorbringen, fo iſt dazu soomal fo 
viel Waſſer, als er wiegt erfo derlich. Run 

b) Seine Auflöſung theilt dem Waſſer einen faden, 
ſüßlichen Geſchmack mit, verdirbt das Quell- und 
Trinkwaſſer, und theilt ihm oft nur allein die ſoge⸗ 
nannte Härte mit. In Gefäßen, woeinn ſolch Wal: 
fer gekocht wird, ſetzt ſich der Gyps als Rinde an. 
c) Läßt man die Auflöſung ſehr langſam nach und 
nach abdunſten: fo erzeugen ſich nadelformige, durch- 
ſichtige Kryſtalle. 2 | | 
2. Im mäßigen Feuer verliert er bald Feuch⸗ 
tigkeit und jeden Glanz, wird mattweiß, ſehr mürbe 
und zerreiblich. Miſcht man dieſen gebrannten 
Gyps mit Waſſer, fo ſaugt er es begierig ein und 
verhärtet ſchnell wieder zu Stein. Im ſtarken 
Feuer aber gebrannt, verfiert er die Fähigkeit ſich 
mit Waſſer feſt zu verbinden, und“ heißt dann ge⸗ 
tödteter Gyps, nicht über brannter, d. i. 
nicht bis zum Glühen gebrennter, iſt wegen der 
ſchätzbaren Eigenfchaft im weichen Zuſtande, jede Form 
anzunehmen und in dieſer verhärtet ziemlich dauerhaft, 
wenn nicht gewaltſame Verletzungen hinzukommen, zu 
bleiben, zu vielfachen Anwendungen im gemeinen Le⸗ 
ben nützlich. Im Kleinen zerſchlägt man ihn zum 
Brennen zu einem Pulver und ſetzt dies in eiſernen 
oder kupfernen Keſſeln übers Feuer. So bald es an- 
fängt, ſehr heiß zu werden, ſteigt es, wie kochendes 
Waſſer in die Höhe und wenn es ſich wieder ſenkt, 
iſt der Gyps gar gebrannt. Im großen werden den 
Backofen ähnliche Oefen, fo lange mit dürren Do 
Bold ne bis ſie den erforderlichen Hitzgrad haben. 
Bald nach herausgenommenen Kohlen und reingefeg⸗ 
ten Boden, thut man die Gypsſteine hinein und 
mauert das Ofen⸗Mundloch zu. War der Ofen heiß 7 
genug: fo iſt er in 30 — 40 Stunden gar. War er 
zu ſckwach geheitzt; fo bindet der zu wenig gebrenn⸗ 
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te Gyps nicht. War er endlich zu ſtark geheitzt; ſo 
bindet der zu ſtark gebrannte Gyps zu ſtark und trock⸗ 
net zu ſchnell, der überbrannte (todte) aber bindet 
gar nicht. Vortheilhafter und bequemer iſt es, einen 
Trichterförmigen Ofen anzulegen, auf deſſen Baſis 
man längſt der Mitte aus Gypsſteinen ein fla⸗ 
ches Gewölbe baut, welches das Schürloch vorſtellt 
und mit Holz geheitzt wird, wodurch die neben und 
auf dem Gewölbe, zwiſchen hölzernen Stangen in der 
Höhlung des Ofens eingeſetzten Gypsſteine gehörig 
gebrennt werden. Die obre Mündung des Ofens wird 
mit verkehrtem, grünen Waſen belegt und nicht eher 
aufgebrochen als bis der entſtehende, ſchwefelleberar— 
tige Geruch das Kennzeichen gibt, daß der Gyps gar 
gebrannt ſey. n 

Nach erkaltetem Ofen wird er herausgenommen, 
und in hölzernen Trögen mit hölzernen Schlögeln, 
beſſer aber (wegen des den Lungen fo ſchädlichen Stau- 
bes) durch Maſchinen verkleinert, dann durchgeſiebt, 
wo er dann an vielen Orten den Nahmen Spar- 
kalk“) oder Gypskalk erhält, beſonders in Thür 
ringen, wo man viel mit Lehmen mauert um 
den eigentlichen Kalk zu ſparen und nur ſo viel Gyps 
ſparſam mit einmengt, um eine größere Bindung her— 
vorzubringen. | Ä 

In einigen Gegenden brennt man ihn auch in 
großen Meilern, wo er 14 Tage zur Gare braucht. 

3. Vollkommen reiner Gyps brauſet in 
Säuren nicht auf; ein Hauptunterſcheidungsmerkmahl 
vom Kalk. Wohl aber löſen ihn etwas erwärmte und 
ſtarke Säuren vollkommen auf; worauf dann nach der 
Abkühlung ſich nadelförmige Kryſtalle in der Auflö— 
ſung bilden. 1 


II. 


) Nach andern ſoll die Benennung von Spath her⸗ 
kommen, welches Wort ehedem Spar geheißen habe. 
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III. Die ſchweren Verſuche der. CHemis 
fien lehren: 


ı) Die endliche Schmelzbarkeit des Gypſes zu | 


einem Glaſe im Thontiegel, bey allerſtärkſtem Feuer. 


2) daß der Gyps ein mit Schwefelſäure 
(Vitriolſaure) geſättigter Kalk ſey; daher auch aus 


# 


beyden Materien die Kunſt Gyps bereiten kann. Eben 
daher wirken keine andern Säuren auf ihn, weil er f 


fon mit einer geſättigt iſt. 


3) Daß er zwiſchen Kohlen geglüht die Eigen⸗ 
ſchaft erhalte, im Finſtern zu leuchten und bey weiten 


getriebnem Feuer ſich Schwefel erzeuge. 
| Allgemeine Bemerkung. ot 


Noch iſt merkwürdig, daß der Gyps ohne alle 


eigentliche Verſteinerungen von Seegeſchoͤpfen iſt. Nur 


als große Seltenheit fand man zu Montmartre 
darinn fremdartige Knochen; im Stollbergiſchen 1 


Geweihe und Knochen, und in Thüringen ein 
Menſchengeripp mit einem Streithammer. 


Wichtigkeit des Gypſes für Landwirthe. | 
Es iſt noch nicht bekannt oder geglaubt genug, 


daß er ein vortreffliches Düngmittel, und das je bee 
ſer, je tiefer er aus der Erde gegraben und je feſter, 


alſo je mehr er das iſt, was der Mineraloge dich⸗ 


ten Gyps nennt. Die Erfahrung hat folgende Regeln, 


des Verfahrens gelehrt. 


1) Bey allen Winterfrüchten wird er im Frühjahr 4 


ſobald als möglich gemahlen ausgeſtreut. 


de mehr ſich die Gewächſe bewurzelt haben, a 
. B. bey zweyjährigem, ſtarken Klee, deſto mehr 


Gyps ver erlangen fie. 


3) Je länger der Gyps wirken fol, beit mehr 


muß man aufſtreuen. 


ps 


4) Das gegypſte Feld muß alle 2 Jahre anima⸗ 


kſchen Dünger erhalten. 


’ 
5) Sommerfrüchte gypſet man, wenn ſich die 


Saat ſchon etwas bewachſen hat, bey feuchte Wit⸗ 


kerung. 42 2 
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6. Je fruchtbarer der Boden, deſto wenigen — 
ſe unfruchtbarer, deſto mehr Gyps braucht er. 

7. Naſſes Land braucht mehr als trocknes. Naf 
ſen Wieſen dient er trefflich. 

8. Hat man wegen trocknen Frühjahrs einen 
naſſen Sommer zu befürchten, ſo ſtreue man nur we⸗ 
nig Gyps auf, wenn das Land nur mittelmäſſig frucht⸗ 


bar iſt; ſonſt wird, beſonders bey Hülſenfrüchten, 


der Trieb ins Kraut. und in die Blüthen zu ſtark, aber 
Früchte kommen nicht. N 
9. Man feuchte den Gno4 vorher an, ober laſſe 


ſtreuen nicht zu viel verloren gehe. 
10. Um die Kraft des Gypſes zu vermehren, 
vermiſche man ihn mit etwas Salz, oder mie Abgang 


aus Salzwerken. 


II. Allen ſpaniſchen und Puzern = Klee zu bele— 


ben, dient er vorzüglich, und begünſtigt den Wachs⸗ 
thum von Erbſen und Rüben. 


12. Man nimmt gerade ſo viel im Maaß, als 
man Hafer auf einen Acker ſäen würde. 
Nan hat bemerkt, daß er den Boden locker uns 
mürbe, und den Wurzeln Gelegenheit mache, So 
beſſer auszubreiten, daß er die Fruchtſtoffe aus der 


Luft, beſonders den Sauerſtoff an ſich ziehe, und den 
Wurzeln zuführe. Andere Oekonomen glauben, daß 
er mehr auf die Pflanzen als auf den Acker wirke. 


Man ſoll ihn daher bey feuchter, aber nicht naſſer 


nigen Tagen keinen Regen zu befürchten habe, der 


| ihn von den Pflanzen ab ſpühlen würde. 


$. 24. 


echt Shwerfpath 


A. Allgemeiner Begriff. 


Der gemeine Schwerſpath iſt ein 
a a) ſch wer er 
b) weißer 


. 


ihn mit Waſſerdunſt durchziehen, kame beym Aus⸗ 


Witterung, und dann aufſtreuen, wenn man in ei⸗ 


5 8 0 20 
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un 
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d \ 
e 1 Strich und 
m) zieml ichen Maſſen. 


B. Nähere Beſtimmung diefer Merk⸗ 
mahle, wo ſie deren bedürfen. 


b) Weiß. Dieſe Farbe zieht ſich gemeiniglich 
ſchon ins graue, gelbliche, ja röthliche; ſelten kommt 
er ſchneeweiß vor, und dann mit Regenbogen⸗ 
farben ſpielend. 
Aus na h me. 

aa) Roth. Zeigt er nicht ſelten von e 
ren Nüancen. Ueberhaupt aber geht er, beſonders 
kryſtalliſirt, faſt in alle Farben über, doch niemals 
ſehr beſtimmt, oder lebhaft, fo daß man auch grü⸗ 
nen und blauen ſogar vorfindet. 


bb) Blau. Sehr ſelten und nur in Kryſtallen. g 


c) „ Gewöhnlich von einem Mittel- 
lane die dem Perlmutterglanz am nächſten 
ommt aber oft, beſonders in Kryſtallen, bis zum 
ge zunimmt; ſo wie ſich, beſonders auf den 
Außenfläck⸗ ‚ oft bloßer Schimmer zeigt, der ſich 
bis ins Mate verliert und zuweilen einem Porcel⸗ 
lan⸗ Glanz gleicht. 


d) Dreyblättriger, d. i. von vollkommen 
ee und faſt ſenkrechten Durchgang, was 
aber zuweilen durch das verſteckt- und blumenblättri⸗ 
ge ins eiae übergeht. i 


— 
— 


«) 


\ 
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e) Dur of einend, was ſich in etwas dickern 
Stücken verliert, und in dünnen, beſonders kryſtalli⸗ 
ſirten bis zur Durchſichtigkeit geht. 

F) Wenig weich, und zwar fo, daß man ſchon 
mit einiger Mühe einen Strich herbor bringt. 


) Häufig kryſtalliſirt. Dieß iſt für den 
Anfänger ein gutes Kennzeiche n, daß er gemeinen 
Schwerſpath vor fid habe; es würde noch er⸗ 
leichternder ſeyn, wenn man nicht neuerlich aus dem 
ſäuligen, der auch häufig in Säulen- und Pyra⸗ 
midengeſtalt vorkommt, eine eigene Art gemacht hät⸗ 
te, aus mir nicht klaren G. e da er außer der 
Abänderung der een und den 
großfo: nig abge ſonderten Stück en, doch ſich durch 
gar nichts Weſentliches unterscheidet was zur Con⸗ 
kin e einer beſondern Art berechtigen könnte. 

Selbſt den krummſchaligen, der nur zu⸗ 
weilen in linſenartiger Geſtalt vorkommt, wür— 
de ich kaum anders als eine galant des gemei⸗ 
nen gelten laſſen. 


h) Viereckige Bruchſtück e Und zwar mehr 
trapezoidiſch als rhomboidaliſch in tafelartigen Stü— 
ckenz in dickern Stücken unvollkommen würfelförmig mit 
beynahe rechten Winkeln, aber die dritte Dimenſion 
iſt zu ſchwach; was ſich zuweilen dem Scheiben⸗ 
förmigen nähert. 


i) Gradſchalig n aber ſelten 
von ſich gleich bleibender Dimenſion. Dieſe nimmt 
vielmehr nach dem Ende gern ab, und macht ſo den 
allmähligen Uebergang durch das Keilförmige zum 
Krummſchaligen. 

Zuweilen findet man Ei grob-und großkör— 
nig verwachſen. 


C. Aeußere Geſtalten und Größe, auch all: 
gemeine Geburtsörter, nach denen 


man ihn vorfindet. 


1. Derb, und zwar am meiſten als Gaug⸗ 
art in Uegebirgen; aber auch in Fl8 jgebirgen, 
2 


— 
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2 8 ry ſtalli ſirt, ungemein häufig. 


doch ſelten. 
4. Eingefprengt. 


37 eöchrig, ; ellig und mit Eindrücken, 


D. Verwandtſchaften, welche Gelegenheit x 


du Verwechslungen geben kbwilteg | 


1. Wirkliche. 


a) Krummſchaliger und ſäuliger 
Schwerſpath oder Baryt. (Siehe B. G.) 


b) Hepatit, hat dunklere, unanſehulichere 


Farben, ſchwächern Glanz, unbeſtimmteckige Bruch⸗ 
ſtücke, körnig abgeſonderte Stücke, nur an den Kan⸗ 


ten durchſcheinend, nicht fo ſchwer, und. W 


gerieben einen ſtinkenden Schwefellebergeruch. 


— 


ic) Würfelſpath, iſt leichter, von e * 
rem Glanze, vollkommen würflichen Bruchſtücken be 


2 1 
e 


körnig abgeſonderten Stücken, und hat einen ſüßſal⸗ g 


zigen Geſchmack. 5 
d) See Gyps. (S. be 


e) Späthiger Kalkſtein, iſt leichter, von. 


ah en rhomboidaliſchen Bruchſtücken „brauſet mit 
Säuren. 


7 Schieferſpath, iſt leichter, fi ſchwächer 


slängend, krumm und einfachblättrig, wenig oder gar 


nicht durchſcheinend, von ſcheibenförmigen, auch un⸗ x 


beſtimmteckigen und Rumpffantigen Bruchſtücken, brau⸗ 
ſet ſtark mit Säuren. 

g) Braunſpath oder ſpäthiger Braun 
kalk iſt leichter, ſchwächer glänzend, krummblätte⸗ 


rig und von ſchiefem dreyfachen Durchgang, ge⸗ 
wöhnlich von körnig abgeſonderten Stiicken, * 


brauſet, obgleich ſchwach, mit Säuren. 


h) Bitterſpath, iſt leichter, und brauſet £ 5 


gerieben ſchwach mit Säuren, kommt faſt nur ver⸗ 
wachſen mit talkartigen Steinen und Chorit vor. 


. 
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8 2. Scheinbare. 


a) Gemeiner und 2 Feldſpath, find viel leich⸗ 
b) Opaliſtrender ter und härter, fo, daß 
ſie am Stahl Funken geben. 

c) Dafelſpath, iſt leichter, ſchwachglänzend, 
faſt nur ſchimmernd, undeutlichblättrig, was ins 
Strahlige übergeht, wenig oder gar nicht durchſchei— 
nend, nur derb und ſehr ſelten von lang- groß he⸗ 
xaedriſch tafelartig abgeſonderten Stücken, brauſet 
mit Säuren. BAT i 

d) Kryolith, iſt ein zu ſeltnes Foſſil, als 
daß hier Verwechslung Noth hätte. Außerdem zeich— 
net ſich mein kleines Exemplar durch grauweiße Far 
be, ein ſalzartiges Anſehn, dickſchalig treppenartige 
abgeſonderte Stücke, unbeſtimmteckige, ziemlich ſtumpf⸗ 


kantige aber auch rhomboidaliſche Bruchſtücke, große 


Durchſcheinenheit und Sprödigkeit aus. Der Bruch 
iſt eine ganz eigene Miſchung vom Feinkörnigen, 
Feinſplittrigen und Blättrigen. Letzterer ſcheint im 
Ganzen vorzuwalten und nach den etwas gläftern Ab— 
ſonderungsflächen zu urtheilen, von dreyfachem Durch— 
gang zu ſeyn. Das Glättere nimmt man eher durchs 
Auge beym Drehen gegen das Licht, als mit dem 
Gefühl wahr; für welches die Oberflächen dieſes 
Foſſils etwas rauhes haben. Der Glanz iſt ſchwach und 
glasartig, und feine außerordentlich leichte Schmelz— 
barkeit, ſchon beym Lichte, charakteriſtiſch. 
e) Späthiger Eiſenſtein, iſt gewöhnlich 
von grauen, braunen, und ſchwaͤrzlichen Farben, faſt 


immer undurchſichtig oder nur ſehr wenig durchſchei- 


nend, ſpröde, hat körnig abgeſonderte Stücke, und 
brauſet mit Säuren. \ 

f) Blättriger Galmei, beſonders in 
Keyſtallen, iſt aber viel härter, ſpröder, nur ein- 
fachblättrig, was ſchon ins Strahlige übergeht. Die 
abgeſonderten Stücke ſind nur körnig. 5 
) Scheelerz, Schwer ⸗ oder Tungſtein, 
ft weft ſchwerer, von nur undeutlich wahrzuneh⸗ 

men⸗ 


. 
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menden mehrfachem Durchgang der Blätter, von fei 
tigem Glanz, unbeſtimmteckigen, ee 
Bruchſtücken, und iſt ſehr ſelten. 


E. Schwere und Beſtandtheile. 
1. Schwerer als alle bisher beſchriebenen Foſſi⸗ 
lien. 41 — 4700. 
2. Beſtandtheile. 


Schwefelſaurer Baryt ).... 97. 
Schwef e Strontian faſt 1. f 


Kieſef n FT A 
Sr See; ee ra. 
hon und 
N wenig ve | 
Kohlenſtoff? | | 955 
F. e und ſchemiſche Kenn 
eiche n. 
1. Zeigt nach We Glühen ein vhosphoriſhes 
Leuchten. 


2. Zerkniſtert zwar im Feuer, iſt aber allein gar 
nicht, oder nur ſehr ſchwer zum Schmelzen zu brin— 
gen, und zeigt dann ein mattes Glas. 

3. Auf Kohlen entwickelt er einen Schweftlleber⸗ 
N 

4. Mit Zuſätzen von Thon, Fluß- und Kalk⸗ 

ſpath, beſonders mit letzterm ſchmelzt er leicht. | 
J. Mit Natron ſchmelzt er am Löthrohre unter 
Aufbrauſen; mit Borax ohne Aufbrauſen n. 

6. Im Waſſer iſt er nur dann auflöslich, wenn 
man 43000 mal fo viel nimmt, als er wiegt. 

7. Nur kochende, in großer Menge zugegoßne 
Schwefelſäure vermag ihn N ' 


Gh 
" 8 


) Unter Baryt verſtehl man die chemiſch einfache 
Schwererde, vom Griechiſchen Bages d. i. 


ſchwer. 


— TIP 
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1 G. Gebrauch. 


1. Sein wichtigſter Nutzen iſt, daß die Apothe⸗ 
ker aus ihm, wenn er recht rein iſt, die in verſchie⸗ 
denen Krankheiten ſo wirkſame ſalzſaure Schwer— 
erde bereiten. g 

2. Als Zuſchlag befördert er das leichtere Schmel— 
zen mancher Erze; doch iſt er beym Eiſen, das er 
mit einer höchſt dicken und unreinen Schlacke verſchlech⸗ 

3. In Freiberg verfertigt man von demſelben 
die Teſte zum Silberbrennen, ſo wie er überhaupt 
zu Formen dient. ; | 

4. Er foll wie der Gyps den Getreide- und 
Kleebau befördern. 

5. Gebrannt kann er als weiße Farbe zu Pa— 
ſtellſtiften und wenn er geſtoſſen wird, zu Streu— 
ſand dienen. N ö 

6. Man kann auch aus ihm einen leuchtenden 
Phosphor bereiten. ö | 

3 


H. Foſſtlien, die mit und bey ihm bre⸗ 
chen, ſo daß er den vornehmſten oder 
; Hauptbeſtandtheil ausmacht.“ 


1. Amethyſt. 
2. Gemeiner Quarz. 
3. Chalcedon. ö 
4. Gemeiner Jaspis. | 
F. Hornſtein. | 
6. Späthiger Kalkſtein. 
7. Späthiger Fluß. 
. Braunſpath. 
9. Strontianit. 
10. Andere Barytarten. 
11. Witherit. | 
12. Faſt alle wichtigern Metalle, von denen er ei⸗ 
ne vorzügliche Gangart ausmacht; die ſich jedoch, 
wegen ihrer Schwere beym Waſchen nicht gut von 
den Erzen ſcheiden läßt, daher gern letztere, beſon— 
ders 
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15 Weißgültigerz mit dem trüben Male: fort: 1 
ehen. 

a) Gold. 


b) Silber, beſonders gediegenes, See, 


und . A5 und Rothgültigerz. 
Queckſilber, beſonders Zinnober 
d) Kupfer, beſonders Kupferkies. 


e) Eiſen, beſonders Brauneiſen, ſpäthiges Ei⸗ 


ſen, Schwefel: und Leberkies, welche letztern ihn oft 
in 1 1 Kryſtallen, wie eine Haut überziehen. | 

f) Bley, beſonders Bleyglanz⸗ ü 

80 Spiesglanz, beſonders Haarförmiges, das 
oft wie eine blaulichgrane Haut ihn überzieht. 
) Zink, beſonders Blenden. 

i) Braunſtein, beſonders der graue, ſtrah⸗ 
lige. 


k) Arſenik, ante der gediegene und 
Rauſchgelb. 
1 Kobalt, in mehreren Gedirgsarten, beſon 
ders: 5 
13. Granit. ' 32 2 


14. Gneis. 

15. Glimmerſchiefer. 

16. Porphyr. 

17. Grauwacke. 

18. Conglomerat, oder das fogenannte rothe und 
graue Liegende vornehmlich. 


I. Beſondere merkwürdige Seburtssrtet. a 


IJ. Deutſchland. 


1. Be öhmen. a) Zu Mies (vorzüglich ſchen. N | 


b) Zu Töpliz, licht und dunkel honiggelb in 
Tafeln kryſtalliſirt in Trümmer - -Porphyr. 

| 2. Breisgau. Zu Totrau in fehr großen 
Tafeln, (ſogenannter Hahnenkamm) auf grünem Fluß⸗ 
ſpath. 

K 3. Harz. a) Am Iberg in beſonders ſchönen 
e und zuweilen ſchneeweiß. 


5 
2 
ö 
4 
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I 


Gemeiner Schwerſpath. 24i 
b) SI efeld, mit herrlichen großen Säulen kry⸗ 


ſtalliſrrten Braunſteins. 
4. Heſſen. Bey Schmalkalden in mäch⸗ 


tigen Gängen. 


5. Mähren. Bey Tiſchnowiz auf der ober⸗ 


ſten Ke eines hornſteinartigen, „ eiſenhaltigen Quarz 
Conglomerats mit Amethyſt, in blättrigen und dich⸗ 
ten Werden mit Spuren eines Ganges. 

Sach fe en, a) Sehr häufig die Gangart zu 
gelbes, Kamsdorf, Gersdorf, Marien⸗ 


et, Bey Giebichenſtein, (in Drümmerpor⸗ 
„5 von Nele Farbe.) 
Schwaben. Zu Fürſtenberg, ie Bang: 
art der dortigen Silber und Kobalte. 
II. Frankreich. 
1. Zu Foully bey Servoz in Savoyen, in 
mächtigen Lagern milchweiß. 


III. Siebenbürgen. 


i. Zu Offenbanya, ſehr ſchön blaß himmel⸗ f 


blau mit ſchneeweißem Kalkſpath. 
2. 5 Fe l ſöbanya, mit eingeſprengtem ich 


Bild, 
Y 


IV. Ungarn. 


Schemnitz, in großen dicken Tafeln, mit über⸗ 
zogenem Quarz wie mit Zucker candirt. 


K. Nahmen. 
A. Acer & 
3 1) Der Art. 
1. Deutſche. 
a) Geradſchaliger Schwerſpath, we⸗ 
gen 0 abgeſonderten Stücke. 


8 79 


Be ne 


gewe bal! ch Gyps. 
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b) Geradſchaliger Baryt, welches Wort 


aus dem Griechiſchen herkommt, und einen ſchwes 4 
ren Stein andeutet. 


c) 8 wegen ſeiner r hä 


b 1 0 a. 
N . 


2 


2. „ Lateiniſche⸗ 1 
1. Spathum ponderosum lamellare, vitriolas 


tus e Wern. | 4 


2. Gypsum pongerosum album opacum. Born. 
3. Natrum eristatum. Linn; 
4. Barytis vitriolata communis. Forster. 


3. Branzöffde 
1. Spath pésant testace, / 


Gyps spatheuse, 
3. re testacee 2 droite. 


4. Baryte e eristalliste. Hay. | 
4. Italäniſche. 


Pietra Be Tungstene. 
. Baritia iestacea dritta. 


4. Engliſche. 


Right testaceous Baryte. 
. Baroselenit. - 


nur ONE 
7. Däniſch Tungspat. 


B. Trüglichere. 8 
Schwerſelenit. Unter Selenit verſteht ma 


1 


8 


2. Undurchſichtiger Gypsſpath. 

3. Schwerer Flußſpath. f 

4. Leuchtſpath. Weil er zuweilen phospho⸗ 
reſcirt; doch kommt dieſer Nahme mit größerm Recht 
dem Bologneſerſpath zu. 
5. Blättriger Schwerſpath. Aber au 

der be hat blättrigen Bruch. 
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6, Todtenbeindruſen ind ungariſche Tri⸗ 

7, Die un ordentliche obialnahmen, zuſam⸗ 
Wie | mengehäufter Kryſtal⸗ 

8. Katzenſchweif. liſationen. 

9. Nesperip. Meentzen 9 in die 
ringen. 


Ruͤckblick auf die bisher abgehandelten 
Foſſilien von der Abtheilung. 


B. Welche keine Funken geben, weder mit 
Salpeter⸗ 7 brauſen noch an der 
Zunge hängen. N. 9— 21. 


Die größere oder geringere Schwierig keit, ſie 
mit dem Hammer zu zerſprengen, gibt einen 
guten Charakter zu 2 Unter ⸗Abtheilungen. 


I. Sehr feſte Foſſilien. N. g— 11. 
a 
Gemein ſame Charaktere. 
1. Härte, und zwar Mittel⸗ 


ärte. 
1 2. Zerſprengbarkeit, und] Ziemlich bey allen 
zwar ſchwere. / > 

. Undurchſichtigkeit. gleich. 

4. Dunkle Farben, vo:- | 


nehmlich ins Grauſchwarze hinein.) 
5. Glanz, und zwar Perlmutter ⸗ und Mit⸗ 
kelglanz bey den beyden Hornblendearten. 
6. Das Vorkommen in großen Maſſen 
bey dem Baſalt und e 


Ar 9. 26. 
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§. 26. 4 
Eigenthümliche Charaktere, abgefehen t von ben 
Ausnahmen. 1 


* 

1) Für die gemeine Horn blen dez 
a) Der ſtrahligblättrige Bruch. 

b) Das langkoͤrnigte Gefuͤge. TR 

N c) Das Vorkommen Re Maffen. 

ee ee eee 
a) Der ſchieferige Bruch. 

b) Die ſcheiben förmigen Bruchſtuͤcke. 
3) Für den Baſ alt: * 
a) Der unebene, fplittrige Bruch. | 
b) Die ſcharfkantigen Brudfiüde,. 

c) Die Glanzloſigkeit. 


II. Mittelſeſe Foſſilien ohne ausgehen 
| Schwere. N. 12 — 20. 


— * 


$. 27. 4 NEE 
Gemeinſame Charaktere. 


1. Die ziemlich gleiche Berfprengbar- | 

Fei Tor ale „aa . 9. 

2. Die Farbe, und zwar a) die graue vor 6. 

nähmlich für vielen Thonſchiefer, Serpen⸗ 
tin, Flußſpath und die Gyps arten. 
Bleibt uͤbrig der ſchwarze Brand ſchie⸗ 2 
fer und ſchwarze Thonſchiefer. 1 
i b) Mehr als eine Farbe haben 6. 
nähmlich Glimmer, Thonſchiefer, Ser⸗ 
pentin, Flußſpath, der dichte und kör⸗ 
nige Gyps. 

Bleiben uber der ſchwarze Brandſchie⸗ 
“ fer und der weiße fpäthige und Fe > 
ge Gyps. | 
c) Die weiße für ö £, 

nähmlich für manchen Fluß f path und die 
Gypsarten. 


Bleiben übrig die dunklern Thon⸗ und 
Brandſchiefer. 


Gemeinſame Charaktere. 


d) Die ſchwarz e als gewöhnlich für 
nähmlich für vielen Thon und faſt allen Brand⸗ 
ſchie fer. | AO 

e) die grüne für 
nähmlich für vielen id entin und 8 luß⸗ 


at h. 
de 3. Die Weichheit und zwar 
a) Mäßige für 
nähmlich für Glimmer, dran pfcefer, 
Thonſchiefe r und Serpentin. 
b) Große ebenfalls für andere 
nähmlich für die 4 Gypsarten. 8 
Bleibt als halbhart übrig der Fluß⸗ 
ſpath. a 
4. Das Unbeſtimmteckige der 
euch ſkücke und das Stumpfe für 
der Kanten 


nähmlich den Brandſchiefer, Thonſchie⸗ 


245 | 


2. 
ö 


2. 


fer, Serpentin, den dichten und kör⸗ 


nigen Gyps. | 
Der a) blättrige Bruch A 193 4 
näbmlich Glimmer, 5 pere örnigen 
und ſpäthigen G G 705 | 
b) Der Splittrige für 
Mhh Serpentin und dichter Gyps. 
fie fü! 
e Brand und Thonſchiefer. 
6. Die Durchſcheinenheit fern 
nähmlich Glimmer, Flußſpath, körnigen 
und faſerigen Gyps. | 
7. Die Undurchſichtigkeit für . 


nähmlich für Brandſchiefer, Dhonſchiefer | 


und Serpentin. 

8. Der a) Perlmutterglanz für 
Kähmwiich den körnigen, ee ge und 
faſerigen Gyps. 

Starker Gan für. eu 


nähmlich Glimmer, Maiks is und ſpaͤ⸗ 


eig ker 


0 
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c) Schimmer für an 
nähmlich Brand- und geg fältfer f 
d) Glanzloſigkeit für 2. 


nähmlich ee und dichte n obe. 


. 28. 
Eigenchümlice Charaktere., 


A. Abſolut eigenthümliche 


1) Für den Glimmer: 
a) Der blättrige Bruch. | 
b) Die ſcheibenfoͤrmigen en 
c) Der ſtarke Metallslanz | 
2) Für den Brandſchiefer: f 
Der glaͤnzende Strich. N Ba 


3) Für den Thonſchiefer: 80 
Der ſplittrige Bruch im Kleinen. 


4) Für den gemeinen Serpentin: 
Das fettige Gefühl. N 


5) Für den Flußſpath: 

a) Die pyramidaliſchen Bruätäc 

b) Der Glasglan z. 

e) Das Halbharte. 

6) Für den dichten Gyps: | 

Das bloße „ 8 1 85 Kanten. 

7) Für den körnigen Gy | 
55 Die koͤrnig N Stucke. 
) Der ſchwache Glanz. 
8. Für den ſpäthigen Gyps: 
a) Die ebomboidalifhen Bruchſtuͤcke. 
b) Die geradſchalig abgeſonderten TUR 
9. Für den 15 1 Gyps: 

2a) Der faſerige Bruch. 

b) Die „ Bruchſtuͤcke. 

e) Ziemlicher Glanz. 

Da der Thonfchiefer ein nicht fo auffallend f 
abſolut eigenthümliches Merkmal hat, und da auch 
nicht aller Serpentls merklich fettig enamäns 

en 


— 


— 
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len iſt: bo werden wir für dieſe beyden Foſſilien die 
relative Eigenthümlichkeit ſuchen müſſen. 
B. Relativ eigenthümliche. 


Schieferiger Bruch]! mehrere Farben, 
im Großen, und grauer mat⸗ 


Splittriger Bruch im ter Strich zuſam 


Kleinen, men kommen keinem 
hp: andern 8 Foſſile zu, wie dem Thonſchiefer. 

Splittriger Hauptbruch, dunkle 
(grünliche, ſchwärzliche, röthliche,) Farben, gänz⸗ 
liche Undurchſichtigkeit, mäßige Weiche 
und fettiges Gefühl, kommen zuſammen auch 
nur dem gemeinen Serpentin zu. 


c) Die Negativen zu unterſuchen bleibe als 
Aufgabe für den emſigen Anfänger. 


III. Mittelfeſte Foſſilien von ausgezeichneter 
| Schwere. 7 


Der gemeine Schwerſpath. 

1 J. 29. 
Verhärteter Mergel. 
Fr Allgemeiner Begriff. 


Der verhärtete Mergel iſt ein 

„ 

b) matter a 

er biger 

d) un dur ſi ch teig er 

e) weich er 

k) an der Zunge etwas hn gender 

T 

h) mittel feſter Stein, von 
7 n be ſt i i mm t eckigen Bruch⸗ 
ſtücken 

k) was e r m Anfühlen 


9 
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1 graäbem, lichteren Striche 
m) großen Maſſen, 
n) und mehr oder weniger Dbongeruch. 


B. Nähere Beſtimmung dieſer Werkmahle, 
wo ſie deren bedürfen. | 


a) Grau, und zwar vom weißgrauen an 
durch alle Nüancen bis ins ſchwartzgraue, = 


A us nahmen. 5 
om und zwar weiß⸗ gate und iſabell⸗ 
el 
5 2. Braun, und zwar licht⸗ ka teen nd zim⸗ 
metbraun, was ſich auch wohl ins braunröth⸗ 
liche zieht. 

Er kömmt ſehr häufig mit Dendriten, ſeltner 
bandartig von lichten und dunklern Farben ge⸗ 
ſtreift vor, und mit Landſchaftartigen Zeich⸗ 
nungen. a 


b) Matt, Seiten geben ihm Ralkfpathtßei 
le, oder feine Sandförner, oder Erdharz, 
oder auch wohl metalliſche Dendriten, 3 
ſeltner Glimmer einen Schimmer. 


c) Erdig, und zwar gröber und feiner 
erdig, was, wenn er in dichten Kalkſtein 
übergeht, ſich dem Splittrigen nähert. 

Im Großen kommt der Bruch häufig ſchieferig 
vor, wo er dann durch das ſehr Geradſchieferige und 
Feinerdige dem Ebnen nahe Kommende, ſich dem 
i nähert, auch wohl etwas a b⸗ 
arb 

2 Unbeſtimteckig und dabey Aaeiniglich 
ſtumpf kantig, was ſich etwa nur in Uebergangs⸗ 
ſtücken mehr zuſchärft und immer mit einer Neigung 
zum Scheibenförmigen. 

Ausnahme. 4 

Zuweilen zeigt er abgeſonderte Stücke und 
iwar 
77 Kurzpyramidaliſche oder unbollkom⸗ 
men würflichte. \ 

2 


. — 2 
* 
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2. ſchalige ſowohl gerab- als krummſcha⸗ 
lige, und beſonders wellenförmigſchalig; 
. er kugelförmig. 


„ Aeußere Geſtalten und Größe, auch 
allgemeine et each denen 
man ihn vorſindet. 


1. Am reinſten derb, in mächtigen Flözen 
beym Kalk und Sandſtein, wechſelt zwar mit 
beyden ab, macht aber noch häufiger von ihnen die 
oberſten Lager; weniger rein, und mehr oder weniger 


mit Sand, auch wohl Erdharz gemengt in Stein⸗ 


kohlenflözen, und über dem bituminöſen 
Mergelſchiefer. 

2. Neſter welſe, ſowohl im Kalk, als im 
Baſalt. 

3. In Kugeln, Blade in Geſchieben, die 
gern ganz oder zum Theil hohl zu ſeyn pflegen, wo 
dann im letztern Fall, die dicke Schale geſpaltene 
Stücke zeigt, mit breiterer Grundfläche an der Peri- 
pherie und abnehmenden Dimenſtonen nach dem Mittel- 
puukte; fo, daß fie ſich unvollkommen pyramidaliſch oder 


würflicht ausnehmen. Die Höhlungen in beyden Ar— 


ten von Kugeln find entweder leer, oder nicht ſelten 
mit Quarz, häufiger mit Kalkſpath⸗ Kryſtalliſationen 
ausgefüllt. | 
4. Häufig mit Verſteinerungen und ſelbſt | 
als kein erern g. 
5. Als Bindemittel des Sandſteins und 
. | 
Als rindenförmiger Ueberzug. 


| p. Verwandtſchaften, welche Gelegenhei— 


ten zu Verwechslungen geben könnten. 


1. Wirkliche. 


a) Mergelerde. (Siehe dieſe ſogleich.) 
b) Dichter Kalkſtein, deſſen Bruch aber 


ſplittrig ik, die Bruchſtücke ſcharfkantiger 


ausfallen, fo wie er an den Kanten a 
ſchei⸗ 


©; 
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ien iſt. Er iſt härter, feſter, hängt 
nicht ander Zunge, und äußert keinen Thon⸗ 
geruch. 9555 
c) Gemeiner Stinkſtein. Der wid is 
ge Geruch allein kann nicht zu einem ganz ſichern 
Unterſcheidungsmerkmal dienen, ſeitdem man auch 
Stinkmergel entdeckt hat; daher muß man auch 
auf die andern eigenthümlichen Merkmale des Stink⸗ 
ſteins Rückſicht nehmen. Dahin gehören: der Bruch 
iſt dicht von verſchiedenen Arten, faſt nie aber er⸗ 
dig, die Bruchſtücke ſind weniger ſtumpfkantig; 
er iſt härter; hängt nicht an der 1 


2, Scheinbare. f 


5 Erdiger Jaspis. Brauſet nicht mit 
Säuren, und iſt gemeiniglich von braunröthli⸗ 
chen Farben. 

b) Tripyel, iſt nur aroberdig, viel locke⸗ 
rer im Zuſammenhange feiner. Theile, rauher, Leiche 
ter und brauſet nicht. 

c) Polierſchiefer, iſt viel dünnſchiefe⸗ 
riger, feinerdiger, lockerer, weicher, 
leichter zerſprengbar, etwas abfärbend, 
brauſet nicht, und ſchwimmt anfänglich auf 
dem Wafſer. Auf die letztern beyden Merkmahle iſt 
vorzüglich zu achten; denn es findet zwiſchen beyden 
Foſſtlien ein ſo vollkommenee Uebergang ſtatt, daß 
oft, ohne dieſe letztern Proben ſchwer zu entſcheiden 
iſt, wo die Gränzen zwiſchen beyden ſind, und ich 
fürchte, daß es mir, da fie hier in Mähren bey⸗ 
ſammen brechen, begegnet ſey, in einige meiner Samm⸗ 
lungen feinerdigen, dünnſchieferigen, verhärteten 
Mergel 5 Polierſchiefer gegeben zu haben. 

d) Thonarten brauſen nicht. 


E. Schwere und Beſtandtheile. 


1. Nicht ſehr ſchwer, von 2300 — 2800. 
2. Beſtandtheile. 
a) . Kalk 50 — 65. 
BYTES . 
c) 


— 
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G Then ½ 332. 
d). Gerd . . 


F. phyſttalifche und ch e 14 Pennzeichen. 


Vor dem Löthrohr ſchmilzt er allein ziem⸗ 
lich ſch wer, oft gar nicht zu einer grünlich ſchwar— 
zen Schlacke; mit Borax löſet er ſich aufwallend auf. 
ai 2) Bey einer ſtärkern Hitze, als in welcher bas 

Eiſen ſchmilzt, bringt man es erſt dahin, daß er zu 
einem grünen Glaſe ſchmilzt, und doch nur dann, 
wenn er nicht zu viel Kalk bey ſich fühet, in wel⸗ 
chem 5 0 er unſchmelzbar bleibt. 

) Mit Säuren brauſet er ſehr ſtark auf, löſet 
ſich . nie ganz in ihnen auf; ſondern läßt einen 
Bodenſatz zurück. 

4) Der Luft ausgefeßt, bekommt er Niffe und 
zerfällt nach und nach in würflichte oder trapezoidiſche 
Stücke. 

5) Wenn man ihn im Feuer brennt, ſo kracht 
und kniſtert er, verhärtet ſich, wenn Thon — oder 
wird mürber, wenn Kalk das Uebergewicht hat. Ge⸗ 
brannt zieht er leicht Waſſer an ſich, und zerfällt 
dann. 


G, Gebrauch. 


1. Seinen wichtigſten Nutzen leiſtet er in der 
Landwirthſchaft. Er iſt nähmlich ein vortreffliches 
Verbeſſerungsmittel eines jeden Sandbodens, den er 

Erf und fruchtbar macht, wenn er fehr reich an 

on iſt. 

Aber auch einen thonichten, zähen, ſogenannten 
kalten, und auch naſſen Boden, macht er im Fall ei⸗ 
nes überwiegenden Kalkgehalts lockerer, und 
benimmt ihm die ſtarke Einſaugungskraft und Feft- 
haltung der Feuchtigkeiten. 

In kalkgründigem, fauern Torfboden 
thut der ſandige Mergel vorzügliche Oienſte. 
Bey allen Fällen aber, wo man ihn zur Ver— 
heſſerung des Bodens nimmt, vermeide a ſolchen 
zu nehmen, der ſehr eiſenſchüßig iſt. 

g a Pr Ueber⸗ 


\ 


1 
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Ueberhaupt ergibt ſich hieraus, daß man nicht 
ſo geradezu ſagen kann: Der Mergel iſt ein gutes 


Beſſerungsmittel des Bodens; fondern der Defonom muß 
eben o gut zuvor fein Acker land, als den vorhandes 


nen Mergel gehörig unterſuchen und beſtimmen, und 


dann beyde, nach den eben angegebenen, paſſenden 


Verhältniſſen zuſammen bringen, wenn er ihm nicht 
mehr Schaden. als Nutzen bringen ſoll. 

Um zu eifahren ob der Kalk bey weitem das 
Uebergewicht habe, ob es alſo ein Kalk⸗ Mergel 
ſey, brenne man ihn. Löſcht er ſich; ſo iſt dieß ein 
Zeichen des Kalkmergels. Zerfällt er aber nicht; ſon⸗ 
dern kommt vielmehr ſehr hart aus dem Feuer: ſo 
hat man einen Thonmergel vor ſich. 

Uebergießt man ihn mit Scheidewaſſer, das durch 
vier Theile Waſſer verdünnt worden, in hinlänglicher 


Menge: ſo wird ſich die Kalkerde darin auflöſen und 


der Unterſchied des Gewichts ihre Menge, und auch 
den Nückſtand an Thon anzeigen, den man, wenn er 
Sand hält, durch Schlemmen davon befreyen, und 
hierdurch hinlänglich, m weit es zur bkonomiſchen An⸗ 
wendung nöthig iſt, die Verhältniſſe beſtimmen kann. 


Beennt ſich der e roth; ſo beweiſet dieß 


ſtarken Eiſengehalt. 
Noch verdient hier das Sprichwort Ertähtung e 


Der Mergel macht reiche Aeltern, aber ar⸗ 


me Kinder. — Welches in ſo fern einen wahren 
Sinn hat, daß ſich die durch Mergel erzwungene 
Fruchtbarkeit eines Ackers nach mehreren Jahren frey⸗ 
lich verliert, wann man nicht wieder von neuem den⸗ 
ſelben mit Mergel düngt. Viele glaubten aber unbe⸗ 
dingt daran, und ſogar, daß durch die Mergeldün⸗ 
gung ein Acker unfruchtbar gemacht werden könnte: 
Daher der Ausdruck aus mergeln. 

Doch iſt es nicht nothwendig, daß ein einmal 
mit Mergel gedüngter Acker, gerade immer wieder 
bolt neuen mit derſelben Mergelart gedüngt werden 
müſſe. Ja oft kann dieß gerade ſchädlich werden. 
Heſetzt durch Düngen mit <honmergel iſt . 
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Acker ſtark bindend geworden; ſo wird man in der 
Folge weit beſſer thun, mit Sandmergel zu düngen. 

Nachdenken muß auch hier Art und Maaß be- 
ſtimmen. Denn zu viel Mergel macht die Felder 
zu feſt oder zu fett, und ſchadet. 

2. Die übrigen Anwendungen find weniger be⸗ 
deutend; beſonders hüte man ſich ihn zum Kaikbren⸗ 
nen zu nehmen. Hat er viel Kalkgehalt bey ſich; fo 
gibt er zwar einen Kalk, der aber ſchlecht bindet. 
Muß man ihn nothgedrungen nehmen; ſo löſche man 
ihn gleich nach dem Brennen. Er verträgt aber nicht 


viel Sand, und muß gleich nach dem Löſchen verar- 


beitet werden. 

3. Als Zuſchlag beym Verſchmelzen mancher 
ſtrengflüßigen Eiſenerze kann er dienen. Indeſſen thut 
er im Hochofen keine gute Wirkung, die Schlacke 
bleibt zu dick und ſtößt das Eiſen nicht genug her⸗ 
aus. Es iſt daher ſehr ſchwer, nachher dieſe Schla— 
cken im Friſchfeuer rein zu ſcheiden. Wenn aber der 
Mergel vom Sande rein iſt, kann er beym Friſch⸗ 
feuer, bey einem ſonſt rein geblaſenen, kaltbrüchigen 
Roheiſen gut angewendet werden; doch muß er nicht 
Liſenſchüßig ſeyn, weil alle Eiſentheile, die bey dem 
Aufbrechen roh in das Friſchfeuer kommen, im Stab 
eiſen allezeit rohe und ſpröde Stellen hervorbringen. 

4. Iſt er rein von Eiſen und hat feinen Sand 
in ſeiner Miſchung; ſo gibt er eine dauerhafte, un— 
ſchädliche und ſchöne Glaſur auf Töpferwaare. 

5. Hat er ſehr vielen feinen Sand; fo dient er 
zu Formen. Mi, | | 
6. Im untern Italien hält man große Stü: 
cke (die ſogenannte Pietra fongaja) in der Küche, 
und zieht durch Begießen und Anfeuchten Champignons 
darauf. | | ee 


H. Foſſilien, die mit und bey ihm brechen, 


fo daß er den vornehmſten oder Haupt⸗ 


beſtandtheil ausmacht. 
1) Quarzkryſtalle. 

2) Feuerſtein,. 5 

| i 30 
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3) Polierſchiefer. ieee 
4) Thonarten. n 
5) Baſalt. ih i j 
6) Bergmilch. | 

7) Gemeiner Kalkſteln. 1 

8) Roggenſtein. | 
9) Kalkſpath. Ä 
10) Stinkſtein. 5 Em 
11) Erdiger Mergel. | 
12) Bituminöſer Mergelſchiefer. 

13) Gypsarten. 7 
14) Erdpech.“) e 

15) Steinkohlen-Fragmente. 


16) Kupfererze. 8 N | 


) Diejes ſah ich ihm innigſt beygemengt zuerſt in ei- 
nem Exemplar aus der Sammlung des Hrn, Grafen 
Salm in Brünn, der mir es zur Beurtheilung 
als ein ſich ganz eigen darſtellendes Foſſil zuſandte. 
Es war nelkenbraun, derb, matt, nur durch einige 
Glimmertheile ſchimmernd, uneben ins Erdige ge⸗ 
hend, im Großen ſchien es ſchieferig, unbeſtimmt⸗ 
eckig ſich dem Scharfkantigen naͤhernd, undurchſich⸗ 
tig, an den Kanten ſchwach durchſcheinend; es gab 
einen grauen, wenig ins Blaßgelbe fallenden, matten 
Strich; war weich, ziemlich ſproͤde, leicht zerſpreng⸗ 
bar, fuͤhlte ſich mager und rauh an, gab beym An⸗ 
hauchen einen ſchwach erdharzigen Geruch, war nicht 
ſonderlich ſchwer, und brauſte mit Saͤuren. — Man 
ſieht, es hätte nicht an Gelegenheit gefehlt, das 
Syſtem mit einer neuen Art zu bereichern. So viele 
Entdeckungen merkwuͤrdiger Foſſilien ich auch ſchon 
gemgcht habe, unter denen manche fo gut, wie meh⸗ 
rere wirklich neuerdings adoptirte, ſicher auf den Rang 
einer neuen Gattung oder Art Anſpruch machen koͤnn⸗ 
ten: ſo habe ich mich doch immer vor der Manie zu 
hüten geſucht, jedes abweichende Indioiduum zu einem 
neuen Geſchlecht zu erheben. Ich nannte daher das 
Foſſil . Mergel, und es ſchien mir den 
chicklichſten Uebergang vom Mergel zum Bio mie 
indſen Mergelſchie fer zu machen Nachher er⸗ 
hielt ich wirklich von Neukchate fäſt ganz dasſelbe 
Foſſil unter dem Nahmen: Erdiges Erdpech. 


Schiefer. 
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17) Gemeiner Schwefelkies. 
18) Verſteinerte Muſcheln. | 150 
19) Abdrücke von Fiſchen, Blättern. RR 


1. Beſondere merkwürdige Geburtsseter. 


IJ. Deut ch lan d. 


a : Böhmen. Bey Carlsbad, graubraun, 
nal wellenförmig geſtreift im Uebergang zum Po⸗ 
lierſchiefer. 

2. Mähren. 1. Bey Brünn, a) gerad⸗ und 
krummſchalig, b) in ichen Kugeln, die zuweilen ſchne⸗ 


ckenförmig gewunden „ ſchalig abgeſonderte Stücke, 


zuweilen im Innern pyramidaliſch zerklüftete zeigen. 
2. Bey Wiesliz, im Uebergang zum Polter⸗ 


3. Franken. Zu Hohentrüdingen und 
Sa ofen, (auch im Pappenheimiſchen) fchiefe- 
rig mit ſchönen Dendriten und Abdrücken von Fi- 
ſchen, Krebſen, unter dem Nahmen des Pappen 


beimer Marmors bekannt. Vieles darunter if uns 
ſtreitig Mergel. | 


4. Oeſterreich. Bey Kloſter Neuburg, 
mfc und mit Ruinenartigen Zeichnungen im voll⸗ 
kommenſten Uebergang zum Kalk. 

5. Thüringen. a) Bey Eiſenach, mit niede 
lichen Druſen weißer Quarzkryſtalle, die oft doppelte 


Zuſpitzungen haben. b) Bey Langenſalza, in 


hohlen großen Kugeln, deren innere Oberfläche ganz 
mit kryſtalliſirtem Kalkſpath bekleidet iſt. e) Bey 

itterfeld, die fogenannten. Mergelnüße, wel⸗ 
he Höhlungen haben, und im Feuer zerplatzen. 


N II. Schweiz. 
Zu cCoubet in Neufchatel mit erdigem Erdpech⸗ 
N uf, Italien. 


Im Arno⸗ Fluß, mit ſchönen Landſchaftli⸗ 
chen Zeichnungen; den die neuern feeylich zum dich⸗ 


ten Kalk Cüche dieſen) rechnen, was mit manchen 


Exem⸗ 
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Exemplaren der Fall fon kann. Aber fie iſt auch 
vieles Mergel. 


K. . n. 
A. Aechtere. 
nr 
1 1. Deutſche. 


‚Steinmergel, Hammerkalk, (in der 
uf) Br 0 in Ne Werse 
ein. 


98425 Lateintſche. 


u Marga indurata. Cronst. Born. 
b) Calcareus marga indurata. Wern. 
c) Schistus margaceus. Linn. 


3. Franzöſtſch. 
Marne pierreuse, indurcie. 
4. Eng liſeh⸗ 
Compact Marle, Indurated Marle. 


N 5. Italie niſch. 


Marna pietrosa, indurata. 
Pietra Colombina, ditorre, e 7 
ligia, morta, serena, turchina. 


6, Shwedifh, 
Stenmergel, Malkkor, Näkebröd, 
2) Der Abart. 


1) Ludus Helmontii, iſt ein verhärteter Mergel 


von vier⸗ und mehreckig abgeſonderten e deſ⸗ 
N ſen 


D Doch dürfte 1 Mr: Zechſtein mehr 
zum reinen Kalk gehören; 


7 
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fen Abſonderungsklüfte wieder mit Kalkſpath ausge⸗ 
üllt find. 
& Aer self lefet, wenn er ſchiefrig vor⸗ 
kommt. 

3) Kalkmergel, wenn der Kalk, wie gewöhn⸗ 
lich das Uebergewicht hat. 

4 Thonmergel, wenn er viel Thon bey 
ſich führt. 
u) Mergelkugeln, Mergelnüße, wenn 
er in kuglicher oder knolliger Geſtalt vorkommt. 


1 dünnen Blaͤttern vorkommt. = 


6) Papiermergel, wenn er ſchieftis in ſeht 


B. Trüglicher e. 


J) Kohlenſtein, da man auch den Brand⸗ 
ſchiefer ſo nennt. 
2) Dachſtein, ein Nahme den man mehrern 


Steinarten gibt, inſofern ſe eine andere als Schicht 


30 Kalkſchiefer, da auch ſchiefriget 
Ralkſtein fo heißt. 
) Sandmergel, iſt eigentlich ſchon ein San d⸗ 


ſtein mit merglichtem Bindemittel. 


— 


SR 30. 
Bituminöſer Mergelſchiefer— 
A. Allgemeiner Begriff. 


Der bituminöſe Mergelſchiefer if eit 
a) ſch w ar zer 


tit 

) ſchiefriger 

d) undurchſichtiger 

F 

f) mit Säuren brauſender 

3) mittelfeſter Stein, von 

1 cen ene rm ig e n ruchſͤcke 
2) grauem Stri 


a 5 
N * 
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k) von großen Maßen und 
4 J) mit häu fi gen Si ſch⸗ d. 
e n. 


B. Nähere Beſtimmung dieſer Merk 
mahle, wo ſie deren bedürfen. 


a) Schwarz, was ſich zuweilen ins graue 


ieht. a 
1 b) Matt. 15 

Ausnahme. 

Nur dann ſchimmernd, ja ſogar glänzend, wenn 
er entweder p te l Erdharz oder metalliſche Thei- 
le beygemengt hat; beſonders auf Ablöſungen der 
Oberfläche; die buwellen Arteselkachts glän⸗ 
zend erſcheinen. | 

ch Schiefrig und zwar gern gerad 
ſeltener krummſchiefrig. 

h Scheibenförmige Srugfüde. 

Ausnahme. 
Sie kommen auch oft trapezoidiſch vor. Zus - 
weilen ſieht man auch eine Anlage zu nnn 
abgeſonderten Stücken. 


1) Grauer Strich. 
Ausnahme. 
Bey ſtark erdharzigen Wente fällt er auch 
glänzend aus. 


I) Fiſch⸗ Abdrücke. Sie find für ihn charak⸗ 
teriſtiſch und dabey merkwürdig, daß ſi f e nur von klei⸗ 
nern Fiſch⸗Arten der ſüßen Gewäſſer z. B. Sorenen, 5 
Karpfen, Hechten, herrühren. | 

Ausnahme. 


Seltner ſind Pflanzen- am allerſeltenſten Knochen⸗ 
Abdrücke in ihm auzutreffen. 


2. 


C. Aeuſ⸗ 


O. Aeußere Geſtalten und Größe, auch 
allgemeine Geburtsörter, nach denen 
er vorkommt. . | 

2) In ganzen Flözen über den fogenannten 

Conglomerat oder Sanbſtein erſter Bil- 

dung von grobem Korn. | & 

2) In manchen Steinkohlenflözen, in 

ſchwachen Lagen, wo er vom Stinkſtein und Mer: 

gel zur Kohle A fo den Uebergang zu machen 
ſcheint, wie der Brandſchiefer vom Schiefer⸗ 
thonz in der Nähe des Stein- und Quell- Sal: 

122 £ 

3) In großen ellyptiſchen Kugeln, deren 

Inneres durch Pflanzen- oder Fiſch⸗- Abdrücke 

theils in dichter, theils in hohler Form und im letz- 

tern Fall auch wohl noch durch Kalkſpath-Kriſtalliſa⸗ 

tionen ausgefüllt zu ſeyn pflegt. N 

4) Eingeſprengt in Conglomerat. 


D. Verwandtſchaft, welche Gelegenheit 
zu Verwechslungen geben könnte. 
Er iſt nicht wohl mit einem andern Foſſil als 
dem Brand ſchiefer zu verwechſeln. (Siehe die 
ſen g. 15.) 
E. Schwere und Beſtandtheile: 
1. Nicht ſehr ſchwer. 23 — 2400; 
2. Beſtandtheile. 
a) Kohlenſtoffſaurer Kalk. 
b) Thon. | 
c) Erdharz. 
r. Phyſtkaliſche und chemiſche Kennzeichen 
I. Vor dem Löthrohr brennt er unter Ent⸗ 
wicklung eines erdharzigen Geruchs anfänglich mit 
kleiner Flamme und ſchmelzt alsdann zur ſchwarzen 
Schlacke. 185 
2, Mit Säuren brauſet er; SE 
| NE G. Ge⸗ 
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G. Gebrauch. 


Vornehmlich wird er EM Kup fer benutzt; auch 
wohl auf Vitriol. | 


H. Foffilien, die mit und bey ihm be 
chen, ſo daß er den vornehmſten oder 
Hauptbeftandtheil ausmacht. 


1. Schaumerde als Ueberzug. 
2. Kalkſpath. 
3. Gemein er Stinkſtein. 
| 4 9 ſchlackiges. 5 
ie Nothgültiger z. . 
15 Steinkohle. 
7. Kupfer, W BT, 
a) gediegen Kupfer. | 
b) Kupferglanz. 
c) Buntkupfererz. 
d) Kupferkies ziemlich häufig, oft 108 die 
Fiſch⸗ e damit überzogen. 
e) Kupfergrün. 
f) Ae Seltner, 
8. Bleyglanz . 6 
9. Kobalt und zwar 
2) Kryſtalliſirter Glanzkobalt. 
b) Rother Beſchlag. 


I. Beſondere merkwürdige Beburtsörten 


Deut ſch lan d. 


1. Böhmen. Bey Prag mit Schauwerde 
„ ; 2 
2. Henneberg. a) u Ilmenau ſehr rei 
an ſilberhaltigen Kupfer. | 5 
bh) zu Glücksbrunn mit beſonders ſchönen 
„ zuweilen mit derben Erdpech und 
obalt. 
2. Heſſen. Zu Rieg Abet mit ſchönen 
Fiſch⸗ AB pee andern ſeltnen Abdrücken. 


19 
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2. Mann sfelb. ee ar mit Fiſch⸗ 
abdrücken, Kupferlaſur. 


N 
A. echter e. 13 


o Deut ch e. 


1. Kupferſchiefer wegen ſeines hä ufigen Ku⸗ 
pfergehalts. 
2. Meta llaſcher Schiefer wegen feines häu⸗ 
figen en 
3. Fiſch⸗Schi e (ir: ion der häufigen RM 
Abdrucke. 


4 tkkoıhee | . 5 


a) Calcareus Ardesia margacea. Wern. 
b) Calcareus marga eie pitümiütse⸗ 
Widenm, 
c) Cuprum schistosum. Ei. 
d) Bitomarga. Forst. 
3. Franzöſtſche. 


a) Marne bitumineuse schisteuse, 
b) Ardoise cuivreuse. | 


4. Italiäniſche. 
Marna bituminosa schistosa. 
7. Eu d kif ch e. 


a)‘ Schistous bituminous. Marlite. ‚ES: ur 
b) Slatycopperore. We 


8 Schwedische. ey 
Koppar Skifer, ER 


B. Trügliche. | 
Mehrere Provincial⸗Benennungen . N 52 


berg, Lohberg, Lochberg, Kammſchale, wor⸗ 
unter indeß auch an einigen, Orten die graue kalkarti⸗ 


gere, 
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gere, an Bitumen und Kupfergehalt ärmere Abart, 5 
des bituminöſen Aiden e ee 
dem reichern liegt, Lekſtanden wird. 


g. 31. | 
Mergelerde. 
A. Allgemeiner Begriff. 


Die Mergelerde iſt ein f 
a) gelblichgraues oder 
b) mattes 
c) erdiges 
d) zerreibl 
ei 


ch e 5 a kin festem Zu⸗ 
4 5 e her w e 8 | 


i 
ch es, dann tfumpf- 


fantigeg Ä | 
ez) an der Zunge hän gendes 
D wenig abfärbendes 


g) leichtes 

h) mit Säuren ſtark Ke 

i) viel in gro ßen Maſſen vorkommendes 
Foſſil, von 

K) mager em, etwas rauhen Sefühl. 


C. Aeußere Geſtalten und Größe, auch 
allgemeine ee nach an 
fie vorkommt. | 


1) In ganzen Flötzen in 158-®ebirgen, 
am gewoͤhnlichſten in Kalk- aber auch in Grau- 
wacken⸗ und Sandſtein⸗Gebirgen. 
| Sehr gern aber auch auf der Gränze der Ge⸗ 
birgs formationen, wo das Ur⸗ ins Uebergangs⸗ 
men oder dieſes ins Flötz⸗Gebirge in die Ebne 

übergeht und beſonders gern an der Gränze der Ba⸗ 
ee Gebirge, 

2) Au fgefhwemmt an den Abhängen ſanf⸗ 
terer Vorberge, in den Mulden des niedrigeren Lan⸗ 
des; ſo daß vieles Ackerland vornehmlich aus ihr 
beſteht oder fie gleich unter der Dammer de ane 
läßt. Auch in eignen Hügeln. 5 
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* Auf Ebnen in ſumpfigen Gegenden, bey 
ſtehenden Seen, deren Bett fie oft ausmacht. 

40 Neſterweiſe an den angeführten Orten 455 
in Laimlagern. 

5) Oft kuglich zuſammengehäuft und knol⸗ 
lich zuſammengebacken. 


D. Verwandtſchaft, welche Gelegenheit 
zu Verwechslungen geben könnte. 


1) Wirkliche. 


Sie iſt nur mit einem einzigen Foſſil zu verwech⸗ 
ſeln; aber von dieſem auch deſto ſchwerer zu unterſchei— 
den. Auch iſt es wohl kaum noch einem Zweifel unter— 
worfen, daß nicht beyde in einander übergehen. Deſto 
ſorgfältiger muß man auf charakteriſtiſche Exemplare 
ſehen und in zweifelhaften Fällen das Foſſil einſtweilen 
zu den Uebergangsſtücken legen. Man hat vor ſich: 


Mergelerde. 


a) Je mehr ſich die Far⸗ 
be aus dem Grauen ins 
Gelbe zieht. 

b) Je 1 9 ſie an der 
3 1 a ge hängt. 

c) Je weniger ſich 5 av 
bet heile anhängen. 


N Er Se zerreiblicher 
e tower fi ſie iſt. 


R) Je groberdiger 
ſie dem Gefühle iſt. 


9g) Sie löſet ſich nie völ⸗ 


lig in Salpeter ſäure 
auf, ſondern läßt einen Bo⸗ 
denſatz zurück. 

h) Sie kömmt gemeinig⸗ 
lich in großen Maſſen. 


Berg milch. 


a) Je mehr ſich die Far⸗ 
be dem Schneeweißen 
nähert. 

b) Je weniger fie an der 
Zunge hängt. 

c) Je ſtär ker, inni⸗ 


ger und je feinere Far⸗ 


bentheile ſich anhängen. 
d) Je mehr fie zuſa m⸗ 
mengebacken iſt. 
e) Je leichter ſie iſt. 
L feinerdiger 


ſie ſich anfühlt. 


g) Sie lä ſet ſich ganz 
mit vielen Schaum in der 


Salpeterſäure auf. 


h) Dieſe nur in ble i⸗ | 
nen Parthieen vor. 


2. 


- Mergelerde. 


** 


2. Scheinbare. . 


Andere ihr ähnliche Erden brauſen nicht mit 


Säuren auf. 


. Schwere und Beſtan bt heile. 


1. Leicht. Von 16 — - 2400. 
2. Größtentheils: 
55 Kohlenſtoffſaurer Kalk. 
b) Thon, und wahrſcheinlich auch ewas 
c) Kieſelerde und 
d) Eiſenoxyd. Va 


F.) POnKtalinı in 5 Kenn 
Bi 


19 Wie der „ von Nr. 1 N 55 
2) Zerfällt im Waſſer zu Pulver, oft mit ſtar⸗ 


7 


kem Jiſchen und unter Aufſtoßen von Luftbläschen. 


Läßt ſich aber nicht mit dem Waſſer kneten, außer wenn 


5 ſehr wenig Kalk und ein großes Uebergewicht an. 


Thon hat, 0 auch da nur ſchwer. 


Ge brauch. ii 5 


10 Wie 1 70 verhärteten und noch vorzüglich zur 
Ackerbeſſerung. Im! Bl. lankenburgiſchen ward 
durch ihre Bedüngung die verderbliche Wucher blu⸗ 
me (Chrysanthemum segetum) ausgerottet. 
2) An manchen Orten hält man fie für Walker⸗ 
erde, und braucht ſie zum wall der Tücher. Ja 
wenn fie viel Uebergewicht an Kalk und wenig Thon 
erde hat, ſtreicht man wohl auch Ziegel daraus, 
läßt ſie an der Luft trocknen, in ellyptiſchen gewölbten 
Oefen brennen, nach dem Brande gleich einlöfchen und 
nun verkaufen. Indeſſen gibt dies immer nur einen 
Nothkalk, der immer ſchlecht ausfallen wird, wenn. 
die Menge des Thons mehr als ein z des ganzen ber 
trägt. Man muß daher, ehe man in kalkarmen Ge⸗ 
genden eine ſolche Mergelbrenneren anlegt, zuvor den 


La 


Kalkgehalt durch eine Infuſt on mit Scheide w ale. | 


ker 
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I (in welchem ſich die Kalkerde auflöſet) und durch 
zewichtsvergleichung der vorhergehenden ganzen Maſſe 
und des jetzt bleibenden, thonigen Rüchſtandes 
prüfen. Nie kommt aber auch der beſte Mergelkalk dem 
reinen Kalke beh. Er verträgt weniger Sand, bindet 
bey weitem nicht ſo ſtark und zum Weißen und Abputzen 
taugt er gar nicht, weil er grau iſt und bald abfällt. 
Das Verhältniß der Güte eines reinen Kalks gegen 
Mergelkalk kann man annehmen wie 6 — 4 zu ı. 
3. Mit Sand, etwas Pottaſche, auch wohl Bley⸗ 
kalk erhält man im Feuer glaſige, zu Geſchirren ſehr 
taugliche Maſſen, welche zwar nicht die Durchſichtig⸗ 
keir des Glaſes, aber eine gro Oger e Feſtigkeit als daſſel⸗ 
= haben; doch im ſtarken Feuer nicht zu gebrauchen 
9 
In Er mangelung eines guten Ziegelthons kaun 
man 0 Nothfall bey Sandzuſatz auch Ziegel brennen. 
Sie erfordeen aber ein viel ſtärkeres, als das gewöhn⸗ 
liche Feuer, damit fi) Kalk, Thon und Sand zu ei: 
ner glasartigen Maſſe verbinden; ſonſt würde der Ier 
bendig gebrannte Kalk aus der Luft Feuchtigkeit an⸗ 


stehen, zerfallen, Lücken und Niſſe machen und die 


Feuchtigkeit eindringen laſſen. 
H. Foſſilien, die mit ans bey ihm bre⸗ 


chen, ſo daß er den vor nehmſten 


Hauptbeſtandtheil ausmacht. 


1) Baſalt. 
2) Verhärteter Mergel. 
3) Gyps, Wenders ee ſpäthiger. 
- 4) Glimmertheile. 
5) Zertrümmerte Conchylien. 
6) Auch hat man in zuſammengebackner Mer⸗ 
gelerde a e en TUN 


. 


* 
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I. Vacat. 


K. Rahmen. 
A.) Aechtere. | 
1. OD eutſche. x 
Mergeltuff, wenn fie zuſammengebacken fi 
2. Lateiniſche. 


a) Calcareus marga friabilis, Werner. 
b) Argilla marga. Linn. 
c) Marga friabilis einerea. Born. 


3. Franzöſiſch. 
Marne terreuse. 
4. Italienisch. 
Marna terrasa. 
5. Engliſche. 


Färthly ? N 
5 * 8 


Loose 


Mergellera. 


B. Trüglichere. 
1. Aſche, Aſchengebirge, Provinzial 


wegen der aſchgrauen Farbe. Benennungen 
2. Mehlbaz, wenn fie zuſam⸗] in Thürin⸗ 
mengebacken vorkommt. J gen. 
| on: 32. 


Schi e fert h o n. 


A. Allgemeiner Begriff. 


Der Schieferthon iſt ein 
a) ſchie ferig er b) 


© Shieferibon 27 


bJerdiger 

e) ſchwarzgrauer 

d) matter 

e) undurchſichtiger 

weich r: 2 

g) mittelfeſter, ziemlich leicht z u 
trennender 3 N 

h) etwas an der Zunge hängender Stein, 
von 

i) graulichweiß em Strich 

k) ſcheibenförmigen Bruchſtücken, und 

I) großen Maſſen | 

m) ſchwachthonichtem Geruch, und 
f häufigen Pflanzen⸗Abder e ü⸗ 
cken. 


B. Nähere Beſtimmung dieſer Merkmahle, 
wo fie deren bedürfen. 


a) und b) Schieferig und erdig. Im Öro- 
ßen kommt er faſt immer ſchieferig vor, und zwar in 
ziemlich geraden parallelen Lagen. Die kleinen Flä⸗ 
chen eines einzelnen Schieferſtückes zeigen aber mehr 
ein erdiges Gefüge. Doch kommt er auch zuweilen 
im Großen, in erdigen Maſſen und von beygemeng- 
tem Sande, etwas körnig vor. Dann iſt er ſchon 
unrein, und heißt ſan diger Schieferthon. 

c) Schwarzgrau. Auch von lichteren Far: 
ben, die ſich durch alle Nüancen des Grau verlau⸗ 

fen. Von röthlichen, gelben und blauen Farben, 
deren die Schriftſteller erwähnen, habe ich nie gefe- 
. 70 u. 

Ä d) Matt. Der Schimmer, den er zuweilen zeigt, 
iſt ihm nicht eigenthümlich, ſondern rührt von einge- 
mengtem Glimmer her. Zuweilen kommt er mit 
ſpieglich glänzenden Außenflächen vor. 

f) g) Weich, nicht feſt. Zuweilen kommt er 
mehr verhärtet, dann ſchwerer zerſprengbar, weniger 
ſchieferig, mehr eckig vor, und geht dann ſchon in 
verhärteten Thou über. 


K. 


rt 
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K Scheiben förmig, zuweilen. auch e 
mit ſtumpfen Kanten. 


m) Thongeruch, wenn man ihn anhaucht. 


n) Häufige Pflanzen- Abdrücke. Dieſe 


ſind ihm vorzüglich eigen; doch nicht immer ſeine Be⸗ 
gleiter. Sie ſind gewöhnlich von dunklern Se 
ſelten blaulich angelaufen. 


SW x 


C. Aeußere Geſtalten 10 
gemeine Geburtsörter, nach denen 
man ihn vorfindet. . 


Derb in großen ie über und unter 


Steinkohlen. 


D. Verwandt ch 3 welche e „% 


zu Verwechslungen geben könnte. ’ 


1. Der fandige mit Sandſtein. Immer wird 


er vom wirklichen Sandſtein durch fein vorwaltendes 


erdiges Gefüge, die daher entſtehende überwiegende 


Weichheit, und den grauweißen Strich zu unterſchei⸗ 
den ſeyn. Auf dem Harze vornehmlich ſcheint er in 
10 feinkörnigen Grawe zofeges über zu 
gehen. 


2. Dhonſchtefer. Dieſer hat aber nichts Er⸗ Nr 
diges im kleinen Druch, vielmehr etwas feinſplittri⸗ 


ges, hängt nicht an der Zunge, iſt ohne Kräuter⸗ 


Abdrücke, hat einen eigenthümlichen Schimmer, 


ein härteres und feſteres Gefüge, kommt auch 8 


nicht in Steinkohlengebirgen vor. 


3. Gemeiner Thon, der aber nicht e N 
und ſcheibenförmig, auch ohne Pflanz zenabdrücke 


vorkommt, dabey weit lockerer iſt, einen glän⸗ 


zenden Strich gibt und ſich fett anfühlen läßt; | 


wiewohl er oft in dieſen übergeht. 


.. 


4. Alauner de. Diefe ſteht mit dem Schieferthon. 


in ſehr naher Verwandtſchaft. Beyde gehen oft fo. 


in einander über, daß es äußerſt ſchwer wird zu ent- 


ſcheiden. Doch iſt das kürzeſte le Fr der 
| tri 


* 
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Strich. Bleibt dieſer matt und grau, ſo iſt es noch 
Schieferthon; z wird er glänzend, fo iſt es Alaunerde. 
Ge meiner Alaunfdiefer. Diefer kommt 


von . arben vor, zeigt immer in ſei⸗ 


a nem Innern etwas Schimmer, hat einen ſch wärz⸗ 
lichen Strich mit einiger Spur von Glanz, und 


verhilt ſich beym Zertheilen ſpröder als der Schies 


ferthon, kommt auch nie bey Steinkohlenflözen vor. 


Ant lerkung. Faſt alle die alaunhaltigen Maſſen, wel⸗ 
in den oͤſterreichiſchen Staaten in der Nähe oder 
in Begleitung von Steinkohlen vorkommen, werden 
zwar Alaunſchiefer genannt; ſind aber keiner, 
1 ese die obige Alaunerde, die man wieder 
nicht mit der ſehr ſeltuen, gewöhnlich ſchneeweiß en, 
nur in kleinen nierenfoͤrmigen Stuͤcken vorkommenden 
reinen Alaunerde verwechſeln muß. 


6. Brandſchiefer. Dieſer iſt oft in der That 
nichts anders als ein durch Erdharz veränderter Schie⸗ 
ferthon, der oft das verbinbende Mittelglied zwiſchen 
dieſem und der Kohle macht. Er iſt aber gemeinig⸗ 


lich dunkelſchwarz, härter, ſpröder, gibt ei⸗ 


nen glänzenden Strich, und ſpringt in 
eckige Bruchſtücke, hat auch ſchärfere Kan⸗ 
n. 
E. Schwere und Sihausiheile 
15 Schon etwas ſchwer. 2600, 


R htte tech e und „ 


1. Schmilzt erſt bey 151˙ zu einer ſchaumigen, 
theils grauen, theils grünlichgelben oder braunen por- 
a 8 Maſſe. (Neuß.) 

2. Erweicht und zerfällt in vielem Waſſer 1 wenn 
8 icht von zu feſter Conſiſtenz vorkommt. 

19 es Saugt auf dem erdigen 1 ſehr we⸗ 

er gemach ein. 


G, Gebrauch. 


1. Außer einer Anwendung zu Hygrometern kein 
befonderer, 


8. 


n 
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2. Zur Verbeſſerung ſandiger und bla Fel⸗ 
der möchte er vorzüglich taugen. } 


II. Foſſilien, die mit und bey ihm brech en, 
ſo daß er den vornehmſten oder einen 
ansehnlichen nen aus | 
macht. | 
1) Glimmer. 
2) Sand. 1 N 
3) Naher Alaun und Alaunerde. 7 


a 3 Schwefelkies. 
7) Bleyglanz. 


1. Beſondere mw d 9 Geburtsörter 
Heſſen. Mit Weißkupfer in Form 5 
ter Gras - Saamen: (Graupen.) 


K. Nahmen. 
A. A ne ch tere. 
1. Deut ſ che. 
Kräuter⸗ Schiefer, wegen der Abdrücke 
2. Lateiniſche. 
a) Silex argilla schistosa. 
b) Argilla fissilis. Waller. 
9) Lutum lamellosum. Forster: 
3. Franzöſiſche⸗ 
Argile schisteuse ou fissile. 
4. Engliſche. 
Schistous clay, Shale. 10 N 
5. Schwediſche⸗ . 


Lerskifwer, 


3 80 Tapfegch und Weißtupfer. N | 
Selten. 


1. 


> 
VE Tr 


eg 
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B. Trügliche. 


| 1. Oachſchiefer, Dachgeſtein. Weil er 
Häufig Uber Kohlenflözen zu liegen pflegt, ihr Dach 
ausmacht. Allein a) cht dieß der Brandſchiefer, 
(daher für ihn dieſelbe Benennung). Auch b) gibt 
man demjenigen Thonſchiefer dieſen Rahmen, wel⸗ 
cher zum Dachdecken anwendbar iſt. 

2. Kohlenſchiefer. So nennt man aber auch 
den Brandſchiefer, weil beyde gewöhnlich Beglei— 
ter der Steinkohlen find, 

3. Tagkohlen. ) Wenn er ſchon ſehr mit Erd⸗ 

4. Raum. harz durchdrungen iſt, was 

Nu ſch. aber leicht veranlaſſen kann, 
den Fraud ſchlefer für Schieferthon zu halten. 


| Je 33. | 
Berchävteter SSH 
A, Allgemeiner Begriff. 


Der verbärtete Thon iſt ein 
a) grauer oder röthlicher 
b) matter 
r 
d) weiche 
e) Nen feſter, nicht allzuleicht zu 
trennender | 
f)etwaganbder Zunge hängender 
er 


g) etwas zäher Stein von 

. Ber u ud. 

i) mehrfachen, doch weni a r⸗ 
fen Ecken und Kanten 5 
VV man ihn an⸗ 

u x 

) magerem Gefühl | 

m) lichter em Strich und 

m großen Maſſen. | 


U 
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4 Nähere Beſtimm ung diefer Werkmahle⸗ | 


wo fie deren bedürfen. 


a) Grau und röthlich, was ſich, die ſchwatze 
ausgenommen, faſt in alle Farben verläuft. 
Das Verſchiedenfärbig⸗ Gefleckte, der 
Farbenwechſel in mehreren, parallellen Strei⸗ 
fen und ſchwarze Dendriten ſind keine fete 
Eeſcheinungen bey dieſem Foſſil. 

b) Uneben. Dieß 15 gewöhnlich von kleinem 
aber auch ſehr feinem orn, und nähert ſich zu⸗ 
weilen dem Ebenen, ja ſogar dem Muſchligen 
und macht ſo den Uebergang zum Jaspis. 


Aus n a h me. 


aa) Das ſchieferige Vorkommen und daben | 


noch in geradſchalig abgeſonderten Stücken 
bb) Der VV | 


e) Weich! 
Aus n a h m 6. i 
Zuweilen bis zum Feuergeben hart. ; 
S. Aeußere Geſtalten un d Größe, aud 
allgemeine Geburtsörter, nach denen 
man ihn vorfindet. 255 
a) Derb in großen Flözen, wo er oft mit 
Schieferthon und thonartigem Sandfein in 
einzelnen Lagern abwechſelt. 
b) Seltner in ganzen Bergen und großen Fels⸗ 
maſſen, beſonders als Grundmaſſe des Thon: Por⸗ 


phyrs. 


des Feldſpaths entſtanden iſt. 
D. Verwandtſchaften, welche Getegehbel 
zu Verwechslungen geben könnten. 
a) Wirkliche. 


1 Schteferthon. Dieſer kommt aber ſchie⸗ 
ferig, erdig, von ee e 8 


2 


c) Noch ſeltner in Gängen, in Granit und 
Gneis⸗Gebirgen, wo er aus der Verwitterung 


29. — 


—— 
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leichterer Zerſprengbarkeit, graulichwei⸗ 
ßem Strich, ſcheibenförmigen Bruchſtücken 
und gewohnlich mit Pflanzen⸗Abdrücken vor. 
2. Baſaält. Dieſer kommt aber immer in 
ſchm lien. Farben, mehr feinſplitterig, 
in vielerley abgeſonderten Geſtalten, ſehr oft 
löcherig oder mit eingemengten andern Stein- 
arten vor. Gibt einen lichtaſchgrauen Strich, 
iſt viel härter, ſchwerer, und bey weitem nicht 
fo leicht zerſprengbar, hängt niemals an 
der Zunge. 
3. Alaunſtein. Nach den gewöhnlichen Bes 
ſchreibungen ſelbſt der allerneueſten und beſten Lehr— 


bücher, wären etwa die Unterſcheidungsmerkmale fol: 


gende. Die weißliche Grund farbe — die 
ziemlich ſtumpfkantigen Bruchſtücke — 


ind das etwas Abfärben. — Sie halten aber 


ſämmtlich nicht Stich, wenn man nicht etwa nur ein 

einzelnes Exemplar, ſondern eine Suite mehrerer 

Abänderungen ) des Alaunſteins vor ſich hat; 
wo 


) Bey dieſer Gelegenheit muß ich bemerken, daß zu 
einer gründlichen, Kenntniß der Foſſilen, die Kennt⸗ 
niß vieler Abaͤnderungen desſelben Foſſils un⸗ 
entbehrlich ſey, und daß diejenigen ernſten Sammler in 

einem großen Irrthume ſich befinden, wenn fie glau⸗ 

ben, ſchon dann eine complete Foſſilien-Sammlung 
und Kenntniß zu befigen, wenn fie nur von jeder Spe⸗ 
cies ein oder zwey Exemplare beſitzen. Viele begnuͤgen ſich 
damit, weil ſie mit zu großem Eigenſinn ſich auf den 
beſtimmten Raum eines Schranks oder Kaſtens eine 
ſchraͤnken, bedenken aber auch nicht, daß ſie eben da⸗ 
durch auch ihre Einſicht aͤußerſt einſeitig begraͤnzen. — 
Sobald der Anfaͤnger recht ſicher in der Beſtimmung 
deer weſentlichen Merkmahle eines Foſſils feiner 
Gegend iſt; ſo wird es ihm ſchon leicht werden, es 
auch in feinen Abaͤnderungen (die bey weitem 
nicht immer in der Farbe beſtehen) und Ueber gaͤn⸗ 
gen kennen zu lernen. Dann fanımie er dieſe ſorgs 
altig und fo vollſtaͤndig als möglich: 5 
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wo ſich dann bald zeigt, daß durch nichts weiter 
äußerlich der Alaunſtein vom ver härte⸗ 


ten Thon zu unterſcheiden iſt, als durch das Er⸗ 


ſcheinen rother Flecke, und den erfolgen⸗ 


3 


den Salzgeſchmack, wenn man ihn mit Waſſer 1 


beſprengt. 

5 Thonſchiefer, deſſen ſchieferige Tex⸗ 
tur, Bruchſtücke, und Schimmer oder Glanz ihn 
hinlänglich unterſcheiden. Doch geht zuweilen der 


e Thonſchiefer in verhärteten 


Thon über. 

5. Verhärtetes Steinmark, das aber 
von mehreren Farben, in kleinen Maſſen, 
von viel feinerdigerm, ebenen oder muſchli⸗ 
gen Bruch vorkommt, viel weicher und milder 


iſt, durch den Strich glänzend wird, und viel 


| ſtärker an der Zunge häugt. 


b) Scheinbare. f 


1. Drippel. Hängt aber nicht an der 
Zunge, iſt groberdig, ſtumpfkantig, faſt 
immer ſchon zerreiblich, viel leichter zer⸗ 
ſprengbar, rauher anzufühlen und leichter. 

2. Verhärteter Mergel, der aber mit 
Säuren brauſet. 


3. Gemeiner thonartiger . 
den faſt nur die Schwere und leichte e. 5 


barkeit unterſcheidet. 


E. Schwere und Beſtandthelle. | 
Noch nicht genau unterſucht und beſtimmt. 


F. Phyſikaliſche und chemiſche Kennzeichen. 


1. Er ſaugt das Waſſer ein; zertheilt ſich ab; 
nicht darin, ſondern fällt langſam darin, 0 1 
ſpät in Stücken, oder zu Pulver. 
2. Schmelzt ſchwer vor dem Löthrohr, bey ei⸗ 
2 2 von 135° und gibt ein ſchwarzes poröſes 
mai 


G. 
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| 6. Geber a u ch. 
Kein beſonderet, außer allenfalls zu Bauerehen. 


H. Foſſilien, die mit und bey ihm bre 
chen, fo daß er den vornehmſten oder 
einen änſehnlichen Mitbeſtandtheil 
ausmacht. 


1. Bergkryſtall.] 
. Qugrt z. 5 
3. Feldſpath. „ Beſonders als Thonporphyr. 
4 Glimmer. 
F. Hornblende. } 
6. Feuerſtein und Hornſtein, in welche er 
übergeht. 
7. Mehrere Jaspisarten in denen er übergeht. 
8. Töpfer⸗ 
9. Schiefer⸗ Thon. 
10. Stein mark. 
ir. Stetnſalz. 
12. Schwefelkies. a 
13. Sandſtein und Sand, mit dem er oft in⸗ 
nigſt gemengt iſt, und in welchen erſtern er übergeht 
un oft von ihm ein Bindemittel macht. 


I, Beſonders merkwürdige Geburts⸗ 
örter. 


IJ. Deut 'ſchlan d. 


5 0 Böhmen. In der Gegend von Carlsbad, 
Reffa durch einen Erdbrand gebrannt, und in Por: 
cellan⸗Jaspis übergehend. 

2. Mähren. Bey Olo mutſchan von Feu⸗ 
erſtein⸗Härte und mit den dieſem eigenen Echiniten; 
übrigens feinerdig, grauweiß und etwas abfärbend.“ 

3. Oberpfalz. Weißgrau, gelblichbraun und 
ff mit vollkommen muſchligem Bruch, „get 

Theil mit glänzenden Ablöſungen, daher ſchon in Jas 
pis übergehend, von keuzershof bey Pappe n⸗ 
der 9. 


S3 "ride 
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4. Sach ſe n. Bey Chemniz in ganzen Ber: 
gen; auch gefleckt, as Fr uchtſtein. ARE 

I. Galligien. ? Häufig mit Steinfalz innigſt 

11 Schweiz. gemengt. Im Bezirk Oehlen 
in der Schweiz kommen aus ihm die Salzquellen. 


K. Nahmen. 
A. t cher e. 


a) Der Art. | 
DEE ET 
a) Thonſtein, wenn er ganze Berge bildet, 
und wo er den Porphyren untergeordnet wird, 
gewöhnlich auch mehr oder weniger deutliche FINN 
anderer Er aufweiſet. 
b) Steinthon. 
2. Lateiniſche. 
a) Argilla communis. Linn. 
b) Lutum induratum. Ferster. 
c) Argilla lapidea. 
d) Silex argilla indurata. 
e) Argilla vulgaris indurata. Wern, 
3. Sranzöfifde 
a) Argile endureie ou conerete. 
b) Argile pierreuse, 


4. Englifd, 


Colaured s. indurated clay. | 
5. It al jeniſ ch. 
Argilla indurata. 
6. Sch wedi f ch. 
| Försterad lera. 
b) Der Abart. 


Fruchtſtein, das iſt, ein verhärteler Thon 
mit runden Flecken. 1 


N; 
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B. Trüglichere. 
NL: Mannigfarbige, ren Thonerde. 


3 $. 34. 
ß fert h i n. 
„Allgemeiner Begriff. 


. 
a) weiß l 
fach gefär 
b) mattes 
c) undurchſichtiges 
d) ſehr weiches, oft zer rei b⸗ 
liches 
e) lockeres oder ſchmierig es 
f) ſtark an der Zunge hängendes 
g) meiſtens etwas abfärbendes 
h) mildes, nachgiebiges Foſ⸗ 
ſil von 
i) feiner dige m Bruch 
5 K) ſtumpfen Ecken und Kanten, 
V 
| m) fette m Gefühl 
nn glänzen dee m Strich 
o) überaus leichter Politur fähigkeit und 
p) großen Maſſen. 


B. Nähere Beſtim mung dieſer Merkmahle, 
w o ſie deren bedürfen. 


9 

hon iſt ein | 
ihgraueßoftpiek 
btes 


a) Er kommt ſogar rabenſchwarz vor; iſt 
mannigfarbig gefleckt und geadert. 


e) Locker oderſchmierig. Letzteres vornehm⸗ 
es im friſchen Lager, aber auch oft noch außer eig 
e en. 


) Stark an der URAN hängend. Dieß 
Anhängen nimmt in eben dem Grade ab, 9050 ſeine 
ü⸗ 
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Güte, Reinheit und Trockenheit abnimmt; daher der 
Widerſpruch der Schriftſteller zu erklären, nach denen 
er bald ſtark, bald wenig an dee Zunge hängen 
ſoll. Mancher hält das Waſſer außerordentlich lange 
an ſich, ja ſcheint aus der Luft Feuchtigkeit anzuzie⸗ 
hen, hängt daher ſchwächer an der Zunge. 


C. Aeußre Geſtalt und Größe, auch all⸗ 
gemeine Geburtsörter, nach denen 
man ihn vorfindet. X 


1. Derb in großen Lagern und Maffen; 
ſowohl in aufgeſchwemmten, als Flözgebir⸗ 
gen, gewöhnlich gleich unter der Dammerde, auch 
als Boden der Seen, Teiche, Flüße. 

2. Neſterweiſe; auch in Klüften(ſogenann⸗ 
te Schmierklüfte,) und Gängen, in Ur⸗ und 
Trapp Gebirgen. a 


3. Als Ueberzug anderer, beſonders ver⸗ 


wandter Foſſilien. | , 
D. Verwandtſchaften, welche Gelegenheit 
zu Verwechslungen geben könnten. 
a) Wir kli ch e. 


I. Reine Thonerde. Kommt ſchneeweiß 
(ſelten gelblich) vor, hängt wenig an der Zunge, 
iſt höchſt feinerdig, erſcheint nur knollig und nieren⸗ 


förmig äußerſt ſelten, fühlt ſich ſehr fein aber ma⸗ 
ger an, wird durch den Strich wenig oder gar 


nicht glänzend. 8 | 
2. Porcellanerde. Iſt weiß, beſteht aus 
zuſammengebackenen, feinen, ſtaubarti⸗ 
gen Theilen, die ſtark abfärben, wenig an 
der Zunge hängen, iſt von feinem, magern Gefühl 
und viel leichter. i 
3. Walkerde. JE grünlichgelb, von un 
ebenem Bruch, hängt faſt gar nicht an der Zunge. 
4. Bol. Iſt gelblich oder röthlich, ſchim⸗ 


mert etwas, hat muſchligen Bruch, | 


| läßt). 
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ſcharfe Kanten, erhält ſchon durch bloßes Befühlen 
Glanz und iſt leichter. 

5. Wack e. Iſt grünlichgrau, von mehr 
ebenem Bruche, wird nur wenig glänzend durch 
den Strich, milde, aber nicht ſo ſehr wie der Tö—⸗ 

pferthon, hat oft Blaſen oder Foſſtlien anderer Art 

in Mandelform bey ſich, und kommt in der Nähe der 
Baſalte häufig vor. eh geht manche Wade 
1 in Töpferthon über. 

Grünerde. Iſt grün, hängt wenig an 
der ne weniger milde, kommt nur in klei⸗ 
nen Maſſen vor, zerfällt eee, im Waſ—⸗ 
ſer, läßt ſich aber nicht zu einem Teige damit 
kneten. 

7. Gelberde. Iſt gelb, von ſchieferigem 
Hauptbruch, färbt ſtark ab und ſchreibt, fühlt 
ſich viel weniger fett an und iſt weit leichter, 
knetet ſich auch nicht. 

8. Bergſeife. Färbt gar nicht ab, ſchreibt 
aber, (doch muß ich aufrichtig bekennen, daß ich we⸗ 
gen dieſes Foſſils noch mancherley Zweifel habe, ob 
ich gleich Siſenocher, Olkuczer und Bergſei⸗ 
fe von andern Gegenden beſitze, die man dafür aus— 
gegeben, und auf welche auch die vorhandenen Merk— 
mahle paſſen. Bey der Abhandlung von der Berg— 
feife ſelbſt wird Davon umſtändlicher die Rede ſeyn. 
Hier nur ſo viel: Wenn keine treffenderen, oder ei— 
genthümlicheren Charaktere, als die eben bemerkten 
vorkommen; ſo iſt entweder die Bergſeife viel gemei⸗ 
ner, als man zugeben will, oder mancher TDöpfer— 
thon ſchreibt, und dann ſehe ich nicht ab, was 


für die Bergfeife für ein Charakter bleibt, da auch 


ſie ſich im Waſſer zu einer zähen Maſſe verarbeiten 


b) Scheinbare. | 


1. Polierſchiefer. Kommt niemals ſchmie⸗ 
rig oder milde vor, ſondern iſt ſpröde, fühlt ſich 
mager und rauh an, gibt einen matten Strich, 
kommt viel ee nur neſterweiſe oder in dün⸗ 

nen, 
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nen, ſchieferigen Lagen vor, iſt viel 100% 


zerkniſtert mit Geräuſch im Waſſer, und wirft f 


Luftbläschen aus. 
2. Mergeler de, die mit Säuren b. auſet. 


E. Schwere und Beſtandtheile. 


1. Nicht beſonders ſchwer, ſchon ic dem Leiche 
ten nähernd. 1800 — 2000, 
„„ 
a) Siefel . et a 
b) SB A NETZ 
Er Ra Sr Te 
9) Waffer ... 19, ek, 
e) Eiſenoryd — nicht voll n 8 


F. Phyſikaliſche und chemiſche Kennzeichen. 


1. Mit wenig Waſſer, das er im trocknen 
Zuſtande leicht 255 geſchwind einſaugt (daher auch 
ſein Anhängen an der Zunge), und dadurch an Um⸗ 
fang und Gewicht zunimmt, wird er bald erweicht, 
ſehr zähe, und läßt ſich nun zu einer ſehr geſchmei⸗ 
digen Maſſe kneten, die alle Formen im weichen 
Zuſtande anzunehmen, und beym verhärten zu behal⸗ 
ten geſchickt iſt, ſich hierauf im Feuer fo hart bren⸗ 


nen läßt, daß fie ſogar oft am Stahle Funken gibt, 


und ſich dann von ſelbſt poliert, wenn man ſie gegen 


ſich ſelbſt oder einen andern polierten Körper reibt. 
2. Hat ihn aber eine angemeſſene Menge 
Waſſers durchdrungen; ſp widerſteht er dem weitern 
Eindringen desſelben in eben dem Grade, als er ſchon 
davon mehr oder weniger geſättiget iſt, und nimmt 


es daher immer ſchwerer und langſamer auf. Daher 


ſchützt gewiſſermaſſen die Keuchk igkeit ſelbſt, den Thon 
gegen 


Ten 


*) Nach Vairo haben manche noch ſehr zaͤhe und ge⸗ 


)cchmeidige Thonarten über die Hälfte Kalk. Diele 


machen dann den een zum Mergel. Eben⸗ 


der ſelbe bemerkt, daß jeder Thon flüchtiges Als 
kali bey fich habe. 
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gegen weitere Erweichungen, Trennungen oder gar - 
Auflöſungen durch Waſſer. Wird er durch andere 
Kräfte, oder die eigene Schwere ſtark zuſammenge⸗ 
drückt, ſo wird er ſogar für das Waſſer undurch— 
dringlich. Es bleibt auf ihm ſtehen oder läuft über 
ihn ab; woraus ſich manche Natur-Eeſcheinung bey 
Aeckern, Moräſten, Gewäſſern, Bergwerken erklären 
läßt. In gelinder Wärme trocknet feuchter Thon nach 
und nach ab, verliert an Umfang, und bekommt da⸗ 
her leicht Riſſe. | 

3. Mit vielem Waſſer vermiſcht er fich gern 
und innigſt, bleibt lange darin ſchwebend und ſondert 
ſich ſchwerer, als irgend eine andere gemeine Erdart 
wieder davon ab. 

4. Er iſt äußerſt feuerfeſt, und ſelbſt bey 160 
noch uaſchmelzbar, wenn er eiſenfrey iſt und keine 
Kalkerde enthält. — Bringt man ihn mehr im trock⸗ 
nen als feuchtem Zuſtande plötzlich ins Feuer; ſo 
praſſelt er und zerſpringt mit ſtarkem Geräuſch in Stü— 
cke, indem das in feinen Zwiſchenräumen noch ver— 
ſchloſſen geweſene Waſſer frey wird. Verſtärkt man 
aber die Hitze allmählig; ſo zieht er ſich zuſammen, 
nimmt am Umfange ſtark ab, und verliert am Ger 
wicht. Je mehr das Feuer zunimmt, deſto mehr vwer- 
dichten ſich feine Theile und gewinnen an Härte. Als- 
dann durchdringt ihn Waſſer nicht mehr, wie zuvor, 
wäre es auch kochend und er ſelbſt zu Staub zermalmt; 
ſondern es benetzt ihn nur wie Sand, ohne ihn wie 
der biegſam und klebend zu machen. Letztere Eigen: 
ſchaften erlangt er nur durch eine neue Auflöſung (mit⸗ 
telſt feuerfeſten Laugenſalzes auf trocknem, und (Schwe⸗ 
fel⸗⸗ Säuren auf naſſem Wege,) und neue Sällung. — 

ü 14 


mn —— —— 


) Die Schwefelſaͤure der Solfatara macht den 
Thon der zerbrochenen Geſchirre, worin man den dor⸗ 
tigen Salmiak ſammelt, wieder biegſam und klebend. 
Es iſt die Frage: ob nicht die Schwefelſaͤure über— 
haupt, auf elne uns vielleicht noch unbekannte Art, 
den Hauptautheil der Eigenſchaft der Geſchmeidigkeit 
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Oie ungefärbten Thonarten werden im Feuer an⸗ | 


fänglich oft ſchwarz, weiterhin aber weiß; die von 


Metallen gefärbten dagegen brennen ſich gelblich 
oder röthlich. Aber auch die weiß gebrannten 
werden bey ſtärkerm Feuer röther; fo wie ſich ſchwar⸗ | 


ze Thonarten weiß brennen. 


5. Durch die Schwefelſäure wird aller T5 o h | 


gehalt ausgezogen, und durch Zufag von etwas 


ſchwefelſaurem Kali daraus Alaun gebildet! der 


übrigbleibende, weiße gewöhnlich 1 — ; der Maff 
ausmachende Rückſtand iſt Kieſelerde. 

6. Königswaſſer zieht dem Töpferthon die 
Farbe aus, und raubt ihm ſeine Zähigkeit. 

7. In Lebensluft ſchmelzt er vor dem Löth⸗ 
rohr zu einer gelblichen Kugel. 


8. Mit gleicher Menge Kalk⸗ oder Gypserde, 


oder bey einem Uebergewicht von drey Theilen Sand 


kommt er in Fluß, was aber nicht ſowohl Quarz⸗ 


als vielleicht Gyps- Kalk oder Feldſpath- Theilen, 
die im Sande ſind, zuzuſchreiben iſt. Und hieraus 
läßt ſich erklären, daß doch manche, beſonders unrei⸗ 


ne Thonarten ſchmelzen. Auch die Beymiſchung mer 
talliſcher Theile kann den Thon ſchmelzbar machen. 

9. Die mehreſten reinen, weißen Thone, ſollen 
phosphoreſciren, wenn fie gehörig art gebrannt. 


und im Dunkeln gerieben werden. 
G. Gebrauch. 


1. Er iſt eines der wichtigſten und auwendbar⸗ 


ſten Foſſilien eine Menge Bedürfniße des gemeinen 
Lebens zu befriedigen. ee gibt er das Haupt⸗ 
materiale her: 


a) 


ä„à—n0]nœ 9ß— — —— ́-—ũ ũ'— — — —— 
* 


bes Thons habe. Aeußerſt merkte ſind in dieſer 


Ruͤckſicht Bairos Beobachtungen am Veſur und 
der So lfatara, wo die Schwefeldaͤmpfe Laven in 


Thon umwandeln. 


* 


. — — 
U — Zu ner — — 
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a) Zu aller gemeinen Töpferwaare, 
Schüſſeln, Tellern, Toͤpfen, Krügen, Ofenkacheln, Waf- 
ſerrͤhre n — 

7 Zu feineren Geſchirren, beſonders zum 
fogenannten Steingut und Fayence. 

c) Zu den Tabakspfeifen. 8 
d) zu zierlichen Oefen und Oefen ⸗Auf⸗ 
e) Zu Schmelztiegeln, Retorten ). 
f) Zu Kapfelu, Muffeln, in Porcellanfa⸗ 
briken, Münz⸗ und Probier-Werkſtätten. 

Zu Formen aller Art bey Gießereyen und 
ſonſt auch zu Paſtellſtifte n. 

h) Zu allen Anlagen, wo Feuerfeſtigkeit, 
nach beſtimmten Formen ohne Metall und Stein er— 
zweckt werden ſoll. 9 

1) Zu allen Aulagen, wo Waffer abgehalten 
werden ſoll. 

NE K 


„F —. TTT 


„) Das Er harten des Thons im Feuer hat ver⸗ 
ſchiedne Grade. Bey dem ſ ch w aͤchſten werden die 
Beſtandtheile wenig verandert, und backen nur feſter 
uſammen, wie bey jeder gemeinen Toͤpferwaare der 
Fall ft. Sie brauchen nur ein maͤſſiges Feuer; 
ja ſie wurden bey ſtärkerem fließen. Dieſe Thonart iſt 
die gemeinſte und gibt uns daher die wohlfeilſten Ge- 
ſchirre, welche auch ziemlich geſchickt ſind, eine ſchnel⸗ 
le Abwechslung der Hitze und Kaͤlte zu ertragen. Da 
fie aber wegen ihrer noch zu haufigen und großen 
Zwiſchenraͤume das Waſſer nicht halten wuͤrden; ſo 
uͤberzieht man ihre innere Fläche mit einer Schmelz⸗ 
Aue 2 innlaftem Sufammenhang, der ſogenannten 
Jaſur 8 
Andere Thonarten vereinigen bey einem ſtar— 
ken Feuer ihre Theile auf das innigſte, fie ſintern 
zuſammen, ohne in eigentlichen Fluß zu gerathen. Die- 
fe geben ſehr harte und feſte Gefäße, welche keine Flüf- 
ſigkeit durchlaſſen, aber bey einem ploͤtzlichen Wechſel 
pon Hitze und Kälte leicht foringen, ; 
Endlich gibt es eine dritte Art, welche im ſtaͤr k⸗ 
ſten Feuer ohne zuſammen zu ſintern, ſehr er⸗ 
härten. Diefe geben die aller feuerbeſtän⸗ 
digſten Gefäße, und laffen ſogar geſchmolzne Me⸗ 
talle und Glaͤſer nicht durch, dieſe find am tauglich⸗ 
fien zu den Häfen auf Glashuͤtten. — 
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k) Zum Ausbringen der Flecken und des 
Sch mutzes, beſonders aus weißen und grauen, 
wollenen Zeugen. 


2. Er iſt ein Hauptbeſtandtheil unſerer 


i Faber alſo für die Landwirthſchaft und 
folglich für die ganze Oekonomie unſers Lebens von 
der allergrößten Wichti gkeit. Er hat die Eigenſchaften: 

a) Die Feuchtigkeit lange bey ſich zu behalten; 
er iſt folglich bey eintretender Dürre ein vorhaltendes 


Magazin von Nahrungsſtoff für die Pflanzen, die 


dann durch ihn faſt allein noch ſich friſch erhalten 
wachſen und gedeihen. 


b) Daß ihn die Sonnenſtrahlen nicht ſo ſtark 


durchwärmen als andre Erdarten, welche hierdurch oft 
den Gewächſen ſchädlich werden. Daher heißt er bey 
dem Oekonomen: ein kalter Boden. 


c) Daß aber bey anhaltender Hitze oder fortdau⸗ 
ernden, ſcharfen Winden ihm in den obern Lagen auch a 


die Feuchtigkeit ſo ſtark geraubt und dadurch der Zus 


ſammenhang ſeiner Theile ſo groß wird: daß ſeine 


ganze vorher innigſt zuſammenhängende Maſſe durch 


Riſſen und Spalten getrennt und die vorige erdige 


Maſſe nun ſtein artig wird. 


d) Daß aber auch im feuchten Zuſtande feine Zä⸗ 
higkeit die Acker⸗Arbeit außerordentlich erſchwert. Da⸗ 


her heißt er bey dem Oekonomen: ein ſchwerer Bo⸗ 
den. | 
So unentbehrlich er nun wegen der Eigenfchaf- 


ten a) und b) als Mitbeſtandtheil zum Gedei⸗ 


hen der Gewächſe iſt: ſo ſchlecht befördert er wegen 
der Eigenſchaften o) und d) allein die Vegetation. 
Er muß daher verbeſſert werden. Dies geſchieht: 


a) Durch viermahliges Pflügen, um 


die Lockerheit zu befördern. 
b) Durch 5 en mit mehr hitzigen 


Düngarten z. Pferd = beſonders aber Schaf 


Mift. 


Gyps. a 
>e 


c) Durch Vermiſchung mit andern Erdarten, be⸗ | 
IE SEAL ER (Sand), Kalt, Rs lemergel 
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3. Aber er ſelbſt taugt auch durch feine Beymi- 
ſchung einen ſandigen zu leichten Boden ſchwerer und 
einen kalkigen fruchtbarer und zu einem wahren Mer- 
gelboden zu machen. 

4. Im Nothfall kann man ihn auch brauchen 

a) Als Reinigungsmittel der Alaunlauge beym 

Alaunſieden. a 

b) Als Walkererde, wozu er aber beſon— 
ders fein und mager ſeyn, und die nöthige Anziehungs— 
kraft gegen das Fett haben muß. Am beſten taugt 
noch der dazu, der im Waſſer am meiſten ſchäumt, 

ſich darinn am leichteſten auflöſet, am feinſten ver: 
theilt, am langſamſten niederfällt und frey von Sand: 
Kalk- und Eiſentheilen iſt. 5 

e) Zur Bereitung der ſogenannten Schuffer, 
Kücker, Spielkügelchen, der Kinder; obgleich 
dieſe gewöhnlich von Marmor gemacht werden. 
5. In Gegenden, wo es an Lehm (einem gelben 
innigſt mit Sand und Eiſen gemengten Thon) fehlt, 
macht man vom Töpferthon, beſonders vom blau- 
lichen, Ziegel. Iſt er aber zu fett oder zähe, ſo 
brennt er ſich nicht hart genug, und ſchrumpft im 
Feuer zu ſehr ein, wird auch riſſig; dieſer verlangt 
Jiuſatz an reinen und feinen Sand, welcher ſich in der 
Hitze ausdehnt. Iſt er aber zu mag er, d. h. ver⸗ 
mindern die zu vielen Kiefel= (auch andere) Theile 
die Geſchmeidigkeit; ſo daß er ſich nicht gut kneten 
läßt, ſo iſt er zu arm am eigentlichen Thon, und 
verlangt von dieſem mehr beygemiſcht. — Enthält er 
viele Kalktheile oder gar Knollen von Bergmilth 
oder Mergel; fo brennt er ſich nicht feſt, verwittert 
bald und ſpringt. Enthält er zu viel Eiſe g; fo macht 
ihn dieß zu flüßig im Feuer. Der beſte Ziegelthon iſt 
der, welcher ohne Sandzuſatz beym Trocknen keine 
Riſſe bekommt. 

6. Eiſenerzen, welche luftgeſäuerten Kalk bey 
ſich führen, wird er mit Nutzen zugeſetzt. 

7. Zu den ſogenannten Piſé-Gebäuden iſt er 
eines der vortrefflichſten Materiale. 


8. 
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8. Bey Zucker „Raffinerien und zur Reis 


nigung des Weinſteins wird er gebraucht. 
9. Mit Kohlenſtaub und Waſſer zu einem dünnen 


Brey gerührt, gibt er den ſogenannten Hahnenbr ey / 


der bey der Verfertigung des ſchwarzen Blechs, zwi⸗ 


ſchen die einzelnen Tafeln angebracht wird, um ihr 


Zuſammenſchmelzen bey dem Wärmen und Schmieden 


zu verhüthen. 

10. Endlich braucht man ihn neuerer Zeit als Sur: 
rogat architeftontfherdildhbautrarbeiten 
3. B. Kapitäle, Geſimſe, Säulen, die im Freyen als 
ler Witterung trotzen. Am merkwürdigſten iſt Cod's 


Fabrik in England in dieſer Arbeit. Auch hat Graf 


Zinzend orf auf feinem Schloß zu Ernſtbrunn 
in Oeſterreich die e erſte SEEN PERS davon mit Glück 
gemacht. 


H. Foſſilien, die mit und 175 i h m bre⸗ 
chen, ſo daß er den vornehmſten oder 
einen anſehnlichen en 
ausmacht. 


1) Feuerſtein, von dem er die Baſis auszu⸗ 


machen ſcheint. 


* 


2) Glimmer, oft in unendlich kleinen Partl⸗ | 


kelchen 5 beygemengt. 


3) Lava. In kleinen Partikelchen in 
4) Baſalt. den vulkaniſchen Thonen ein⸗ 
5) Bimsſtein. ) gemengt. 


6) Bergmilch, deſonders im ſogenannten 
Laimen. 

7) Gyps, beſonders Fraueneis in der 
Thonerde bey Prag und Tarnowiz, was ee 
auf Schwefelſäure hinweiſet. 

8) Koch- oder Steinſalz. 

9) Erdharz. 

10) Steinkohle. 

11) Zinnober. 

12) Eiſen⸗Oxyd⸗ 15 

13) Sand. | 
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I. Beſondere merkwürdige Geburtsörter. 


Entweder keiner oder ſehr viele; da faſt jede Pro⸗ 
vinz vorzügliche Thonarten aufzuweiſen hat. Doch ver⸗ 
dienen als beſonders lehrreich und merkwürdig folgen⸗ 
de angemerkt zu werden: 


Be „Dee I. Rußland. 


1) An der Mos eua. Hier machte Pallas die 
merkwürdige Beobachtung, daß der Haft wurm 
(Ephemera horaria) in großer Menge den Thon 
durchlöchere und mit Kanälen durchgrabe — eine glei- 
che Erſcheinung ebendaſelbſt nicht nur in verhärteten 
Thon, ſondern auch in den Feuerſteinen der Ge— 
gend. | | 5 
2) Am Bache Seuch ir. Das Waſſer wäſcht aus 
dem laimigen Erdreiche runde Ballen eines zähen, 
ſchwarzen Thons heraus und rollt fie rund. Dieſe ver- 
härten nach und nach, und gehen aus dem verhärteten 
Thon in den muſchligen Feuerſtein über, der ſchon hin 
und wieder Feuer gibt.) N 


II. England. 


Buſchenfeld führt bey der Beſchreibung des 
Hügels Harwich in Effer, von deſſen unterſten 
Schicht an: 5 

Daß ſie aus Thon beſtehe, der durch alle Grade 
der Verhärtung bis zu ſchwarzen Feuerſtein durchgehe; 
das Meer ſpüle täglich Stücke von ihm ab, die am 

Strande liegen bleiben. Die Wellen rollen ſie rund, 

miſchen ſie mit Meerſalz. Nachher trocknen ſie, berſten 

an Luft und Sonne, die Ritzen füllen ſich mit Kalk— 
ſpath aus; andre erhärten durch alle Grade bis zum 

Feuerſtein. In alten Zeiten habe man in dieſen Hü— 

gel gegen das Meer zu, in deſſen Thonboden große 

5 Pfähle 


*) Man ſehe eine ganz ähnliche Erſcheinung, die ich von 
Maͤhren beym verhaͤrteten Thone, angefübrt. 


* 
1 „ Y 
* 
n ö 
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Pfähle eingetrieben. Jetzt finde man fie in feſtem Ges 
ſtein eingeſchloſſen und ſie ſelbſt verſteinert. N 
Anmerk. Dieſe Beobachtungen, die jeder aufmerkſame 
Forſcher in vielen Gegenden, wenn auch nicht ſo in 
die Augen ſpringend, beftätigt finden kann, find 1) ins 
ſofern wichtig, daß fie Aufſchluß über die wahrſchein⸗ 
liche Entſtehung des Feuerſteins aus weichen 
Thonlagern geben, ſo daß die in den Kreidenge⸗ 
birgen vorkommenden nicht urſpruͤnglich da zu Hau⸗ 
fe, ſondern aus den Thonlagern als Geſchiebe in die⸗ 
ſelbe gekommen zu ſeyn ſcheinen; woraus ſich dann auch 
die äuſſere, lockere, kalkartige und die inare feſte, 
verhaͤrtete Thonrinde, um die Feuerſteine, fo wie 
das Entſtehen der Feuerſteine in Mergellagern (wie 
bey Brünn, wo oft den Feuerſtein in der Mit⸗ 
te ein Kalkkern durchſetzt und ſein Aeußres von einer 
verhaͤrteten Thonrinde umgeben iſt), wo der thonige 
Anthceil verkieſelte, erklaren laßt. \ A 


U 


229) Scheinen ſte ſehr bedeutende Winke zu geben, 
daß vielleicht zwiſchen Kieſel⸗ und Thoner de 
daſſelbe Verhaͤltniß ungefähr ſtatt finden durfte, wie, 
zwiſchen Kalk und Gyps. Beyde haben einerley - 
Baſis, die aber in dem einen verlarot (wenn ich 
ſo ſagen ſoll) erſcheint. Ja, ich bin nach auffallenden 
geognoſtiſchen und oryktognoſtiſchen Erſcheinungen und 
Beobachtungen ſehr geneigt zu glauben, daß auch die 
Bittererde nur eine alterirte Kieſelerde 
ſey. Wodurch? werden vielleicht die Chemiker noch 
erforſchen; ſo wie, ob die Kieſelerde ſelbſt nicht 
ein Compositum von Stoffen '“) ſey, die unſern Sin⸗ 
nen entgehe? ob man aber bis dahin nicht beſſer thaͤte, 
nur ein Kalk- ſodann ein Kieſelgeſchlecht mit 
a) reinen b)thonigem c) talkigen d) ge⸗ 
miſchten Karakler anzunehmen, überlaffe ich 
der Entſcheidung der; Kenner. Dann kaͤme der Sa: 
vhir z. B. wieder unter die Ordnung a. 8 


— 
- 


K. 


) Vorzüglich vielleicht Koh lenſtoff. 
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K. Nah men. | 
A. Aechtere. 
Der Aer t. 
1. Deut ſſch e. 


2 a) unächter Porcellanthon, im Gegen⸗ 
ſatz der Porcellanerde. | 
b) Tiegelthon, wenn er beſonders zu Schmelz⸗ 

tiegeln gebraucht wird. 
c) Ziegelthon, wegen ſeines Gebrauchs zu 


Ziegeln. 


d) Gemeiner Thon. 

e) Töpferer de. 
[z) Letten, beſonders in der Sprache des Berg: 
manns, wenn er Schmierklüfte bildet. 
80 Würfelthon, Argilla tessularis, in fo 
fern er beym Trocknen ſich in rechten Winkeln durch⸗ 
kreuzende Riſſe bekommt, die ihn in würflicht abge: 
ſo ud erte Stücke trennen. 


2. Latein t ſche. 
a) Silex argilla plastica. Wern. 


4 b) Argilla leucargilla. Linn. 


00 Argilla communis. Born. 
d) Lutum murrhinum s. plasticum. Forst. 


3» Frank ſiſche. 


a) Argile plastique. 
b) Argile ou Terre & potier, & pipes, & ä 
Fayence, à briques, | 

c) Argile ou Terre à potier, à tuiles, a 
er detacher. 

d) Argile glaise. Haüy. 


4. Englifde 


20 Common Clay. 
b) Potter Clay. 
€) Pipe Clay. 


7 TDöpferthon. | 
A | 
SE ETHERNET 
Terra da stoviglie. „ 
| 6. Schwede ſch e 
0 tera, Wesa. 


{ 


2) De * A bart. 
9 975 Bfeifenerde, wenn er ſehr weiß und 
b) Fay ancetho n, h fein it. 


blähet. 


Dieſer ſaugt eine größere Menge Waſſer 1 als an⸗ 


i 
* 
* 
* 
7 
. 


c) Brauſethon, wenn er ſich im Waſſer auf⸗ 4 


dere Thonarten ein; daher ihn bey feiner Lage in Thür 


lern, und an den Füßen der Berge, die Frühjahrs⸗ 
und Herbſtregen ſtark auffchwellen. und grundlos ma⸗ 


chen. Er iſt für Reiſende und Bauſtellen gefährlich, 


da er ſich naß hebt und a ſinkt. Feucht 


iſt er breyartig, zittert wie Gallerte, und trocken iſt 


er ſtaubartig. Er kommt bey Koſemiz, Tarno⸗ 
wiz, Bunzlau und in Schweden vor. 


4) Lehm oder Laimen. Es fcheint, daß ihn 


einige Mineralogen als eigene Gattung vom To- 


Ae unterſchieden wiſſen wollen; ich glaube‘ 


ohe Grund. Nur als eine Abart kann man ihn be⸗ 
trachten, die hauptſächlich folgende Eigenheiten hat. 


1) Daß ſie in ihren obern Lager ſehr kalkerdig 


zu ſeyn, beſonders viel Bergmilch und Ölimmer- 
Partikelchen eingemengt, und einen ſtärkern Ei⸗ 
ſengehalt als mancher Töpferthon zu haben pflegt. 


2) Die lichtere oder dunklere iſabellgeklbe Farbe. 


3) Vielleicht auch die Entſtehungsart. 
Die erſte Eigenheit rührt offenbar von fremden 
Beymiſchungen her; da in den tiefern Lagern der Lehm 
oft ganz frey von ihnen, und dem Töpferthon ganz 


kihnlich wird. Er würde alſo als ein unreiner Thon 


zu betrachten ſeyn. 


Nach meinen Beobachtungen iſt der Lehm eine 
der jüngſten W hingen aus den verwitterten 


ober⸗ 


* 


— 


vberſten Bagertt ber älteſten Steinarten (hauptſächlich 
Gneus, Glimmerſchiefer, € Syenit,) entſtan⸗ 
den. Er liegt immer oben auf. Ihm ſcheint nur die 
vollkommene Auflöſung der tiefer liegenden eigentlichen 
Thonlager, die Trennung der heterogenen, beygemiſcht 
gebliebenen Theile, und etwas mehr des Mediums 
(Waſſer? Schwefelſäure ?) zu fehlen, was die voll: 
kommene Geſchmeidigkeit hervorbringt, um vollkom⸗ 
mener Zöpferthon zu ſeyn. 


’ | B, Trüglichere. 


N Steg eler de Worunter man eigentlich Bol 
verſteht. Indeſſen werden manche gefärbte Thonar: 
ten dafür When 


4 8.33 
Gemeiner, dichter Kalkſtein. 
A. Allgemeiner Begriff. 

Der gemeine dichte Kalkſtein iſt ein 


a) grauer, ſich in alle Farben verlas a 


Fer 
b) matter 
t 
pen i ge ichen | 
Omittelfeſter, nicht ſch weer zu 
eder A 15 
f) mit Säuren brauſender 
g) ſprö der Stein von 1 
„eh unbeſtimmteckigen Bruch⸗ 
ſtücken, 
ich! eh ſ char fen bur ch⸗ 
che in enden Kanten, 
mage erm Gefühl 
Digrauweiß em Strich und 
mygroßen Ma ſſen mit 
ng häußgen Verſteinerungen⸗ 


ii 50 
2 2 J. 


e a 291 
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B. Nähere Beſt imm ung dieſer Merkmahle, 
wo fie deren bedürfen: 


a) Grau. 1) Dieſe mit ihren Nüancen kann 
man faft bey allen Arten als die Grundfarbe anneh— 
men; aus der er ſich am gemeinſten in das gelbli- 
che, röthliche oder ſchwärzliche zieht. 

2) Häufig kommt er mit Dendriten, Adern 
und mehreren andern, mannigfaltigen Färbungen 
und Zeichnungen vor. 

3) Am ſeltenſten mit buntſpielendem Farben: 
glanz. 


b) Matt. Schimmer, auch Glanz, die man 
oft bey ihm antrifft, rühren gewöhnlich vom Kalk⸗ 
ſpath oder verſteinerten Conchylien her. | 


c) Splitteri 9. Dieß iſt und bleibt Haupt: 
charakter der auch noch in den ſeltneren Fällen erkannt 
wird, wo er ſich zuweilen etwas dem ebenen und 
unvollkommen muſchligen nähert. 


Ausnahme. | 
Von ſchieferigem Bruch äußerſt 90 Das 


— 


meifte, was von Vielen hieher gerechnet wird, z. B. 


viele, doch nicht alle Pappenheimer Exemplare, 
1 15 Mergel; ſo wie jeder kr 0 
alk. 


d) Wenig weich. Gewöhülich von 5 — 8. 
Wenn er ſchon von 8 und noch größerer Härte vor— 
kommt, iſt er ſchon mit Kieſelerde gemengt. 


C. Aeußere Geſtalt und Größe, auch all⸗ 
gemeine Geburtsörter, nach denen 


man ihn vor findet. 
1) In langen hohen Bergketten und einzelnen 


Hügeln. 
| 2) Als Werkſtätte der Vulkane, befonbere | in 
Italien. ß 

3) In großen Platten. e 

4) Derb. f 


5) 


EEE TEEN 
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5 Als Verſteinerung außer häufig und man⸗ 
27 1 
In Geſchieben ſehr häufig. 
9 Als Beſtandtheile mancher 8 Nagel⸗ 
fluhen. 


D. Verwandtſchaften, welche e 
zu Verwechslungen geben könnten. 


a) Wirkliche. 


1. Gemeiner Stinkſtein, aus dem man 
eine eigene Gattung gemacht hat, den ich aber nur 
als eine Varietät des gemeinen, dichten Kalks anſe⸗ 
he, von dem er ſich im Weſentlichen durch nichts als 
durch den bituminöſen Geruch auszeichnet, wenn 
man ihn reibt. 

2. Verhärteter Mergel. (Siehe dieſen.) 


b) Scheinbare. 


Von allen übrigen z. B. dem ſplittrigen 5 765 
ſtein unterſcheiden ihn Weichheit, und vornehmlich 
das Aufbrauſen mit Scheidewaſſer hinlänglich. 


E. Schwere und Beſtandtheile. 


1. Schon etwas ſchwer. 2500 — 2700, *) 
2. Beſtandtheile. 


a) Kalk. re Kar 
83:5) Kobtenfoffiiure . 
| c) FKiefel.. EIER NO 
d) Thon .. ee 7 
e) Eiſenox yd Na Pi 


f) Waſſer A N 


. phy ſtkaliſche 15 chemiſche Keun⸗ 
zeichen. 


N. Wenig oder gar nicht ſchmelzbar, auch im 
ſtürkſten 3 „das ihn bloß weiß brennt, wenn er 
b | rein 


9 Der erdige von 13 — 1700, N pott waheſcheinlich ſchon 
zum Mergel. 
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rein iſt. Starker Eiſen- und Thon - Gehalt machen 
ihn zwar fließen; aber bey letzterm Zuſatz gehört er 
nicht mehr hierher, ſondern zum Mergel. 

2. In Säuren unter ſtarkem Aufbrauſen 5 
auflösbar, doch nicht völlig. 

3. Seine Kohlenſäure (ſouſt Luftſcure) nimmt 
ihm das Feuer, wodurch er leichter und porös wird, 
und dann gebrannter oder lebendiger auch Les 
der⸗Kalk heißt. Mit Waſſer (von dem 700 Theile 
zu ſeiner Auflöſung erfordert werden,) erhitzt er ſich 
unter Schäumen, Aufkochen, und Entwicklung vieler 
Wärme und Waſſerdämpfe zu einer ſehr feinen, bin⸗ 
denden, ſchmierigen Maſſe, die aber bey weitem nicht 
die Geſchmeidigkeit des Thones hat — und nun heißt 
er gelöſchter Kalk. Mit Säuren erhitzt er ſich 
ebenfalls, aber ohne Aufbrauſen, wie im friſchen 
Zuſtande. Jeder reine, lebendige Kalk ſieht weiß 
aus, verurſacht im Munde einen urinhaften Geſchmack, 
färbt den Veilchenſyrup grün, zerfiort den Salmiak, 


indem er das darin enthaltene, Ammoniak oder — 


flüchtige Laugenſalz entwickelt; löſet den Schwe⸗ 
fel auf — und bildet mit Kieſelerde oder Sand und 
Waſſer in rechtem Verhältniß, eine ſteinharte Maſſe, 

Mörtel. Wird er der Luft ausgeſetzt: ſo zieht er 

die in ihr befindliche Feuchtigkeit und ihre Säure an 

ſich, wird von beyden durchdrungen, ausgedehnt, ber 
kommt Niſſe und zerfällt. — Durch dieſe Vereinigung 

mit der Kohlenſäure nimmt der lebendige Kalk 

an Gewicht zu, und erhält die Eigenſchaft wieder mit 
Säuren aufzubrauſen; verliert aber dafür die Fühig- 
keit im Waſſer auflösbar zu ſeyn. Aus dem leben⸗ 
digen wird nun durch die Kohlenſäure gelöſch⸗ 
ter Kalk. 

Die meiſten Eigenſchaften des lebendigen Kal⸗ 
kes ſetzen ihn in die Klaſſe der feuerbeſtändigen 
Alkalien, von denen er ſich jedoch dadurch unter- 
ſcheidet, 1) daß er zu ſeiner Auflöſung mehr Waſſer 
erfordert, 2) daß ſie ſich vom Auflöſungswaſſer nicht 
als ein unauflöslicher Rahm ſcheiden, 3) in Ver⸗ 
bindung mit Säuren ganz andere Mittelſalze 1 

3 WE 8 4 
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40 ſich mit Waſſer weniger erhitzen, 5) mit Kieſeler— 
de reines Glas, 6) mit Sand keinen Mörtel geben. 

Eine Haupteigenſchaft erlangt der gebrannte 
Kalk in der Metzbarkeit, die er auch nach dem 
Löſchen behält, und eigentlichen Alkalien mitzu⸗ 
theilen im Stande iſt, wodurch dieſe in einen völlig 
flüſſigen oder doch zerfließenden Zuſtand verſetzt, des 
Aufbrauſens beraubt, und vorzüglich geſchickt wer⸗ 
den, auf alle Fettigkeiten weit ſtärker als vor⸗ 
hin zu wirken. Zugleich verliert der Kalk ſelbſt ſei⸗ 
ne eigene Aetzbarkeit. 

4. Gießt man auf noch weichen, gelöſchten Kalk 
Waſſer im Ueberfluß; ſo erhalten ſich durch Umrüh— 
ren die feinſten Theilchen desſelben eine Zeitlang darin 
ſchwebend, und geben ihm eine matte, milchweiße 
Farbe. Aber in nicht allzulanger Zeit ſchlägt ſich alle 


dieſe, nicht wirklich aufgelöste Kalkerde bey 


erhaltener Ruhe als ein weißer Bodenſatz nieder und 
das darüber ſchwimmende Waſſer wird wieder helle; 
heißt nun Kalkwaſſer, und hat einen ſehr merf- 
lichen ſcharfen, alkaliſchſalzigen Geſchmack. Bald er: 
zeugt ſt ſich auf ſeiner, von der kuft berührten Ober— 
fläche, ein dünnes, kalkerdiges Häutchen, Kalkrahm 
genannt. Nimmt man dieß Häntchen weg; oder fällt 
es durch Umrühren zu Boden, ſo entſteht ein neues, 
und das ſo fort, bis ſich aller in Waſſer wirklich 
aufgelöſet geweſener, lebendiger Kalk wie⸗ 
der davon ausgeſchieden hat. Hierauf verliert auch 


das Waſſer wieder ſeinen alkaliſchen Geſchmack. Dieſe 


Zerſetzung des Waſſers und der Kalktheile kann aber 
verhindert werden, wenn man das Kalkwaſſer in ganz 
vollen und wohlverſtopften Flaſchen aufbewahrt. 
Kalkwaſſer, mit welchem man aufbrauſende, 
nicht ätzende Alkalien — oder das Gas, welches 
ſich aus der aufbrauſenden Ver iſchung dieſer Alka⸗ 
ſien oder der Kalkerde mit den Säuren entbindet — 


oder das Gas der geiſtigen Gährung — oder durch 


Athmen oder Verbrennung verdorbene Luft — ver 
miſcht, trübt und zerſetzt ſich ſogleich. Der Kalk ſchei⸗ 
det ſi ch und ſchlägt na als eine im Waſſer e, 

iche, 


WERTE? 
8 
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liche, der Aetzbarkeit beraubte mit den Säuren wieder 

aufbrauſende Kalkerde, kurz als ein vollkommen ges 

löſchter Kalk, welcher ganz wieder ungebrann⸗ 

tem Kalk ähnlich geworden 6 nieder. (Aetzende 

Alkalien hingegen beingen dieſe Veränderung nicht im 
Kalkwaſſer hervor.) Man kann ihm Aetz barkeit, 
Auflöslichkeit und alle andern Eigenſchaften des 1 
lebendigen Kalks wieder geben, 1) wenn man 
ihn, gerade wie vorher im rohen Zuſtande, wieder 
durch Feuer verkalkt, oder 2) in einer Säure auflös 
ſet, und durch ein nicht brauſendes, ätzendes, feuer 
beſtändiges Alkali nieberſchlägt. 

J. In bloßem Waſſer iſt roher Kalk außerſt 
ſchwer, aber doch aufioslich, wie die Kalkſinter in 
den Tropfſteinhöhlen zu bei veiſen ſcheinen; doch iſt die 
Frage ob dieſe Aufloslichkeit nicht eigentlich dem en, 
in ſpäthiger Form beygemeſſen werden müſſe? 19 


G. Gebrauch. 1 


| 10 Zu Bauſtelnen, ſowohl im Waſſer als 
außer demſelben, als Mauer - Pflaſte rſtein und 
Platte; nur nicht zu feuerfeſten Gebäuden. 
: Reiner, dichter Kalkſtein verwittert höchft unbe: 
deutend, wie dieß fo viele marmorne Denkmahle, Sta⸗ 
tüen, ꝛc. beweiſen. Wohl aber hat man dieß von dem 
zu beſorgen, der ſchon in Mergel übergeht. Er gibt 
die ebenſten und dauerhafteſten Ehauſſeen 
nach dem Baſalt. 
28 Durch Brennen in eigenen Oefen zur Be⸗ 
reitung der im Waffer aue e, Haie 
bindenden Maſſe, die man gelöſchten Kalk, 
und mit Sande auch mit gebrannten und klein ge⸗ 
ſtoſſeen Thon gemengt, Mörtel nennt, und wel⸗ 
che das Hauptver bindungs mittel unſerer Mauerwerke 
ausmacht. Er darf aber nicht zu ſtark gebrannt wer⸗ 
den; ſonſt verliert er die Eigenſchaft der Auflöslich⸗ 
keit im Waffen, die dann äußerſt ſchwer geht. 

3) Zur Bereitung des Kalkwaſſers, das 
als Tünche der Mauern und Wände, und als Ar⸗ 


4 


we aenenmittel, auch als Präfungsmittel, die Ko h⸗ 


len⸗ 
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Ienfäure in einem Maffer zu entdecken, gebraucht 
wird 

40 Zum Zuſchlag, beſonders thonige und quar⸗ 
zige Eiſenſteine leichter in Fluß zu bringen. 

50 Zur Verbeſſerung ſandiger „ thoniger und feuch⸗ 
ter Aecker und Wieſen. | 
Er düngt aber dabey nicht eigentlich, ſondern hilft 
ſchon vorhandene Nahrungsſtoffe nur auflöſen, und 
macht ſie geſchickter in die Pffanzengefäße zu dringen. 
Man bringt ihn zerſtoſſen roh, (dieß am beſten bey 
ſandigem Boden,) weit wirkſamer aber bey thonigem 
und feuchten Boden, gebrannt auf den Acker, wo 
er dann denſelben auftockert, erwärmt und trocknet, 
auch Unkraut und Moos vertilgt. Nur muß man ihn 
nicht zu oft, nicht unter 12 — 15 Jahren, und nicht 
ohne Hinzuthuung eigentlicher Miſtdüngung anwenden. 
Man nimmt zum Düngen des Feldes 6 — 9 mal ſo⸗ 
viel als Saamen darauf gehören würde. 
Uuoeberhaupt iſt er gelb ſcht ein äußerſt wirkſa⸗ 
mes Mittel, Gährung, Fäulung, Zerſtörung alles 
Unkrauts ſchnell zu befördern. 

6) Zu allerhand größeren architektoniſchen 
Bildhauer - und Steinmetzerarbeiten, auch wohl zu 
kleinern Kunſtwerken, z. B. Briefbeſchwerer, Doſen, 
in großer Menge zu den ſogenannten Marmeln oder 
Schuß erchen. 

7) Zur Bereitung der flüchtigern Kalk⸗ Schwe⸗ 
kelllber, (die im Dunkeln le uchtet, ſogenannter Can⸗ 
tonſcher Phosp bor, und eine gute Weinprobe ab⸗ 

ibt,) durch gehörige! erbindung des lebendigen 

alks mit Schwefel. 
8) Als ſehr weſentlich die Aetzbarkeit beige: 
bendes Mittel beym Bereiten der See, des Le⸗ 
ders, des Abbeizens der Haare, und zur Berei⸗ 
tung des chyrurgiſchen Act ſelns. 

9) Als Fäulniß hinderndes Mittel über⸗ 
haupt, daher werden Leichen mit lebendigem Kalk 
begraben, um die weitere Verbreitung ihrer Sant 
zu hemmen; beſonders noch beym? Infeßeh ber Indigo⸗ 
Küpe, auch zu Bereitung des Lafkmuſes und der 


f 
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Orſeile. Aber auch im Gemenge mit Kohlen zur 
Reinigung verdorbenen Waſſers, Brannte⸗ 
weins, Weins, Oehls. 

10) Als Vorbereitungsmittel zur Wegbringung 
des thieriſchen Leims beym Bleichen, und überhaupt 
bey der Behandlung der Leinewand, Garne und Wir 


ſche, wo der Kalk oft den Laugen zugeſetzt wird, im 


uẽebermaſſe aber auch bey dieſen Anwendungen die Lei⸗ 
newand mürbe macht. 

11) Beym Zuckerſieden zum Einſaugen der 
freyen Zuckerſäure, welche die Erzeugung eines feſten 
Zuckers hindert. 

12) Zu einem äußerſt feſten Kütt, wenn man 
an der Luft gelöſchten Kalk mit weichem, friſchen 
Käſe vermiſcht. 

13) Zur Raffinirung des Kamp hers. 

14) Zur Waſſerdichtmachung der Kanäle, Bas 
ſins, die mit Thon ausgeſchlagen ſind, wenn man 
friſchgelöſchten Kalk in einer großen Menge Waſſe er 


aufgelöfet, darauf gießt, worauf der ſich gleich nie⸗ 


derſchlagende Kalk nach und nach durch Anziehung der 
Kohlenſäure zu einem Sinter bilden wird. 


H. Foſſilien, die mit und bey ihm brechen, 
ſo daß er den vornehmſten oder einen 
e ine aus- 

acht. 


I) ee Chalcedon SE Beh ER 
tere äußerſt felten. 
2) Hornſtein, beſonders auch ſchwarzer, muſchli⸗ 


ger, dem lydiſchen Stein tüufinena aich viel- 


leicht letzterer ſelbſt. N 
3) Chlorit, innigſt 1 En . 
40 ear 
5) Baſalt. * 5 
6) Nera , ’ } & 

7) Kreide. ö 

8) Kalkſpath. 
g) Faſeriger, ſogenannter Tr soffein. 
h) Stängelkalk. 5 


\ 


Gemeiner, dichter Kalkſtein. 5 299 


70 en 
k) Merge | 
J) . Mergelſchiefer, Bit 
m) Steinkohlen, felten. 
n) a | 
ch wef e 
o) Ku p fen r⸗ Kies. 
pP) Spatheiſenſtein. 
50 Mehrere Bleyarten, beſonder in Kärn⸗ 
then. 
9 2 Grauwacke „und | 
Grauwackenſchiefer. 
5 „ 
u) Sand. 
v) Mit Berfeinerungen ı und Abdrücken. 


I. Beendete merkwürdige Geburtssrter. 


45 Deutſchland— ie 


1. Franken. 
1. Zu Altdorf bey Nürnberg mit ungemein ſchö⸗ 
nen Ammoniten und Belemniten. 
2. Zu . N. (Siehe den ver⸗ 
bätzeten Mergel.) 


0 2. Harz. 

Zu Blankenburg, mit ungemein ſchönen, be⸗ 
ſonders röthlichen Zeichnungen und vielen Verſteine⸗ 
rungen. 

58 Kärnthen. 


18 Zu Bleyberg. Mit „ Muſcheln, 
vom ſchönſten Feuer-Purpur-Roth, Grün und Gelb 
und Perlmutterglanz auf dunkelaſchgrauem Grunde. 

2. Als Mittelſtein mit Hornſtein und Chal- 
cedon verwachſen zu Hor dal. 

| 4. Mähren. 
1 . Bey Brünn mit lydiſchem Stein oder 
demſelben käufchend ähnlichen muſchligen Horn⸗ 
fein, * 


— 
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2. Bey Namieſt. Himmelblau mit ind 
ten. Aeußerſt ſelten. 
5. Oeſterreich. en 4 
Bey Kloffer - Neuburg auf ähnliche Art, 
nur nicht ſo ſchön wie bey Florenz in Italien, 
mit Ruinen⸗ Zeichnungen. 14 
6. Schwaben. 7 
Ju Pappenheim, wie zu Hoh entris | 
gen de verhärtete Mergel. (Siehe dieſen.) 4 
F Ty rs k, 
Opaliſirend wie in Kärnthen, jedoch aufeeft felten. 


a . Italien. 


1. Im Arnofluß bey Florenz in Geſchie⸗ 
ben, aber auch anſtehend zwey Meilen von Florenz, 
graugelb, mit trapezoidiſch abgeſonderten Stücken, 
und theils landſchaftlichen, theils ruinenförmigen 
Zeichnungen. | 

2. Im Pulo di Molfetta mit natürlichem 
Salpeter. 

3. Ueberhaupt in mancherley Asinberungen als 
Marmor. | 


K. Nah me n. 
A. Aechtere, 
D r . 
1. Deutſche. 
Sein Nahme ſtammt aus dem Lateiniſchen. Di ch t 


heiß er zum Un terſchiede von Kalkarten, mit blätte⸗ 4 


rigem, faſerigen sc. Bruche. Gemein, weil er in 
feiner allgemeinen Jerbreitung auf dem Erdboden ſo⸗ 
gar den Quarz noch weit zu übertreffen ſcheint. 

a) Marmor. Nicht ſowohl auf die Politur: 
fähigkeit, (denn dieſe beſitzt jeder dichte Kalkſtein,) 
als auf ſchöne geaderte und gewölkte Zeichnungen, fo 
wie auf das Unzerklüftete, nicht Riſſige der ge 4 

wel: 
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welche die Bearbeitung mit dem Meiſſel zu ganzen 
Stücken von beſtimmter Form zulaſſen, bezieht ſich, 
dieſer immer unbeſtimmte Nahme; den man im wei⸗ 
tern Sinn im gemeinen Leben, auch für ganz 
andere Steinarten braucht, beſonders in Italien, 
wo viele Serpentin⸗ Arten und Breccien 
ſo genannt werden. 

b) Muſchel⸗Marmor, wenn er noch außer⸗ 
dem verſteinerte Conchylien ꝛc., vorzüglich Muſcheln 
bey ſich hat, was faſt immer der Fall bey dem 
Floͤzkalk iſt. g | 

c) Lederkalk, von feiner Anwendung bey den 
Gerbereyen. | in 
2. gateinifdhe. 


a) Calcareus densus vulgare. Wern. 
b) Marmor nobile, florentinum et tardum. 
Linn. ER 
c) Primigenia densa s. monochroa s. poly- 
chroa s. Marmor. Forst. 
d) Calcareus aequabilis. 
5 ver. 3. Franzöſiſch. 
\ a) Pierre a chaux compaete, commune. 
b) Chaux earbonatede compacte ou grossière. 


Hazy. 


e 


4. Italieniſch. 
Pierra di Calcina compatta commune; 


5. Engliſch. 


Solid 5 
Compact , Limestone. 
Common | 
6. Schwe diſch⸗ 
Täukalksten. 5 
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2. Der Abart. | N 
a) Opaliſirender Mu-] Wie er mit Perl: 


ſchelmarmor mutterglanz und 4 
Helmintholit. bunten Farbenſpiel 


N kumachell. i der Muſcheln in 
Kärnthen als große Seltenheit vorkam, und als 
noch Beate zuweilen in Tyrol gefunden wird. 
) Ruinen⸗ r 
Ländſchafts⸗ Marmor, renz und zu 
Kloſterneuburg in Oeſterreich mit landſchafts⸗ 
artigen Ruinen = Zeichnungen vorkommt, woran jedoch 
ſicher auch manches Mergel iſt; da zwiſchen beyden 
Gattungen in dieſen zwey Steinarten der vollkommen⸗ 
ſte Uebergang ſtatt findet. ) 


wie er zu Flüs- 


c) Uebergangskalk, wenn er von früherer „ 


Entſtehung als Flötz- und von fpäterer als Urkalk 


iſt, daher ſchon häufig einen Uebergang aus dem ſplit⸗ 
trigen Bruch in den feinkörnigblättrigen, aus dem Mat⸗ 
ten in das Schimmernde zeigt und das in eben dem 
Verhältniß, wie ſich feine kager mehr dem Urgebirge 
nähern. Er iſt faſt nur von graublauen oder graugel- 


ben Farben; weder weiß wie Urkalk, noch ſo dunkel 


und buntgefärbt (welches doch Ausnahmen hat, wie 
überhaupt die meiſten Farbenbeſtimmungen “) wie 


Flötzkalk. Er iſt ſtumpfkantiger und von lichterm Strich | 


als der Flötzkalk. Er enthält zwar (doch bey weitem 

nicht immer) Verſteinerungen, aber lange nicht 

in der Menge und ſo vielerley Arten unter einander 
an 1 als 


») Seine Entſtehungsart muß wahrſcheinlich aus det 


Beymiſchung von Eiſenoxyd und der Reigung eines jes 


den Mergels, in trapezoidiſche Stücke zu zerfallen, 


197 werden. Das gaͤnzliche Zerfallen ver⸗ 


inderte wahrſcheinlich der überwiegende Kalkgehalt, 


nicht aber das Entſtehen der Riſſe und Springe vom 
Thongehalt. } 

% Ja, ich bin geneigt, gerade die meiſten bunten und 
eigentlichen marmorirten Kalkarten z. B. den Blan⸗ 


ken burger und Barreuther Ueber gangs 


kalk zu hal tes. 


* 
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als der Flötzkalkſtein. Er enthält faſt nur Ammoni⸗ 
ten, Nantiliten, Trochiten, Entrochiten 
und Enkriniten, und jede dieſer Verſteinerungen 
entweder ganz oder zertrümmert, unvermiſcht mit der 
andern und in Maſſen beyſammen. So iſt bey Brünn 
eine große Kalkmaſſe aus lauter auf das innigſte ver⸗ 
bundnen Entrochiten-Trümmern, wie zuſam⸗ 
mengebacken, die aus lauter grobkörnigabgeſonderten 
Stücken beſteht, von blättrigem Bruch, mehr ſtum⸗ 
pfen als ſcharfen Kanten, Perlmutterglanz, der, nach 
dem Drehen gegen die Sonne ſtark oder ſchwach aus— 
fällt, im Uebrigen ſich wie der gewöhnliche verhält. 
Eben fo habe ich ihn aus der Gegend des Onega— 
Sees. | 
In gewöhnlicher Form macht der Uebergangs⸗ 
Kalk von Brünn an nach Norden eine Kette von 
6 — 7 Meilen, nach Oſten wahrſcheinlich noch aus⸗ 
gedehnter, aber hier ſchon mehr der Grauwacke unter⸗ 
geordnet. In ihm ſind die berühmten Höhlen bey 
Sloop und andern Orten, ſo wie 5 Erdfälle in 
eben der Gegend, unter welchen ſich die Maz och a 
vornehmlich auszeichnet. 5 | 
Auch zeichnet ſich der Uebergangskalk durch die 
Geſellſchaft ſeiner andern Gebirgsarten aus, womit er 
wechſelt; oder durch iſolirtes Bedecken des Ur gebir⸗ 
ges in höhern Gegenden, ohne ſelbſt weiter eine 
andere Gebirgsart über ſich zu haben. Im erſtern Falle 
find es Uebergangs⸗Mandelſtein, Chlorit⸗ 
- und Uebergangs⸗ Thon⸗-Schiefer, vornehm⸗ 
lich aber Grauwacke oder Grauwackenſchie—⸗ 
fer. Im letztern Falle liegt er unmittelbar auf Gra— 
nit, Syenit, oder davon nur durch Sandſtein oder 
Grauwacke getrennt und bildet Stunden- und Meilen⸗ 
weite unterierdiſche Labyrinthe, die wahrſcheinlich durch 
Wegwaſchen des Sandes über den er ſich gebildet, 
durch Gewäſſer entſtanden ſind, worüber an einem 
andern Orte meine Meinung ausführlicher folgen wird. 
5 d) Kröten⸗Auge (Pietra stellaria) wenn er 
viel verſteinerte Korallen bey ſich hat, oder aus ver— 
ſteinerten Pectiniten beſteht. 5 
“ 
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e) Ammoniten⸗Belemniten⸗ Marmot 


nachdem er die eine oder die andre dieſer Verſteinerun⸗ 


gen vorzüglich und in Menge bey ſich hat. 


) Mittelſtein. JR nicht ſowohl, wie der klaſ⸗ 
ſiſche Eſthner angibt, ein in Sandſtein als viele 
mehr ein ſo innigſt in Hornſtein übergegangner Kalk, 


daß er an derſelben Stelle zugleich brauſet und Funken 
gibt, und ein eben ſo vollkommenes Zwittergeſtein 


zwiſchen Hornſtein und Kalk bildet, als der Mergel 
zwiſchen Thon und Kalk. Hätten die bisherigen oryk⸗ 


kognoſtiſchen Syſtematiker confegnent verfahren wol— 
len, ſo hätten ſie auch dieſem Foſſil ſo gut wie dem 
eergel und Hornblendeſchiefer einen eigenen 
Platz anweiſen müſſen. Er kommt übrigens am be⸗ 
ſtimmteſten in der Gegend um Er furt, weniger in 
Krain vor, wo Haquet zuerſt ihn entdeckte und 
kaufte, wo aber doch gemeintglich die Gränzen des 
denheiten ſchon merklich werden. i 

3) Rauher Kalk. Scheint mir ein unreiner 
Kalk mit Kieſel-Eiſen⸗ und vielleicht auch Thongehalt; 
und gehört vielleicht ſchon zu den Sandſteinen mit viel 
kalkigem Bindemittel. Ki 1 

B. Trüglicher e. 

1) Dachgeſtein. So heißt aber beym Bergmann 
auch der Brandſchiefer, der verhärtete Mergel, 
Schieferthon, Baſalt und überhaupt jede Gebirgsart, 
welche die oberſten Schichten eines Flötzes bildet. 

2) Mehlpatz. So heißt aber auch an manchen 
Orten die Mergelerde, der verhärtete Talk und 
Speckſtein in Bareuth. 


Kalks und Hornſteins, ſogar in den Farben- Verſchie⸗ 


39 Rauh ⸗Kalk, unter dem man aber auch Tuff f 


ſtein verſteht. 


F. 36. 
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Gemeiner Stinffein. 8 
A. A gemeiner Begriff | 


Der gemeine Stinkſtein iſt ein 
a) dunkelgrauer oder bräunlicher 
b) matter 
e) ſplittriger und ſchiefriger 
d) wenig weicher 
' e) mittelfeſter, nicht ſchwer zu trennen⸗ 
er i 
f) mie Säuren brauſender 
3) nicht ſehr ſpröder 
h) undurſchſichtiger Stein vou 
i) unbeſtimmteckigen Bruchſtücken 
K) nicht ſehr ſcharfen Kanten 
I) magerm Gefühl 
m) graumweißem Strich 
n) großen Maſſen und 
o übelriechen d, wenn man ihn reibt; 


B, Nähere Beſtimmung diefer Merk 
mahle, wo ſie deren bedürfen. 


a) dunkelgrau 1.) bis ins Schwarze. 
2.) Bräunlich und zwar dem Nuß ba umholze; 
beſonders geſchliffen, täuſchend ähnlich; ſogar auch in 
dem geflammten, Maſerartigen. 
| % Ausnahme. 


Gelblich, ſelten. 
b) Matt. Kommt er ſchimmernd vor, fo 
rührt das, wie beym Kalk vom Kalkſpath, Quarz⸗ 


theilen oder andern ihm beygemengten Foſſilien her; 
oder es iſt Ueber gangsſtinkſtein. 


e) Splittrig und zwar ſehr feinſplittrig, was 
ſich ins Unebne und Erdige verläuft. 


1 29 


30 U Gemeiner Etinffei. 


20 Schiefri ig, was ihm im großen Fru d gern % 
eigen ift und zwar ſowohl das Dick- als ee N 
5 Ausnahme. 1 
Klein- und feinbläctrig von klein und 
feinförnig abgeſonderten Stücken. So 5 
kommt er im Uebergangs⸗ Kalk vor. 8 


10 unbeſtimmteckig, was ſich auch wohl, 
dem Scheiben förmigen nähert. | 4 
Aus nah m e. 9 = 

Er fol auch kuglich, mit. concentriſch, | 
nierenförmig gebogenen, krummſchalig 
abgeſonderten Stücken, nach Eſthner vor⸗ 
kommen. 


C. Aeußere Geſtalten und Größe, 1 all: „ 
gemeine Geburtsörter, na ch 9 man % 
ihn vorfindet. | 


1) In dem Kalkſtein und S e 5 
neten Flötzen, gern bey Steinkohlen⸗ und bit u⸗ 
minöfen Mergelſchiefer⸗Flötzen. u 

2) In ne e \ N 

30 Derb. | a 

4) Singeſprengt. 2 

5) In plattgedruckten Kugeln? nach erg, er. 

6) Porös. & 

7) Als Verſteinerung, beſonders gern als 
Belemnit. „ | 

8) In Geſchieben. 5 699 

9) Als Beſtandtheil der Breccien. 9 


f 
. Vers andeſchaft, welche Gelegenheit 25 
zu V Verwechslungen geben könnte. 1 


Siehe den gemeinen dichten Kalkſtein. Man 
vergleiche nun die gegebne, treue Beſchreibung beyder 
Foſſilien, um ſich zu überzeugen, daß oryktognoſtiſch 
genau genommen, nichts als ſtandhafter Charakter für 

den 
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den Stinkſtein übrig bleibt, als der Geruch. Dann die 
wenigen, andern unbedeutenden Eigenheiten hat zu— 
weilen auch der dichte Kalk und zuweilen fehlen ſie aüch 


dem inkſtein. 
in er daher geognoſtiſch genommen, al: 
lezeit ine abgeſonderte Betrachtung verdienen wird: 


fo. muß er doch, oryktognoſtiſch nur als eine Va⸗ 
rietät des dichten Kalks und zwar der gemeine 
vom Flötz⸗ und der blättrige vom Uebergang s—⸗ 
Kalk betrachtet werden. 

Soll er aber der Geruch gleich eine eigne Gat⸗ 
tung conſtituiren, ſo müſſen wir auch einen Stine 
Gyps, Stinf: Mergel, Stink⸗Galmey, 
Stink⸗ Zinnober, ja auch Stink-Flußſpath 
bufnehmen⸗ Letzterer findet ſich in der Sammlung des 
Herrn Grafen Salm zu Brünn. | 


E. Schwere und Beſtandtheilen 


Wie beym dichten Kalk; nur daß hier noch er: 
was Erdöhl, vielleicht auch ganz etwas Anders den 
Dion Geruch verurſacht. 


F. Phyſikaliſche und chemiſche ar, 
| 8. Gebrauch. 


Wie beym dichten Kalk, in Ermangelung deſſen, 
wenn er ſonſt von kieſelartigen Beymiſchungen frey iſt, 
er ſehr gut deſſen Stelle vertreten kann, doch zerfällt 
er etwas langſamer im Waſſer, als der gewöhnliche 
Kalk, gibt aber einen weit bindenderen und dauerhaf⸗ 
teren Mörtel. 

Als eigen aber gilt von ihm: 

1) Der öhlichte Theil kommt bey Defiiati: 
nen im Kleinen ſelten tropfenweiſe zum Vorſchein; ſon⸗ 
dern überzieht bloß die Wände der Retorte mit einer 
e 


\ 


2) Durch die Deſtillation im Großen erhält man 
a) eine Flüßigkeit, die weniger ſtinkend iſt, als 
der Stein ſelbſt, den Violenſyrup grün färbt, und 
mit Säuren brauſet. 
b) Ein ſehr ſtark riechendes, ſchwarzes Oehl. 
c) Flüchtiges Laugenſalz und einige Spuren 
von Meerſalz, als Rückſtand in der Retorte. 


Hl. Foſſilien, die mit und bey ihm brechen, 4 
| fo daß er den vornehmſten oder einen 

anſehnlichen Miebeſtandeh ett ange 
macht. 5 


1) Rauchgraue Bergkryſtalle. 0 
2) Hornſtein und Feuerſtein. ; 
3) Kalkſpath. 

4) Faſeriger Kalk. 

5) Bituminöſer a 

6) Gypsarten. 


I. Beſondere merkwürdige er 


Deutſchlan d. 


1. Böhmen. Bey Prag mit großen Belem⸗ 
niten und kleinen rauchgrauen Bergkryſtallen. 

2. Mähren. 1. Bey Brünn auf dem Sy e⸗ 
nit liegend, körnigblätterig ſchimmernd. 2. Bey 
1 mit wurmartigen Verſteinerungen. 

Thüringen. Bey Glücksbrunn und 
Botten dorf in großen Flötzen theils dick, theils 
ſehr dünnſchieferig, zum Theil porös. 

Tyrol. Zu Herring ausnehmend ſchon, 
beſonders angeſchliffen, wo er dem ſchönſten Nußbaum⸗ 
holz täuſchend ähnlich wird; theils mit Hornſtein, 
theils mit Feuerſtein, der oft' in eine Art ee, 
übergeht. 
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K. Nahmen. 
A. Aechtere. 
Der Art. 


; 1 Deut f ch e. 
a) Schwein eſtein. 


b) Sauſtein. Alle dieſe Nah- 

c) Stinkender bituminö⸗ men rühren von 
nöſer Kalkſtein. ſeinem üblen 

d) Stinkſchiefer. ‚18erud) her. 


e) Katzenſtein. 
) Brabantiſcher Marmor, beſonders wenn 
er eine gute Politur arrıtmmt, 
2. Lateiniſche. 


a) Calcareus suillus. Werner. 
b) Bitumen marmoreum foetidum. . 


3. Franzöſiſche. 


a) Pierre puante. 

b). Pierre de porc. 

©) Chaux Carbonate fetide. Hauy. 
4. Italieniſch. 

Pietra fetida. | 

5 Engliſche. 


ı) Swinestone. 
2) Foetid stone, 


6. Shwedifd.: - 
Orsten. 


2) Der Abart. 


Blätteriger Stinkſtein des Herrn Reuß, 


wenn er von kleinblätterigen, fein und kleinkörnigem 
Gewebe, ſchimmernd und etwas durchſcheinend an 
den Kanten vorkommt. 5 


310 5 Da Kalffvath. 5 . 
B. Trüglichere, 
81 or n Ro . Fa unminer alog ſch. 


Kalk 5 pat . f ö 
A. Allgemeiner Begriff AR 7 


Der Kalkſpath iſt ein 57 
ah drehblätteriger i 


b) weißlicher 8 

c) glänzender N 0 1 
d) durch ſcheinender n 4 
e wenig harter N. 


2 ſpröder und leicht ver letbarer 

g) leicht zu. trennender 

10 mit S u re n au fbrauſen der 

10 häufig kryſtalliſirt vorko m⸗ 
mender Stein von 7 
„k) RER LATE er Drug 7 
cken ö 


weißliche m Strich 
m) ziemlichen Maſſen und 
n) glatten Gefühl 


B. Nähere Beſtim mung die ſer re | 
mahle, wo ſie deren bedürfen. 


40 D reyblätterig d. „oon drehfachen Durch. 
gange. 


Ausnahme Se — 
Sehr ſelten 1) krummblätterig 2) von vier⸗ 
fachem Durchg ange und geradblätterig. 


b) Weiß lich. Und zwar ſchneeweiß, das 
ſich ins graugrün⸗ und gelblichweiße verläuft. — 


| Aus nah m e. 1. BR 4 

1. Auch von manchen andern Sachen, beger 205 
u dete doch immer ſelten. e 
2. f 


5 a \ 
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2. Zuweilen mit Regenbogenfarben ſpielend. 


c) Glänzend. 10 Sowohl ſtar k, als 
ſchwach- glänzend. 
2) Von Glas und Berlmutterglang. | 
d) Durchſcheinend. Selten durch ſicht ig. 


e) Wenig hart. Von 5 — 6. Gewöhnlich viel 
weicher als der Flußſpath, und nur in derben Maf- 
fen deſſen Härte nahe kommend. 


f) Spröde und leicht Veste e Die 
Ränder und Scken feiner Kryſtalliſationen ſtoßen ſich 
ungemein leicht ab, oft ſchon durch bloßes Hin⸗ nnd 
Herziehen im Kaſten. 


i) Kryſtalliſirt. Und zwar vornehmlich in 
ſechsſeitigen Säulen und Tafeln, drey und 
ſechsſeitigen Pyramiden und Rhomben, 
welche letztere man aber nicht mit den 


k) rhomboidalifchen Bruchftücfen verwech— 
ſeln muß. 
Ausnahme von gestern, 


| aa) unbeſtimmteckig und ziemlich ſcharf⸗ 
kantig. 

bb) Abgeſondert und zwar 1) körnig 
von allen Graden. 

2) Stänglich, dick und dünn parallel und 
büſchelförmig auseinander laufend — pyramidaliſch 
und 985 ſtänglich. 

Schalig und zwar meiſtens krummſchalig, 
wenn 6 85 Uebergang zum Sinterigen macht. 


S. Aeußere Geſtalten und Größe, auch 
allgemeine Beburtshrker, nach denen 
ihn vorfindet. i 


1 Derb in kleinern und größe Maſſen beym | 
Ur = Uebergangs- und Flötzkalf, bey Trappgebir⸗ 
gen und Laven. 
2) In Gängen vornehmlich in den mannigfal⸗ 
tigſten Formen. ) 
3 
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3) In Adern, mit welchen er den ueber 
sangs⸗Kalkſt ein durchſetzt. 

4) Eingeſprengt. 
5) Zellig, löcerig, ausgefreſſen — dieß oft 

von verwitterten, eingeſprengten Schwefelkieſen. 6 

60 u In den 3 
7) Knollig und nierenföürmig Höhlen 11 
vornehmlich. * 
8) Kugel und mandelförmig, beſonders in en Ä 
Trappformation, in Baſalten und Mandelſteinen. 
Auch der ſtängliche pflegt gern kuglich vorzukommen. 

9) In den RRUNISRELFESIFEN Kryſtalli⸗ 
ſationen. j 


D, Sers e welche Srlevenheteh 
zu Verwechslungen geben könnten. 


Man ſehe dieſe Rubrik beym Flußſpath, 4 
ſpäthigen Gyps und Schwerſpath, welche 
größtentheils auch hier anwendbar iſt. v 

Außerdem könnte man ihn noch verwechſeln mit 
) Einigen Zeolitharten) die aber nicht mit 

2) Dem Kreuzſtein Säuren brauſen. 1 

3) körnigen Kalk, der aber bloß derb, nie kr ⸗ 
ſtalliſirt, nur einblättrig und bloß von körnig ab⸗ 
geſonderten Stücken in Urgebirgez vorkommt. 

4) Excentriſcher Kalkſtein oder Arrago⸗ 
nit. Kommt bloß kryſtalliſirt und zwar nur in 
ſechsſeitigen, kreuzförmig zuſammenge⸗ 
wachſenen Säulenz bloß einblättrig (und zwar 
excentriſchblättrig, d. i. die Blätter reihen ſich 
um einen Mittelpunkt von dem auslaufend fir breiter 
werden) oder faſerig vor. Iſt etwas här ter, brau⸗ 
ſet ſehr ſchwach mit Säuren, iſt ſehr ſelten. 

5) Faſeriger Kalkſtein. In welchen ein Les 
bergang zwiſchen dem ſpäthigen Kalkſtein, wenn 
er von dünnſtänglich abgeſonderten Stücken 
vorkommt, ſtatt findet. Indeſſen dienen ſein faſe⸗ 
riger Bruch und ſeine htte Bruchſtücke 
hinlänglich zum Unterſchiede. 


U 
— 


1 


6) 
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6) Blättriger Stinkſtein. Hat gemeinig⸗ 
lich nur Schimmer oder ſchwachen Gla: z iſt 
bloß klein = und einfachblättrig, weniger 
ſpröde, von unbeſtimmteckigen Bruchſtücken 
Hund übeln Geruch, wenn man ihn reibt. 

7) Der ſogenannte Miemit von Glücks⸗ 
brunn, den Herr von Schlotheim beſchrieben, 
gehört, wenn er nicht ein eigenes Foſſil ausmachen 
ſoll, weit eher, nach den äußern Kennzeichen, zum 
Braun⸗ als Kalkſpath. Nur muß man ſich 
hüten, den Begriff von ihm nicht nach dem einen oder 
dem andern Exemplar zu abſtrahiren; denn er kommt 
in wenigſtens zehn Abänderungen vor, wie davon 
meine ſehr vollſtändige Suite dieſes Foſſils Jedermann 
überzeugen kann. 


E. Schwere und Beſtandtheile. 


1. Schwer, wie der dichte. 3 
2. Bestandtheile. 
a) Kalk „% . 


by) Koblenfoftiure ORT ai 
P ͤ ͤ v 


570 IN. und Hemifce Kenn 


eichen. 


0 10 Er hat eine ARE Straflen- Brechung, 
verdoppelt daher wenn er recht rein und durchſichtig 
iſt, die Gegenſtände. 

2) Mehrere Arten zeigen Elektricität und Phos⸗ 
phoreſcenz. 

3) Im Feuer zerſpringt er und verliert ſeine 
Durchſichtigkeit und Durchſcheinenheit. 

4 Verhält ſich übrigens wie der Kalk. 


f G. Gebrauch. 
. beym dichten die Nummern 2— fl. 7714 


H. 
Fi 


— 
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H. Foſſilien, die mit und bey ihm bre⸗ 
chen, ſo daß er den vornehmſten oder 


einen anſehnlichen Mit beſtandtheil 
aus macht. Br . e 


2) Granat. VV 
2) Calcedon. | ne 
3) Gemeiner Quarz. 
4) Thumerſtein. N | | 


5) Adularia. OR, 8 5 8 E 


DB 1 a FB | 
7) Kreuzſtein. rn 5 5 
8) Tafelſpath. - 4 3 
9) Gemeiner Chlorit. 3 
10) Die übrigen Kaltfetge Arten, 
11) Schiefer = und Braunſpath. . 

12) Flußſpath. 

13) Gediegen Gold. 

14) Die meiſten Silber-] 

15) Die meiſten Kupfe Te 

el. ma an . 

17) Die meiſten e y⸗ 

18) Die meiſten Zink⸗ . ei 

19) Die meiften Kobalt: 

20) Die meiften Nikkel⸗ 

21) Die meiften Arſenik⸗ 

22) Grauwacke. 7 

23) Mandelſtein. = . 
24. Kugelfels. | "= 

25) Sand, | 


* Sub e Stängelkalk iſt für nichts n 


mehr als eine Variätaͤt des Kalk ſpaͤths von U e 
ger: DEREN Stuͤcken zu Br 


Zr 


+ 


e 


u 
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J. Beſonders merkwürdige Geburtsörter. 
I. Deu 7 ch land. 


1. Mähren. 


1) Bey Leſch honiggelb von ſtänglich abgeſon— 
derten Stücken die ſich ſchon der. Pyramide nähern, 
bis auf 2 Zoll Länge. 


De 


2) Bey Dlomuzan in einem mächtigen Gan: 


ge von ſo großſtänglich abgeſonderten Stücken, daß 
der Quer- Durchmeſſer über 1 Schuh beträgt, die 
Länge mehrere Schuhe, auch der Pyramide ſich nä⸗ 
hernd. 
| 3) Bey Sernfein blaßlillaroth in ſtänglich 
abgeſonderten Stücken, im Querbruch krummblättrig. 
2. Harz. 
Von dußeterbentlich ſchönen Repftaikifationen. 
3, Kärnten, 
Hüttenberg. Zackig, knollig und Gopeſtemar⸗ 
tig, ſchneeweiß, welche von Vielen zur ſogenannten 
Eiſenblüthe, (faſeriger Kalk,) gerechnet werden. 
4. Tyrol. a 
1) Faſſa. In vollkommenen Würfeln grünlich 
von der Grünerde, röthlich. vom baden brechenden, 
er 86 gefärbt. 
Schwarz. In ſchönen, großen Druſen. 
5 35 Ahrn. Mir Adularia und Chlorit, aus⸗ 
nehmend ſchön. | 
| BEL, 
Ausnehmend ſchöne e N 
zu 2 RN: 8 
III. Frankreich. 


1. Fontaineblau. Mit Sand emengt, uch 
in in Rhomben. 9 
9 Paſſy. Eben ſo, in Linſen. 

75 IV. Island. | 
Aeußerſt rein und durchſichtig, daher ſchön ver⸗ 
eh . 40 85 ü 

V. 
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e 


1. In der Gegend von P ergine in lehr gro⸗ 
ßen Maſſen im Glimmerſchiefer von außerordentlich 
großem Korne; ſo daß er zwey Fuß große, IR 
boidaliſche Stücke gibt. \ 


VI. ungarn. 


1) Von Oraviza ſchwammig und zerfteſſen. 

2) Aus der Gegend von Eperies und Tokai 
beſitze ich ein Exemplar, von 21“ welches kleinlöche⸗ 
rig, gelblichbraun iſt. Die Löcher find aber dunkel⸗ 
brauner, (wahrſcheinlich verwitterter, eingeſprengter 


Schwefelkies vormals). Das Ganze macht, ohne daß 1 


das Auge einen merklichen Abſtand wahrnimmt ‚den 


vollkommenſten Uebergang in einen ſchmutzigbraunen, 10 


zerfreßnen Hornſtein, ſo daß es unten Lunken gibt, 
und oben brauſet. * 


K. N ab me n. 

A. A echter e. 
. Der Att. 
1. Deut ſ ch e. 5 


Großblättriger Kalkſtein, da er ge⸗ 


meiniglich von großkörnigen Stücken vorkommt, 
ſo daß ſeine Blätter ſogar mehrere Zolle betragen 
können. | 
2. Lateiniſche. 
a) Calcareus lamellosus 8. spathosus. 
N b) Spathum calcareum. 


c) Calcareus marmor, lamell bum spathum. 


Wern. 
d) Stegites crystallisata s. Spaten. ‚Forst. 


3. Franzöſiſche. 
a) Pierre a chaux lamell&e ou spatheuse. 
b) Spath calcaire. ' 
c) Chaux carbonatee cristallisee, Hay. 
4. 
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4. Italieniſche. 


Spatho calcareo. 
: 5. Englische. | 
Calcareous spat, limespat, transparent spar. 
| 6. Schwediſche. 
Kalkspat, Tärningspat. 


r 20 Der Abart. 


1) Nach den Kryſtalliſationen 
a) Zweckendruſen, d. i. niedrige, ſechsſel⸗ 
tige Säulen, mit drey Flächen flach zugeſpitzt, wo— 
durch einige Aehnlichkeit mit den Nagelkuppen der 
n Zwecken entſteht. 


b) Schweinszähne, d. i. ſechsſeitige Pyra⸗ 
| miden. 


c) Mäuſezähne, eben ſo, nur dünner. . 
| d) Hundszähne, eben ſo, wenn ſie an den 
Safe zugerundet ſind. 

Kanonenſpath, >. i. ſechsſeitige Säulen 
mit h eſturdpften Ecken und zugerundeten Kanten, 
beſonders am Harz. 

f) Spathroßen wenn die ſechsſeitigen Tas 
feln en auf einander gehäuft find. 

g) Scheibenſpath, wenn fie in mehrfachen 
7 8 einander folgen. 

) Haardrufen, Federſpath, wenn die 
Bine haar = oder nadelförmig erfcheinen, 

2) Unfryftallifirt. 

a) Doppelſpath, Doppelſtein, Islän⸗ 
diſcher Spath oder Kryſtall, wenn er ganz 
durchſichtig und rein iſt, daher mittelſt der doppelten 
Strahlenbrechung einen Gegenſtand, z. B. einen Strich, 
durch denſelben angeſehen, doppelt darſtellt. Von 
San? hat man ihn am reinſten. 

b) Perlmutterſpath, wenn er, wie auf 
dem Harz von beſtimmten, perlmutterartigem Anſehn 
vorkommt. 


1 5 B 0 


% 


M „ ee, 


a B. Trüglicher e. 


1 Reyfaltifierer Sandkgini\&oneiit 
man beſonders einen mit Sand gemengten Kalkſpath, 
in aufeinander gehäuften Rhomben kr yſtalliſirt von 


Fontainebleau. 


2) Würfelſpath. Nicht zu gedenken, daß g 
der ſpäthige Bruch, und die mehr oder minder volls 


kommene Würfelform theils der Bruchſtücke, theils 


der Kryſtalle auf mehrere Foſſilien, z. B. Feldſpath, 
Flußſpath, paßt: ſo hat auch neuerlich der e 
eit dieſen Wache Pahwes bereiten, 


1 Ber | 0 
5 N B e r a m . 175 ch. 1 Du j 
| 4. allgemeiner darf 5 a 


Die Bergmilch if ein / 
a) weiß li ch es j BP SR 
b) mattes en DELL ER 
c) zartes f een 
a 5 
eYſt aubartiges, 4 1 6 . 


ch es) oder 
f) locker due m en b e 
nes, ſehr weiches 
turen 
h) faſt ſchwimmleicht es 
i) mit Säuren brauſen des 1 
k) nur in klein en Maſſen vorkommendes ' 


Foſſil von 


I) ma 90 er m Gefühl 


77411 f ‘ . 5 


10 Im Eniſchungszuſtande in den Kalkhöplen, wann 1 
die fie auflöfende Feuchtigkeit noch nicht verduͤnſtet iſt, 

b 1 U 1 rtig und ſch mier i 3 BE RO 

uhr. | 


rn 2 — FEB 
* 50 

T 

* 

27 


? 
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C. Aeußere Geſtalten und Größe, auch all⸗ 
gegeine Geburtsörter, nach denen 
ſie vorkommt. 


1. Neſterweiſe in Höhlen, „ Klüften und fo: 
chern der Kalk- und Mergel-Flöze; auch Mergelar—⸗ 
tiger Sandſteine. 

2. Eben ſo, aber auch angeflogen auf geim⸗ 
lagern. 

3. Zuweilen auch als ueberzug und in den 


kleinen Höhlungen der Feuerſteine. 


4. Es kommt nur immer in kleinen Parthien, 
niemals in Hügeln, ganzen Schichten oder Lagen vor. 

5 In knolligen, kugelartigen Stücken. 

6) In ſchwammiger, poröſer Geſtalt, in runde 


lichen, plattförmigen Stücken. 
D. Verwandtſchaften, welche Gelegenheit 


zu Verwechslungen geben könnten. 
(Siehe eben dieſe Rubrik bey der Mergelerde.) 
E. Schwere und Beſtandtheile. 


1. Sie iſt ſehr leicht faſt bis zum Schwimmen, 
wenn ſie Scheibenförmig oder in dünnen Platten, zu⸗ 
ſammengebacken vorkommt. ae 

2. Sie beſteht aus: h 

Kalkerde und 
Kohlenfäure 


F. Chemiſche und phyſikaliſche Kenn⸗ 
zeichen. 


F Sie brauſet mit Säuren und löſet ſich ganz darin 
e | i | 


* 


— 6G. Gebrauch. 

Man braucht ſie, wo ſie häufig vorkommt, mit 
# gelöſchten Kalks gemiſcht, zum Tünchen, Anſtret chen. 
H. Foſſilien, die bey ihr brechen. 


Siehe Rubrik C.) 1 
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8 1. Vacat. 

K. Nahme n. * 
A. Aechtere. | 


1. Deutſche. 8 


00 Mondmilch. Den Nahmen Milch hat he 
überhaupt wegen des milchartigen Anſehens erhalten, 
das fie dem Waſſer gibt; den Beynahmen wegen ih- 
res häufigen Vorkommens im Mondloch des Pil a⸗ 
tusberges in der Schweiz. 

b) Mehlkreide, mehliger Kalk, wegen 
ihrer Jerreiblichkeit. 

2. Lateiniſche. 

a) Agaricus miueralis. Officinaruin, 

b) Lac lunae, montis. 

c) Calx fixa impalpabilis farinosa, Linn; 

d) Terra calcarea Rn pulverulenta alba, 
Born. 


e) 6 lactiformis. Wern. 
f) Creta morochtus. Forst. 


3. Sranzöffc. 
a) Agaric mineral, 1 J 
b) Lait de Lune, des montagues. 
c) Pierre de Lait. e 
d) Terre calcaire, aa L 
e) Chaux carbonatee ee Haully. 


4. Engliſche. 


a) Calcareous Earth. 
b) Mineral Agaric. 
c) Mountain Milh, 
| s. Italiäniſche. 
Agarica minerale, Latte di Montague. 


 Bergmild: PETE. 321 
6. Schwediſche. | ER 
Mammj ölk — Kalk jord — Bleke — Lar: 
keswamp. sk 
B. Trüglicher e. | 
a) Mineraliſcher oder Lerchen⸗Schwamm 
wegen einiger Aehnlichkeit mit dem wirklichen Lerchen⸗ 
ſchwamm. nr . N 
b) Guhr, was aber von jeder mehligen, beſon⸗ 


ders feuchten Erdart gebraucht wird. 
c) Bergmehl, womit aber neuerlich ein talk⸗ 


artiges Foſſil benannt wird. 


0 * 


Wer ners 
neue ſte es 5 


Wine fen, 


j 


D as behfolgende neue Wereriſche Syſtem eheile ich 1 


fo mit, wie ich es handſchriftlich aus ch be 


denen Quellen, deren eine mir die einfachen Foſſi⸗ 
lien, die andere die e e lieferte, erhal⸗ 
ten habe. 


Ich habe ganz n meine Bemerkungen, 
wie ſie ſich mir ungeſucht darboten, hinzugefügt, dieſe 
aber gar bald, da ich merkte, daß der Noten mehr 
als des Textes werden möchten, auf eine bloße Ver⸗ a 
gleichung des neueſten Nee e ein 
geſchränkt. 1 


Brünn. Anfang des Jahrs 1804. 


A. 


4. 
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A. Einfache Foflilien. 
IL. Xa f fe. 
Erdige Foffilien. 


1. Demantgeſchlecht. 
1. Demant. a) 
2. Zirkongeſchlecht. 
2. Zirkon. aa Ä 1 
3. Hiacinth. | Sippſchaft des Zirkons. c) 
4. Kanelſtein. b) | | 
3. n 
Chryſoberyll. 
Chryſolith. 
Ban. or ION 


5. 
6. 
>, 

8. Be 

9. Au come d 
10. Schörtoten bee e) 

11. Piſtazith. f) 

12. Veſuvian. 

13. Leucit. 


14. Melanit. 
15. Granat. eee, 


0 
J 
4 

a, Pyrop. g) ' Granates. k) 
b. edler Granat. h) | ' 
00 gemeiner Granat. 

16. Staurolith. i) J 

17. Spinell. 1 

18. Sapphir. . 

19. Korund. f 

20. Demantſpath. 


21. Zeilanit. | 1 
* 2 32; 
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"22. Topas. k) 
a3. Cu. ) 
24. Smaragd. 
25. Beryll. 

a, eder; 

| b. fchörlartiger, 
56, Sch ör l. 
a, gemeiner. 
b. elektriſcher. a 

Arnie a i 

28. Andaluſit. n) 8 . 5 5 


Sipßſchaft 
des * 
Schörls. m) 


29. Feldſpath. nn 
a. Adular. e 


b. Labradorſtein. 
e. gemeiner Feldſpath. 
1. friſcher. | 
2. aufgelöftee: N. 8.22.0000 By 
d. Hohlſpath. o) | I 
e. dichter Feldſpath. 

30. Skapolith. 

31. Arctieit,p) », 
32. Springſtein. 

33. Dias pore. 

34. Spodumene. 

35. Sommit. 

36. Mejonit. 4) 
FFF 
a4. Amethyſt. 

N I. gemeiner. 

2. dickfaſeriger. 
b. Bergkryſtall. 

o. Milchquarz. 

d. gemeiner Quarz. 
e. Praſem. r) 

38 Kieſelſinter. s) 
39. Eiſenkieſel. 
40. Hornſtein. 

a, ſplittriger. 
b. muſchliger. 
o. Holzſtein. 


Sippſchaft 
des 
Quarzes. 
* 


41. Ktefelfcdiefen 
24. gemeiner. f 
b. lydiſcher Stein. 
42. Feuerſtein. 
43. Calcedon. 
a. gemeiner. 
b. Carneol. t) 
„Opal. | 
a, edler. 
b. gemeiner. 
c. Halbopal. 
d. Holzopal. 
45. Menilit. u) 
46. Jaſpis. 
a, ägyptiſcher. 
b. Bandjaſpis. 
c. Porcellanjaſpis. 
d. gemeiner Jaſpis. 
4. Fiſch ee 
2. aufgelöster, v) 
e. Agathjaſpis. 
f. Opaljaſpis. 
47. Heliotrop. 
48. Chryſopras. 
49. Plasma. W) 
50. Katzenauge. x) 
51. Obſidian. 
2. Pech ſtein. 
53. Perlſtein. 
54. Bimsſtein. 
55. Prehnit. 
a, faferiger. 
b. bläfteriger, 
56. Zeolith. 
a. Mehl. 
b. faſeriger⸗ 
c. Strahl⸗ | 


* 


— 
d. Blätter⸗ 2 | 
57. Cubicit. 7) 


5 — 


* 


Sippſchaft 
des 
Quarzes, 


— 
i 
£ \ 5 
+ 
. 
4 


A 


Zeoliths. 


59 


Dypyre. N i 
8 Fee Je unlhenva ehe, 
9 Lemonit. | Re 


61. Laſurſtein. 

4 . 
62. Reine Thonerde. 
63. Porzellanerde. 
64. Gemeiner Thon. 

x 4. Lehm. a 


b. Töpferthon. ig 
13 
15 


yo 


1. erdiger. ere 
2. ſchiefriger. 
c. Pfeifenthon. e | 


d. bunter Thon. 
e. Schieferthon. aa) 
65. Thonſtein. 
66. Alerſchtrkerönz 
67. Trippel. bb) 5 
68. Schwimmſtein. oc) 
69. Alaunſtein. 
70. Alaunerde. 
71. Alaunſchiefer. 
a. gemeiner. 
b. glänzender. 1335 
72. Brandſchiefer. ? ' | 
73. Zeihenfchiefer. Senf, dd) 
74. Wetz ſchie fer. ä 
75. Thonſchiefer. 
14 
1 
| 
3. 


76. Lepidolith. 

= Glimmer. 
Pinit. 

68 Topfſtein. 

80. Chlorit. 

2 Chloriterde. 
b. gemeiner Chlorit. 
c. Chloritſchiefer. 
d. blättriger Chlorit. 


— 


Sippfihaft 
des 
Glimmers. ee) 


15 Hornblende. f 
„gemeine 2 
b. Nee 85 
c. baſaltiſche. i 
N: | RR 
82. Ba ſalt f RS 
83. Wade. | Trappes. ff) 
85. Lava. | 
86. Grünerde. J 
P 


87. Steinmark. 

a. zerreibliches. 

b. verhärtetes. 
38. Bergſeife. 
89. Umbra. 

90. Gelb ⸗ Sehe. 


5. Talk: „Geſchlecht. 5 


. e 880 
1 801 KORAN 


3. Seelen. 
Walfererde, hh) Scifenkeined, 


95. Speckſtein. 1) 
r 

a. gemeiner Nephrit. 
b. Beilſtein. kk) 

97. Serpentin. 

a. gemeiner. 

b. edler. Il) | 
98. Schillerſte in. mm) 
99. Talk. > 
2. erdiger 5 | 


Sippſchaft 
des 
Steinmarks. 


b. gemeiner 78 
e. verhärteter 
100. As b e ſt. 
a. Bergkork. 
b. Amianth. 
c. gemeiner Asbeſt. 


d. a ak 
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401, 


. 
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A 
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101. Cyanit. 

102, Strahlſtein. A 
3 asbeſtartiger Erahlfen. re 
gemeiner — — — 12 

e. 2 5 0 Be — — en 1 
103. Tremoli 
. asbeſtartiger damelih. 1. See an) 

b. gemeiner f 5 

c. glaſiger. 
104. Sahlit. 


6. Kalk- Geſchlecht. 
A. zutage 


105. Bergmilch. 
106. Kreide. 
107. Kalkſtein. 
a, dichter. 1 
1. gemeiner dichter Ratffein, ” 
2. Roggenſtein. : N 
b, blättriger Kalkſtein. 
5 1 Kalkſtein. 
Kalkſpath. RN, 
e. faſeriger Kalkſtein. 5 
1. gemeiner faſeriger Kalkſtein. 
2. Kalkſinter. 

d. Erbſenſtein. . 0 
108. Kalktuff. 5 e 
109. Schaumerde. e 0 
110. Schieferſpath. 15 Ä 
111. Braunſpath. . 

a. blätteriger Braunſpath. 

b. verhärteter — — 000 
112. Schaalſtein. pp) A . 31 
113. Dolomit. qq) 

114. Rauten ſpath. 150 
115. Stinkſtein. ss) 
116. Mergel. 

a. Mergelerde. 

b. verhärteter Mergel. 

117. Bituminöſer Mergelfhiefen. 


ER 


4 


118. 


9 


‚) 


118. Arragon. 
B. Phosphorſäure Ratthattungen 


119. Apatit. 

120. Spargelſtein. — 
121. Phosphorit. tt). 

C. Flußſaure e 


122. Fluß. 
a. dichter Fluß. 
b. Flußſpath. uu) 
D. Vitriolſäure Kalkgattungen. 


123. Gyps. 
a. Gypserde. 
b. dichter Gyps. 
e. blättriger — 
d. faſeriger — 
124. Fraueneis. 
125. Würfelſpath. vy) 
126. Anhydrit. ww) 
7. Baryt-Geſchlecht. 
127. Witherit , 
128. Schwerſpath. xx). 
3. Schwerſpath-Erde. 
b. Dichter 
aige, 
d. Krummſchaliger i 
e) Geradſchaliger 0 Schwerſpath. 


1. friſcher. 
2. mulmiger 
Ff. Stangenſpath. 
g) Säulenſpath. 
b. Bologneſerſpath. 


8. Strontian-Geſchlecht. 
129. Strontian. 
130. Cöleſtin. 
a. faſeriger Cöleſtin. | 
b, ee . N 


1," ON 
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9. 


330 | ie 
9. Hallirh Geſchlecht. 


131. Boracit. 
132. Schmelzſtein. zz) 


II. Klaffe | 
Salzige Foffilien 
1. Koblenſaures Geſchlecht. 
133. Natürl. Mineralalkali. ( 
2. Salpeterſaures Geſchlecht. 
134. Natürl. Salpeter. 


3. Kochſalzſaures Geſchlecht. 


135. Natürl. Kochſal z. 
a. Steinſalz. 
1. blättriges. 
2. faſeriges. BEN 
b. Seeſalz. 
136. Natürl. Salmiak. (5) 


4. Schefelſaures Geſchlecht. 


137. Ratürl. Vitriol. n * 
138. Haarfalz. ur 
139. Bergbutter. TE 
140. Natürl. Bitterfalz. 

141. Natürl. Glauberſalz. ( ; 


III. Klaſſe. 9 
Brennliche Nen 


1. Schwefelgeſchlecht. 
142. Natürl. Schwefel. 
a. gemeiner natürlicher Schwefel. 
b. vulkaniſcher natürl. Schwefel. 
2. Erdbarz Geſchlecht. 
143. Braunkohle. (z) 
a. bituminöfes Holz. 
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b. Erdkohle. 3 
e. gemeine Braunkohle. 
d. Moorkohle. 

144. Schwaczkohle. (EI 
a. Pechkohle. 
b. Glanzkohle. \ 
c. Stangenkohle, 
d. Schieferkohle. 
e. Kennelkohle. 
f. Blätterkohle. 
g. Grobkohle. 

145. Erdöhl. (*) 

146. Erd pech. 
3. elaſtiſches Erbgech. 
b. erdiges Erdpech. 
e. ſchlackiges Erdpech. 0 

147. Bernſtein. 
a. weißer Bernſtein. 
b. gelber Bernſtein. 

148. Honigſtein. (6) 

3. Graphit Geſchlecht. 
149. Graphit. 

a. ſchuppiger Graphit. 

b.. dichter Graphit. () 

150. Kohlenblende. 

151. Mine raliſche Bölykopie, CHR 


. FL, 
Metalliſche n 


* Platin Geſchlecht. 
152, Gediegen Platin. 


2. Gold Geſchlecht. 
153. Gediegen Gold. 
a. Goldgelbes gediegen Gold. 
b. meſſinggelbes gediegen Gold. 
e. graugelbes gediegen Gold. (K) 30 
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3. Queckſilber Geſchlecht. 


154. Gediegen Queckſtlber. 

155. Natürl Amalgam. 
a, halbflüſſiges natürl. Amalgam. 
b. feſtes natürliches Amalgam. (1) 

156. Queckſilber Hornerz. 

157. Queckſilber Lebererz. 


a, dichtes 1 
5. ſch g Queckſ lber bauen 
158. 34uno ara! ; 


dunkelrother 
0 5 Nasse. 0 
4 Silber Geſchlecht. 


159. Gediegen Silber. ; 
a, gemeines 
5 güldiges J gediegen Silber. 
160. Spießglasſilber. 
161. Arſenikſilber. 
162. Hornerz. (N) 
163. Silberſchwärze. 
164. Glas erz. n 
165. Sprüdgla ser: a Yu 
166. Nothgüldi ger, . 
b. 1 | 5 Rothgüldigerz. 12 
167. Weißgüldigerz. (o 
165. Schwarzgüldigerz. (8) 


8. Kupfer Geſchlecht. 


169. Gediegen Kupfer. 
170. Kupferglas. (2 b 
a. dichtes Kupferglas. Siontsaft 
b. blättriges Kupferglas. 9 | 
171. Buntkupfererz. ee 2 
BE Kupferkies. Kupfers. 92 Be 
Weißkupfererz. ei 
Fahlerz. (s) 
15. Kupferſchwärze. ER 
1 | 176. 
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176. Rothkupfererz. 
a. dichtes 


b. blättriges wahlen | 
c. haarförmiges er 


177. Ziegelerz. 


a; erdiges 3 
b. verhärtetes Ziegelerz. 


178. Kupferlaſur. 
b. ſrahlige J Kupferlaſut. 3 
179. ee | 
a, faferiger 
8. Na Felde. 
180. Kupfergrün. 
181. Eiſenſchüſſiges Rupfergrün, 
188; De 14 
183. Kupferglimmer. (7) 
184. Kupferfmaragd non: 
185. Olivenerz. ; 


a. würfliges 9 5 
b. ſtrahliges 5 Denk, (u) 


6. Eiſen Geſchlecht. 


186. Gediegen Eifem 
5 8 Schwefelkies. 
a. gemeiner. 
b. Strahlkies. | 
o. Leberkies. e 
d. Zellkies. (v) 

e. Haarkies. N 
188. Magnet⸗Kies. 

189. Magnet: Eiſenſtein. 

a, gemeiner Magneteiſenſtein. 7 
b. Eiſenſand. (W) Ban 
190. Eiſenglanz. 

a. gemeiner Eiſenglanz. 

1. dichter gemeiner Eiſenglanz. 
2 blättriger gemeiner e 
b. Eifenplinmgn Br: 


0” 


193; 
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3 Rotheiſenſtein. ine 
a. rother Eifenrahm. 0 Bi 
b. dichter Rotheiſenſtein. nee 
c. ochriger Rotheiſenſtein. Ra REN 
d. rother Glaskopf. f e 
192. Brauneiſenſtein. | 
a, brauner Eiſenrahm. 5080 
b. dichter Brauneiſenſtein. 
c. ochriger Brauneiſenſtein⸗ 
d. brauner Glaskopf. 
193. Spatheiſenſtein. FR 
194. Schwarzeiſenſtein. 
a, dichter Schwarzeiſenſtein. 
b. faſeriger Scmarzfnein, oder boa 
Glaskopf.“ | 
195. Thoneifenfeins 5 er) 
a, Röthel. Bann 42 
b. ſtänglicher Theneisenſten. g SE 
e. linſenförmig 1 niger Sonaten, 12 
d. jaspisartiger Z 89 
e. gemeiner Thon? enſtein. 01 
f. Eiſenniere. . f 1 J 
g. Bohnerz. Wee, a 
196. Nafeneifenfein. 9 % h 1 l Kern 
a. Moraſterz. EEE 
b. Sumpferz. eee 
c. Wieſenerz. Kein 
197. Eifenpecherz, %, ee 
198. Gadolinit. a) C in u 
199. Blaue Eiſenerde. er = 1 
206. Grüne Eiſe ner den e A! 
201. Würfeler z. Mo 11 


7. Bley Geſchlecht. 


202, Bleyglanz. 

a. gemeiner Bleyglanz. . | 
b. Bleyſchweif. b) WE 

203. Blau Bleyerz. 

204. Braun Bleyerz. 

Boss, ee 


206. Weiß Bleyerz. 
207. Grün Bleyerz. 
208. Roth Bleyerz. 
209. Gelb Bleyerz. 
210. Natürl. Bleyvitriol. 
211. Bleyer de. 
a. verhärtete Bleyerde. 
b. zerreibliche Bleyerde. o) 


8. Zinn Geſchlecht. 
212. Zinnkies. 
213. Zinnſtein. 
214. Korniſches b 
9. Wismuth Geſchlecht. 
215. Gediegener Wis muth. 


210. Wismuthglanz. 
217. Wismuthocher. 

10. Zink Geſchlecht. 

218. Blende. 
a. gelbe 
b. braune Blende. 
c. ſchwarze. d) 

219. Galmey. e) 

11. Spiesglas Geſchlecht. 
220. Gediegenes Spiesglas. 
221. Grau Spiesglas erz. 

a, dichtes Grau Spiesglaserz. 

b. blättriges Grau Spiesglaserz. 

c, ſtrahliges Grau Spiesglaserz. 

d. Federerz. f) 0 
222. Roth Spiesglaserz. 
223. Weiß Spiesglaserz. 
224. Spies glasocher. 


12. Kobold Geſchlecht. 


225. Weißer Speiskobold.) Sippſchaft 
226. Grauer Speiskobold. des 8 
227. Glanzkobold. )Speiskobolds. 


22%: | 
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225. W erdtebolb. 
0 i 1 je | 
eſter ſchwarzer Erdfobold, 
229. F | erte, 
230. Gelber Erdkobold. 
231. Rother Erdkobold. 5 
a; Koboldbeſchlag. 1, 
b. Koboldblüthe. g) F 
13. Nickel Geſchlecht. 
222. Kupfernickel. 
433. Rieden. 0 fe 
14. Braunſtein Ge 
234. Graubraunſteinerz. 5 a 
a, ſtrahliges Graubraunſteinerz. 
b. blättriges Graubraunſteinerz. 
c. dichtes Graubraunſteinerz. ch N 
d. erdiges Graubraunſteinerz. h)))))))))) 
235. Schwarz Braunſteiner — 
236. Roth Braunſteinerz. i) . 4 
15. Molybdän Geſchlecht. 
237. Waſſerbley. 
16. Arſenik Geſchlecht. 
238. Gediegener Arſenik. 1725 | 4 
239. Arſenik Kies. „ 


a, gemeiner 
b. weißer 5 Arſenik Kies. 


240. Rau ſchgel b. 

8 15 5 Rauſchgelb. 
241. Arſenikblüthe. ) 
17. Scheel Geſchlecht. 
242. Schwerſtein. 
243. Wolfram. 
18. Menak Ge ſchlecht. 


244. Menakan. 
245. Oetasdrit. 
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246. Rut il. \ 
247. Nigrim 
243. Iſerin. m) | 
19. Uran Geſchlecht. 
249. Pecherz. 
250. Uranglimmer. 
251. Uranocher. n) 0 
20. Sylvan Geſchlecht. o) 
252. Gediegener Syl van. 
253. Schrifterz. 


254. Weißes Sylvanerz. p 


255. Nagyagererz. i 
21. Chrom Geſchlecht. 
256. Nabe ler, M 


B. Gebirgsarten. ) 
8 We I. Klaſſe. | 
Urgeb irgsarten. 


I. Granit. | 
II. Gneis. a 
III. Glimmerſchiefer.. 
3. Weisſtein. a) | 
IV. Thonſchiefer. 
e 
a. Thon⸗ — 
b. Hornſtein⸗ Posch höt⸗ 


* Gebirgsarten find nicht abſolut den einfachen 

entgegengeſetzt (indem auch einfache Foſſilien zus 
gleich ganze Gebirge bilden, z. B. Kalk,) ſondern 
relatio, in ſofern die meiſten Berge aus mehreren 
einfachen Foſſilien * ſind. 


7 * 
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c. Feldſpath⸗ 7 . 
d. Pechſtein⸗ 
e. e f 
f. Obſidian⸗ orphyr. 
g. Perlſtein⸗ N 
. Thonſtein⸗ | 
i. Trümmer⸗ ) 
VI. Syenit. | 2 
VII. urtrapp. ö 28 
a. Hornblende. b) wi 
1. körniges Hornblendegeftein. 
c. gemeine Hornblende. 
2. ſchieferiges Hornblendegeſtein. 
cri. Hornblendeſchiefer. 
b. Hornblende, beſtimmt mit F dſpath semengt- | 
I. in körnigem Gefüge. 
a. Grünſtein. 
c. gemeiner Grünſtein. 
B. porphyrartiger Grünſtein. 
. Grünſteinporphyr. 
9. Grünporphyr. 
2. in ſchieferigem Gemenge. Be 
c. Hornblende, beſtimmt mit Glimmer gemengt. 4 
1. porphyrähnlicher Trapp. N 
VII urkalfſtein. | | 
IX, Serpentin, in 2 Formationen. 
X. Quarzfels. | 
XI. Topasfels. 1 
XII. Kieſellchiefer, nähmlich deſſen älteſte For⸗ 4 
mation. N 
XIII. urgyps. : 


II. KIaſſe. 
uebergangsgebirgtsarten 


I. Grauwacke. 

II. Grauwackenſchiefer. 
a. Flötzthonſchiefer. 

III. lebergangstalkſtein. 


IV. 
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IV, Uebergangstrapp. 
a. Grünſtein. 
b. Mandelſtein. | 
Fig ge Erapp. 
et ugelfel 
I. (e) Sec. 
VII. Kieſelſchiefer, nähmlich beſſen Tat: For⸗ 
f mation. 


— 


III. Klaſſe. 
Floͤtzgebirgsarten. 


I. Drey verſchiedene Sandſteinformationen mit 
ihren untergeordneten Fl ötzen. 
I. Flötzkalk, in zwey verſchiedenen Formationen. 

5 Flötzgyps, nö 
IV. Steinfalz. 
V. Kreide. 
VI. Galmey⸗ Gebirge. 
VII. Steinkohlengebirge, in drey Formationen. 
VIII. Flötztrapp. 

a. Wackebaſalt. 5 

b. Grünſtein. 

c. Porphyrſchiefer. ’ 

d. Grauſtein. 

e. Mandelſtein. 

F. Baſalttuff. 


IV. Kaffe. 


Aufgeſchwemmte und vulkaniſche Gebirge 
e en. 


* nechtvulkaniſche. 
A. Lava. 
a. glaſige 
b. dichte 
c, löcherige 


Y | . 
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1. ſchlackige 
2. ſchwammige. 
0 Bimsſtein. 
C. Vulkaniſche Aſche. ar 
= Puzzolanerde. | 2 
. Buli aniſcher Tuff. 7 N 
ER Pi per id. 7 True 
d. Traß. | 
Bfzudonulfenifhe 
8. Labaähnliche Erdſchlacken. 
b. Porcellanjaspis. 
c. halb gebrannte Thone. ü 
d. N thonactiger Eiſenſtein. 


| v. Kla f f e. | 
ggg Gebirgsarten. 1 9 
| I. San d. 
a. Gruß⸗ 
b. Quick⸗ > Sand. | 
e. Flug: NER \ 


II. Kaimen. 
III. Gemeiner Thon.“ 


IV. Bituminöſes Holz. 5 

V. Gegrabnes Holz. 

VBR. AAunner de! | 
VII. Tuffſtein. . 


An- 


TE 
2 ———— ———— 


Anmerkungen zu den einfachen Foſſllien. 


N 


4) Der alfo Trotz feines Kohlenſtoffs ce für 
alle Nichtchemiker ein öffentliches Geheimniß, wir 
ſo manche andre qualitas oceulta für dieſe ſelbſt 
bleibt) wieder von den Kohlen weg und in den 
Rang geſetzt worden, den ihm ſeine weit vor— 
ſtechen deren und allgemeiner erkenn⸗ 
baren Eigenthümlichkeiten anweiſen. 


b) Ein ganz neu unter den Hyacinthgeſchieben ent⸗ 
decktes, zimmtbraunes Foſſil. 


e) Ein dußerſt glücklicher Gedanke, ganz der Natur 
des Mineralreichs gemäß, das nicht wohl Ga t⸗ 
tungen und Arten im Sinn der andern Rei⸗ 
che zuläßt; wonach nun auch das Wort Ge: 
ſchlecht nicht ſowohl im Sinn der Gattung 
als einer Familie zu nehmen wäre. 


d) N. 5. war bisher im Thon⸗ 6. 7. im Talk⸗ 
und 8, 9. und 11. im Kiefelgeſchlecht zer⸗ 
ſtreut worden. Hier ſind ſie wieder vereinigt. Ge⸗ 
wiſſermaſſen macht das eigne Grün (in das 
ſich auch vieler Augit lieht) ein ſichtbares Ver⸗ 
einigungsband. 


e) Meint Hr. Werner damit etwa den S m a⸗ 
ragdit? 

) Soll Akanthikone oder Arendalith ſeyn. 

1) Waren ſämmtlich ſehr von einander entfernt geſtellt, 


und gehören nicht blos nach e eee 
on⸗ 
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ſondern auch nach geognoftifcher Aae einan⸗ 
der nahe an. | 


g.) Vermuthlich der böhmifche 8 % 
h) Vermuthlich Reußens Almandin. 


1) Man erhält unter dieſem Nahmen aus Frankreich 
und der Schweiz zwey ganz verſchiedene Foſſilien, 
wovon das eine mehr zur Hornblende, das 
andere mehr zum Granat gehört. Vermuthlich 
iſt vom Letztern hier die Rede, obgleich Hr. 
54. uß das erſtere unter dieſem Nahmen beſchrie⸗ 

en. 


10 Glücklich hat das Syſtem durch die Stellung die⸗ 
fer Foſſilien den gefunden Menſchenve ſtand wie⸗ 
der zufrieden geſtellt, den ihre unnatürliche Ver⸗ 
weiſung in das Thongeſch, lecht beleidigen mußte. 
Wollte man ja in einem oryktognoſtiſchen 
Syſteme ſo ängſtlich auf hemifche Grund⸗ 
ſätze Rückſicht nehmen: fo durfte man ja nur im 
Kieſelgeſchlecht Unterabtheilungen: z. B. a) mit 
vorwaltender Thonerde b) mit vor⸗ 
waltender Talkerde machen. Uibrigens ver⸗ 
miſſe ich den Rub in ſelbſt. Soll er theils zum 
A theils zum Wanhe gezogen wer⸗ 

en? « ) 


k) Aus vielen Rückſichten ſteht hier der Topas noch 
ſo iſolirt, wie der Top asfels unter den Ge⸗ 
birgsarten. 2 


J) Kenne ich nicht — vielleicht der Sibirit? 


m) Wieder ſehr glücklich iſt dieſe Familie vereinigt. 
Beſonders dient unſer mähriſcher, ſogenannter 
rother Schörl zu einem verbindenden Mittel: 
glied zwiſchen Sibirit, fd örlartigem Ber 
19 1 und Schö r. Weniger leuchtet mir das 
vom Axinit ein. Der Nahme Stangenſtein 
und das Glucingeſchlecht (letzteres beſon— 
ders mit Recht) ſind wieder eingegangen. 


n 
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un) Soll, nach dem Bericht eines Freundes, ein dem 
Skapolit ähnlich glaſiges Foſſil ſeyn. 


o) Statt des ſonſtigen glaſigen? oder iſt hier etwa 
| der Chiaſtolit aufgenommen? 


50 Andradas Wernerit, den der beſcheidne 
Mann umgetauft hat, da ihm N die Uns 
ſterblichkeit geſichert iſt. 


9) Eine Art weiſſer Veſuvian. Nr. 32, und 33. 
mir unbekannt.) 


r) Der Gelenkquarz iſt wohl mit Recht, IF eis 
ne mehr zum Glimmerſchiefer gehörige Gebirgs⸗ 
art wieder ausrangirt. 


3) Schicklicher iſt dieſer nicht nach feinen Abänderun— 
gen in Arten zerfällt. 


50 Wenn der Hornſte in zu beſondern Arten i in ſplit⸗ 
trigen und muſchligen getheilt worden: ſo 
hätten doch auch beym Calcedon, das Plas⸗ 
ma, der Hyalit, und Kachelong eine ber 
ſondere Abtheilung verdient; auſſerdem würde ich 
immer eher für die Reducirung als Vermehrung 
der ſogenannten Arten ſtimmen. 


u) Sein geognoſtt ſches Vorkommen ſcheint ſeine 
Trennung vom Opal zu rechtfertigen. 


v) 1 Zergliederung der Foſſilien nicht zu weit 


w) Wenn es zu einer eignen Gattung erhoben wer— 
den ſollte, was gewiſſermaſſen oryktognoſtiſche und 
geognoſtiſche Gründe rechtfertigen; fo hätte ich es 
doch lieber zwiſchen Calcedon und Opal ge⸗ 
ſtellt und den Heliotrop zwiſchen Calcedon 
und Plasma; den Chryſopras aber zwi⸗ 
ſchen Hornſtein und Kieſelſchiefer, in⸗ 
dem der grüne Holzſtein einen ſehr ſchönen 
Uebergang zum Ch ryfopras e 


x) 


. 


x) Wie das Katzen⸗Auge bieher kommt, leuchtet 
mir nicht ein; ſo wie mir überhaupt hier die 
Sippſchaft des Quarzes zu ausgedehnt und be⸗ 
ſonders Me allit und Jaspis hier nicht her 
zu gehören ſcheint. 1 würde ſich hinter 
Dpal: Jaspis auſchlie | 

70 Sr ich nicht. Nach 1505 und Gillet ſcheint der 

Dypyre eine Alt beucit zu ſeyn. Iſt Cubi⸗ 
eit vielleicht e er oder das würflichte, 
äußerſt ſeltne Som vom H Heiligen Bluttauern? 


aa) Die Thonarten den unnöthig vermehrt 
oder müſſen, wenn konſequent verfahren werden 
ſoll, mit noch mehr Arten vermehrt werden. 


bb) Sind gewiß viel beſſer hieher als zuvor z fun Kie⸗ 
ſelgeſchlecht gezogen worden. 2 


ee) Kenne ich nicht. Soll es etwa Kollyrit ſeyn ? 


| dd) Dieſe Sippſchaft iſt wieder ſehr gut combinirt. 


Ob es nicht beſſer wäre, auch gleich den Schie⸗ f 
ferthon hieher zu ziehen? 


ee) Die nahe Verwandtſchaft des Lepideliths, 
Pinits und des (ſogenannten) blättrigen 
Chlorits zum Glimmer iſt einleuchtend. 
Aber Topfſtein und die übrigen Chlorit⸗ 
arten würde ich zum Talkgeſchlecht, fo 
wie den blättrig en Chlorit zum Glim⸗ 
mer rechnen und ihn als verbindendes Mitglied 
des Thon ⸗ und Saka chene ae 
ten laſſen. 


4) So übereinſtimmend dieſe Sippſchaft gengno- 
ſtiſſch erſcheint; fo heterogen ſcheint fie mir 
oryktognoſtiſch genommen, beſonders die 
Grünerde hier. Die Aufnahme der Lava 
rechtfertigt Herrn Emmerlings früheres Ver: 
fahren, auf deſſen Seite überhaupt Hr. Wer⸗ 
ner oft tritt. 


gg). Iſt vermuthlich unſer mäprifges Foſſil. 15 7 
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h) Waren vorher dem Thongeſchlecht einverleibt. 
ii) Hören die Unterabtheilungen auf. 

Kk) Der fette iſt eingegangen. 

1) Der ebne iſt eingegangen. 


mm) Vermuthlich die ſonſtige (gi illernde D o r n⸗ 
blende. 


unn) Wieder eine ſehr naturgemäße Zuſammenſtellung! 
oo) Der faſerige iſt nicht aufgenommen. 

pp) Des Hrn. Nathes Stüz Tafelſpath. 

49) Mit Recht iſt dieſer beſonders aufgeſtellt. 

rr) Vermuthlich Bitterſpath. 


ss. Ohne die Reußiſch e Unter⸗ Abtheilung, die indeß 
guten Grund hat, inſofern beygemiſchtes Bitu⸗ 
men mineralogiſche Arten conſtituiren ſoll; denn 
ſonſt gehörte der blättrige Stinffiein 
eher zum körnigen undUebergange- Kalk. 

t) Ein derber in Spanien vorkommender Apatit. 

uu) Fehlt der erdig e, der, wenn aufgelöſeter 
Feldſpath aufgenommen wird, und erdiger 
Chlorit, auch eine Stelle verdient. 


vv) Iſt der Muriacit. 


ww) Iſt ein blauer Gypes aus Frankreich, zu 
dem vielleicht nun auch der Würtemberger 
und Kärnthner gerechnet wird. 


xx) Scheint doch der Nahme Baryt zweckmäßiger; 
ſo wie bey Fluß die Gattung nicht Flu ß⸗ 
ſp ach heißt. 

Y) Neuß hat dichten Schüzit. 

zz) Iſt vermuthlich Kryolith.“ 

). Reuß hat gemeines und ſtrahliges Natron. 


3) Reuß schee Arten. 
(0 
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c) Reuß anterſcelde⸗ 4 Arten, und hat noch Mas 
cagnin, Reuſſin und Alaun. 


(o) Gänzlich vermißt werden 1) Marecanit (ver— g 
muthlich zum Obſidian gerechnet.) 2) Braun⸗ 
ſteinkieſel. 3) Dichter Zeolith, der doch 
unzweifelhaft in Fol fa vorzukommen ſcheint. 4) 
Pimelit. 5) Skorza. 6) Chiaſtolit, wenn 
er nicht beym Feldſpath als Hohlſpath 

vorkommt. 7) Kollyrit, 8) Cimolit, 9) 
galt 6 10) Seifenſtein, (welche 
beyde vielleicht Kurden zum Speckſtein gerechnet 
werden). 12) Moroxit (wahrſcheinlich zum 
Spargelſtein gezogen). r 
folin und Tinkal. 


(E) Eine ſehr angemeſſene Trennung. | 

(Y) Auch Bergtheer und Erdöhl ſcheinen fehr 
gut vereinigt. 

(6) Gewiß hier ein weit angemeſſener Platz, als ſonſt 
unter dem Thongeſchlecht. 

(u) Gewiß gut getrennt. 

(1) Herr Werner hat vermuthlich wegen mangeln⸗ 
den Erdharzes, dieſes Foſſil hieher verſetzt. 
Dennoch ſchein Eſtner unter dem Nahmen Far 


ſerkohle es natürlicher zu den Steinkohlen zu 
rechnen. 


(x) Sonſt fahlgelbes. 
(1) Auch dieſe Abtheilung iſt ſehr gegründet. 


() Wegen des hier fehlenden Stink-Zinnobers 
ſehe man meine Anmerkung wegen des blättri— 
gen Stinkſteins. 


(N) Scheint nach Neußens Abtheilung in erdiges 
und gemeines (2) gegründet, wenn gleich die Be— 
nennung „gemeines“ auffällt. 


(o) Gegen Neuß beybehalten bey dem Sübergeſchlecht. 
ee ( - 
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(F Neu. ’ N 

(2) Ich mache die General-Bemerkung, daß die ſon⸗ 
ſtige Benennung Glanz bey den Metallen hier 
mit Glas vertauſcht worden. Oder iſt dieß ein 
Fehler des Abſchreibers? 


(R) Dieſe Zuſammenſtellung rechtfertigt ſich ſehr. 


(8) Wo bleibt das Graugültigerz? Reuß hatte 
das Fahlerz zum Bley gerechnet. 

Nu, N 

(v) Fehlen noch ſechs Arten, die Reuß hat, der 

auch noch den Kupferſand (ob mit Recht 2) 
aufführt. ö | 

(v) Reuß unterſcheidet den keberkies in gemei⸗ 


nen und Zellkies. 
(w) Der faſerige fehlt, und Reußens hierher ge⸗ 
jzsogenes Menakan und Titaneiſen find dem 
Menakan zuſammengezogen geblieben. 


( Scheint der Reußiſchen Abweichung vorzuzie⸗ 
hen zu ſeyn. | 1 


| (*) Ob dieſer nicht beffer zum Brauneiſenſtein gerech⸗ 
net wird? 

(2) Scheint nach der Analogie von dem was man 
ſonſt Kupfer- Pecherz nannte, getrennt zu 
ſeyn. Jedem werden Eiſenarten von pecharti— 
gem Anſehen vorgekommen ſeyn. 

a) Neu hier einverleibt; dagegen Schmirgel fehlt. 
Erklärt ihn wirklich Hr. Werner identiſch mit 
Saphir, wie verlauten wollte? 

b) Reufens Wismuth-⸗Bley fehlt; fo wie ſei⸗ 
ne Bleyniere, Bleyglas, Hornbley. 

e) Die graue und gelbe, da beyde Farben ſich fo ſehr 
in einander verlaufen, zu vereinigen, ſcheint ge⸗ 
rechtfertigt werden zu können. Aber find die grü— 
ne und rothe wirklich aufzugeben? 3 

} 
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d) Herr Reuß bat noch eine Schalen- Blende. 


e) Die Abtheilung in gemeinen und blättrigen iſt auf⸗ 
gegeben, und doch ſcheint ſie ſehr gerechtfertint, | 
wie wohl das Blättrige oft ſehr verſteckt iſt , 
und eher ein ſplittriges Gewebe zeigt. Deſſer 
wäre vielleicht die Einheilung in serreiblig 
und feſten. 


) Haarförmiges bey Reuß ſcheint angemeffener. RR. 
g) Erdig und fir ahlig ſcheint beſſer. | 
h) Mit Recht aufgenommen. i 


9) Die Unterabtheilungen bey K n . und deſſen 


Schwarzerz und Braunſteinſchaum feh⸗ 
len; letzterer gewiß mit Unrecht. 


xX) Das hier bey Reuß folgende Silberarſenik 
kam oben beym . als 5 c 
vor. N 


1) Wird der pharmakolit ſeyn. 


m) Hier fehlt vieles, was doch Reuß mit Recht u: 
zu haben ſcheink: der blättrige Titanſchbrl 
(wenn auch der gemeine vielleicht hier der Ru⸗ 
til iſt); ſodann der ee und 5 
Titanit. 


n) Reuß unterſcheidet zerreiblich und verhärteten. he 
o) Das ſonſtige Tellur, | 

p) Hier hat Reuß Gelberz. 

g) Reuß hat noch 22. die Columb- und 23. diet 


— 


Tantalordnung. 


A fie 
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Aumerkungen zu den Urgebirgsarten. 


a) Iſt unſer Namieſter⸗ Stein. Man ſehe hie⸗ 

Ts von die neuen Schriften der Geſellſchaft naturf. 

Freunde. IVter B. 1803. als wichtig. Er iſt auch 

in Nieder⸗Oeſterreich mit Hornblende 
unter dem Nahmen: Forellenſtein bekannt. 


b) Hier ſollte wohl noch hinzugeſetzt werden: „Al⸗ 
lein oder beſtimmt mit Quarz gemengt.“ 


f / 


Da ich, wegen Entfernung vom Druckorte, die 


Correctur nicht ſelbſt beſorgen konnte: ſo muß ich hier 
diejenigen eingeſchlichenen Fehler, die ich beym Webers 
leſen der Aushaͤngebogen wahrgenommen, bemerken und 


Seite Zeile Fehler Verbeſſerungen 
4 5 v. o. Stiels — Keils 
— 20 —— Zeitungspapier. Um — Zeitungspapier, um 
11 3 v. u. Pflaſterbaude — Pflaſterkaude 
123 4 v. o. Unterſuchung, als — Unterſuchung mehr 
8 als 
— 8 v. u. hammert — haͤmmert 
17 18 —— falle — fallend 
ig 16 —— beſtimmt — unbeſtimmt 
24 4 v. o. Zange — Zunge 
— 14 — Zange — Zunge 
25 3 — — 21 * — 22 
31 19 — ſogleich — ſo leicht 8 
36 3 — im aA BCG — in dieſem A BE 
NE. dieſes Lehrbuch ſollte anfänglich den 
Titel: Mineralogiſches A B 
| C erhalten. 
36 11 —— dem mehreren oder — das mehrere oder 
a minderen mindere 
38 2 v. u. 5 5 RN. 
40 19 v. o. A. B. . 
43 3 —— Form — Form, b) Lin⸗ 
ſenfoͤrmig 
NB. Statt b) hätte überhaupt hier Nro, 
13. folgen und alle folgenden Num⸗ 
mern um 1 weiter hinaus geruͤckt 
Nr: werden ſollen. 
49 2 v. o. hohlen mit — hohlen Zapfen mit 
59 — die 5 Worte: „die aber niemals Funken 


9 


ihre Verbeſſerungen anzeigen. 


geben“ gehören zu allen 6 angefuͤhrten 
Foſſilen. 


en © 


a 
1.5. 1 A 
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U 


5 Seite Zeile Fehle r 


Verbeſſe rungen 


Bei Nr. 13) gehören die 5 Worte nach „Laz u⸗ 


17 
1 1 
12 
6 
20 
9 
14 
4 
10 


13 


v. u. u beſtimmt — unbeſtimmt 
—— Anarz — Onyr 
b. o. welche — welches 
v. u. A. — B. 1. 
b. o. Neineraan — Reinerzau 
v. u. Oeil ole — Oeil de 
v. o. muſchlige L umſchlaͤgt 
—— concentrigſchalig — concentriſchſchalig 
—— Mattigkeit — Mattigkeit, a. | 
N allen 
—— IV) — V) - 
5 1 die Nummern in folg. Orduung umzuändern; 
10 wird 4 
ii 
„ 
„ 
4 — 8 a 
. 


& 


19 


16 
6 
8 

13 


4 


lith“ nicht hierher, ſondern zur 10 Nummer. 
v. o Grier — Geier 


v. o. Kalkſteingelagern — - Kelfffein gelagert 


ne Achſenberge N Ochſenberge 

—— Vom Jm 

i ſo daß — und ſo daß 

—— Vivarims — Vivarais 

v. u. Nach Syenit iſt einzuſchalten: „Wenn 
aber auch nur Hornblende allein in die 

Grundmaſſr eines, meiſtens roͤthlichen 

Feldſpaths porphyrartig eingemengt iſt, 


ſo daß der Feldſpath mehr iſt (er vor⸗ 
waltet): ſo nennt man dieſe Steinart 


ſchon Syenit. — Iſt aber das Gemenge 


von Hornblende und Feldſpath gleich 


und innig, und der Feldſpath gruͤnlicht 
gefärbt: fo beißt dieſe Steinart dann 
Grünſtein, in welche Grundmaſſe 


* 


dennoch wieder Feldſpath porphyr⸗ 


artig eingeſprengt ſeyn kaun, woraus 
dann die verſchiednen Abarten der por— 
phyrartigen Gruͤnſteine entſtehen. 


Seite Zeile Fehler 
„ 3 v. u. Franken 
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Verbeſſerungen 
— Frankf en, vom 


| Fichtelberge 
7 v. o. darſtellen — darſtellen. Bei 
| Struz 
10 —— Tankowiz — Taikowiz 
9 u. 10 v. o. Muß heißen: „b) mit aͤußerem 
viel ſchwaͤcheren, innern viel ſtär⸗ 
a kern Glanz.“ 
6 v. u. allem — allen 
5 — worin mir aber — wovon mir aber 
f | nur 
17 — leichtern L lichtern 
1 b. o. Nheingebirge — Rlhoͤngebirge 
14 v. u. Staudenberg — Raudenberg 
4 —— Partſtein — Porkſtein 
13 v. o. feinen dichtem — feinerdichtem 1 
8 v. u. z. B. als des — z. VB. des 
2 v. o. Perlglanz — Perlmutterglanz 
1 —— Roſchena — Roſchna 
12 —— Gang — Uebergang 
10 —— ſchwaͤrzlichen — ſchwärzlichen“ } 
15 u. 16 b. u. muß a) und b). weg. 
1 v. u. ſchwer mit — ſchwer ‚ mit 
7 — geſchlingelten — geſchlaͤngelten 
1 —— kroͤthliche — ziemliche a 
2 —— Mollicht — Knollicht 5 
4 v. o. Spiegelrahmen — Spiegelrahmen das 
N | von 
11 —— Fahnere — Fahnern 
6 v. u. hier — nie 
16 v. o. Schachten — Schichten 
11 —— Querſpringen — Querſpruͤngen⸗ 
19 v. u. Gyps, nicht — Gyps. Nicht 
19 —— Schloͤgeln — Schlaͤgeln 
1 v. o. ſchweren E ſchwereren 
9 — B. G. nB, 
19 —— Kobalt, in — Kobalt. In 
5 — Nesperip — Nespericht 
2 —— Thon und — Thon⸗ und 
17 —— Ziegel — Ziegel daraus 
10 b. u. ich — ich ihn 


Seite Zeile Fehler Verbeſſerungen 
269 kommt als Nachtrag zu Nro. 1. der Rubrik E.: 
2. Beſtandtheile des Ilmenauer Schiefer⸗ 

thons, nach der, auf mein Erſuchen, 

von dem Herrn Apotheker Petke “) 
dorgenommenen Analyſe: n | 
Kieſelerde . 0065 Gran 
Thonerde 0,24 25 

Kalferde oer 
Kall... %% 25 


Eifenoder . - . 0,03 
Waſſer mit einer Spur a 
brenzlichten Oels, 0,02 75 
| 9° 
273 16 v. u. ernſten — ernſtlichen 
276 muß die Seitenzahl nicht 376 ſondern 276 
heißen | 
— 40.0. Oehlen — Helen 
279 18 v. u. Eiſenochen: — Eiſenacher 
281 1 —— Maͤhre f — Mähren 
302 2 —— Varreuthen — Bareuther für 
307 2 v. o. dann L denn 
— 11 — Soll er — Soll 
314 2 v. u. Varictte — Varietät 
315 12 v. o. Bernſtein — Pernſtein 
— 24 — Schwarz — Schwatz 
— 25 — Ahrn | — Ahorn 


* 1 Re. 


*) Diefer mein verehrungswürdiger Freund ſollte mehr 
Muße und weniger Beſcheidenheit haben; ſo wuͤrde 
er durch ſeine Geſchicklichkeit und Genauigkeit im 
Zerlegen der Wiſſenſchaft groſſen Vorſchub leiſten. 
So hat er die Boraxſaͤure im rothen Schoͤrl von 
Aoſchna entdeckt. 1 


PPP 


A 
Geben leicht Funken. 


1. 
2. 
3- 
4. 


j 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


5- 


7: 
8. 


Ir 


IO. 


lien 


der gemeinſten M 
nach dem Verhalten gegen Hammer, Stahl, Zunge und Saͤuren. 


Klaffification 


Keine Funken, hängen an der 
Zunge und brauſen. 


222 ( 


D 
Keine Funken, haͤngen an der 
Zunge, brauſen aber nicht. 


— rm 


E. 


hängen nicht an der 


brauſen aber. 


Zunge, 


Kelne Funken, 


| 
[31 
4 


21. gemeſner blättri 
ger Schwerſpath. 


24. 


Zerſprengbar⸗ 


keit. 


Feſte. 


gemeiner Quarz. 


gemeiner Kleſel⸗ 


ſchiefer. 


gemeiner Olivin. 


6, gemeiner Feldſpath. 


gemeiner Granat. 
gemeiner Schörl. 


4. Sehr Feſte. 


gemeine Hornblen⸗ 


de. 


Horublendeſchle⸗ 


fec. 
11. Dafalt, 


19. ſpäthiger Gyps. 
20, faſeriger Gyps. 


ern 
— 3. itte 
SS 2 Mittelfeſte. 
2 
= = 
N — 12. Summer. 
E | 13. Brandſchlefer. 
4. Thonſchiefer. 
Mm 5 118. gemeiner Eerpen- 
tin. 
2 16. Flußſpath. 
n dichter Gyps. 
2 18. körniger Gyps. 
= 
© 


c. Mittelfeſt und 
dabey noch aus⸗ 


gezeichnet ſchwer. 


a, Mittelfeſt. 


22. verhärteter Mer⸗ 
gel. 

23. 
gelſchiefer. 


bituminöſer Mer 


5. Loſe. 


Mergelerde. 


a. Mittelfeſt. 


25. Schleferthon. 
A 26, verhärteter Thon. 
5. Loſe. 


27. Töpferthon. 


a. Mittelfeſt. 


28. Dichter Kalkſtein. 
29. Stinkſtein. 
30. Kalkſpath. 


5. Loſe. 


Bergmilch. 


1 
Tabelle über die Eigenſchaften des Bruchs der gemeinſten einfachen Erd - und Steinarten. 


Ihre aufgebrochenen Flaͤchen erſcheinen 


A. Dicht B. Anienfoͤrmig C. Flaͤchenfs 
8 { S . Slachenformi 
d. h. fo innig verbunden, daß ſich weder beſondere Liniett noch Flaͤchen unterſcheiden laſſen, d. b. mit deutlich wahrzunebmenden mehrfa⸗ d. H. mit 15 Kr mehrfa: 
2 3. E. Feuerſtein. * chen Längenrichtungen. chen Flächen Übereinander. 


Mit febr weni 


2. Die febr merfliden Erböbungen u. Berttefungen, 12, 
und feſtem Gefübl 


a. Die Flächen flein, 


tungen find linfen: Die Fla cen groß 


Beide zelanen ich 77. Die Erbödunzlce Tie Bert artig, ſebr za gt. of ge| dünn und nicht mert:| dider, gesduft und 
G feine elgentbü! gen geldinen ſich durch! zeichnen fld Flächen] lich länger als breiter,] merklich langer ale breit, 
e Geſtalt aus. Splitter geſtalt aus. (helgeflalt « a 
eben. Splittrig. Faſeri attri . 
Buchen 5 Splitting. . Muoſchlig. Faſerig. Strastig. Blättrig. Schiefrig. 
2. E. U. 1 28. A 2. 4 ar, 25, L 2. . 1 22 14? 20. 2. 2 102 12? 2 (6. 2. 95 13. 142 16. 18. 4. 2, 12? 13. 18. 282 
28. 29. 19. at. 30. 23. 28. 162 37 29. 


II. 


Tabelle über die Geſtalten einzelner Theile der gemeinſten einfachen unkryſtalliſirten Erd- und Steinarten. 
N un N, Harn un EN erg ee 


I. II. 
Nan ſchaft erſt die Formen durch Trennungen. Die Natur zeuchnete ſelbſt einzelne Theile durch befondere 
Mehrmals getrennte Bruchſtücke nähern ſich Geſtalten aus, doch ohne geometrtſche Umriſſe. Ihre 
A. entweder einer beſtimmten Form: B. Oder einer unbeſtimmten Form. bloſſe Anhäufung ſcheint das Foßil zu bilden. 
Dieſe For ähnlich: Welch 7 ep de 0 000 Foßi⸗ f 5 
£ elches der Fall bey den allermeiſten Foßi⸗ Ausgezeichnete oder a 
A. Mehr bloßen Flächen. Mehr kegel⸗ oder pyramidenför⸗ lien iſt. gezeich bgeſonderte Stücke. 
Dieſe nähern ſich mehr: ; u eg Unbeſlimmt Ceckig.) ' Dieſe Stücke zeichnen ſich aus 
0 
N— nn 


0 T 


a. dem Mierede. | b. (te Grund- d. eine ſchmale. lt ſcharſen Kadten. | 4. Durch Länge. 6. Durch aͤbnliche E a 2 Durch Abnliche L An⸗ 
d. b. den außern Umilſi d. ge und Breite. ge, Bretre un 
bezeichnen 4 8 b Dide 

4 Ben. 

8 e a 5 5 1 ex 2 2 13 . N 8 
Rhomboidaliſch [Scheibenfbrmig. Keilförmig Splittrig. Stumpfkantig. Scharſkantig. Staͤnglich. Schaalig. Körnig. 
ober ober 

Trapezoidiſch. Pyramidaliſch, 5 2 N 13. 
6. 92 147 19. ar, 23? 42 10. 117 12. 23? 16. 14? 17. 18. 202 8? 20? 19? 21. 267 307 17 8. 57 0% 117 169 

16? 27? 30 25. 29? 25? 267 a7. BEE 17% 18. 29? 30. 


III. 


Tehefle über die Hauptfarben der gemkinſten einfachen Erd und Steingarten. 
CCCPVVVFVFFVVCCVTFPPTTPTTTTTTTTTTTTTfTſTT0TTCT—T—T—T—T—T—T—T—T—T—T—T—T——T—— 
Weiß. Grau. Schwarz. Biau. Grün, Gelb. Noth. Braun. Nuanriet. ö 


162 177 187 217 9? ze?|ı? 5? 72 10. 127 14? 1? 3. 6. 7. 87 19? 7905 3. 5? . 122 12727 3. 6. ın m. 14. 
TASTER 5? aa? 277 29. 3 


12 37 5. 6. 7» 


«6. 127 162 172 18. r. 2. 3.6 92 10 
127 14? FE 16. 27187 16? 182 197 22? 162 177 187 217 2 


15. 16. 17. 187 20. 24. 


207 
15 E nn Fer 


20. 21. 27. 30. 31. 125 15 14 


187 19. 22 


13. 14. 187 27. 90? 


23. 272 2? 28? 30? 24: 27. 287 '29% 30. 


26. 27. 28. 19. 30. 


Pr 


| Tabelle über die Verſchiedenheiten des Glanzes der gemeinften einfachen Erd- und Steinarten. 7 


A. Gradationen feiner Starke. B. Unterſchiede feines Weſens. 
JJ ⁵ð—T . ᷣ — — ee 
Starkglaͤnzend.] Mittelglänzend. | Wenigglaͤnzend.“ Schimmernd. Glanzlos. Glasglanz perlmutter⸗ Fettglanz. Metallglanz. 

oder oder 


gemeiner Glanz.] Seidenglanz. 


2. 4. 6. 107 13.13. 4. 11, 137 14? 15. 2.5.7.8 16. 202 50. |6. 9. 10. 14 18. 19.| 1. 5. 22 12. 


9. 70, T. 5. 6. 7. 82 9. 10% l 
147 18. 207 30? 14. 172 23? 292 205 15 22. 23. 24. 25 


„55 


26. 7. 28. 29. 


V 
Tabelle über die Verfhiedendeiten der Helligkeit und Härte der gemtinſten einfachen Erd- und Steinarten. 
e e LEN LS Eee ee ee 


a Welli g kept. 5 b. Härte 
... ̃ͤ ͤ er . 


Durchſichtig. | Halbdurchſichtig.] Durchſcheinend, e Undurchfichtig. Hart. Halbhart. Welch. Sehr weich. 
Is. 127 13. 162 22.2 5. 30, 1. 2. 5. 7. 12. 16. 2. 3. 6. 92 17. 38. 295 2. 3. 4.6. 22 8.9. [f. 2. 3. 4. 5. 6. 58.9. 19. 17. 162 2 272 30, 12. 13. 14. 18. 162 art 17. 1. 19. 20. 42. 
212 30. 18. 19% 20, a1. 30. = 23. 25 26: 28. 29. 24. 25: 27. 37. 


| 


2 


NE 


Tabelle iter die Virſchiedenheitn der Größe und des Gefuͤhls der gemeinen einfachen Erd⸗ und Steinarten. 
AIR dee 5 ee ee 


Sehr groß. Klein. Sehr klein. Fettig. Glatt. Mager. Raub. Scharf. 
1. 27 2 4 i 10. ır. 2. lr. 22 3. 4. 5:6 7. g. 1. 4. 4. 4. 5: Z. E. 18. 27 2. 5. 6. 8. 12. 19.9. 10. 14. 17. 22. 33. I 3. 4. 2. 97 17, 16.| x. 7? 
e 9. 1. 147 16. 16, 9. 12. A. 19, 20. 21. 30. 24. 25. 28. 29. 31. 18. 20. 20. ». 


27. 22. 23. 24. 25. . 16. 17 1. 19719. 28. 2 30, 31. 
16, 27. 28. 29. 30, 4 21. 22. 30, 345 
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